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»In allen Künden und Wiflfenfchaften, die fich nicht blofs auf einen 
Theil ihres Gegenftandes befchränken, fondem denfelben erfchöpfend be* 
handeln, hat eine jede alles das zu erforfchen, was zu ihrem Gegenftand gehört. 

. . . Denn es ift ein Ding der Unmöglichkeit, oder doch höchft fchwie- 
rig, ein gründlicher Beurtheiler deffen zu werden, was man nicht felbft ge- 
trieben hat.« 

AHßoUles. Politik. Lib. IV, Caß, I. u. Lib, VIII. Cap. VI. 



enn es bei der beftehenden Anzahl fchätzbarer und gediegener Werke über 
»Bauftile« von Neuem unternommen wird, in Wort und Bild das Wefen und die 
Entwickelung derfelben zu fchildern, fo glaubten wir dabei doch einige neue Ge- 
fichtspunkte bieten zu können , wenn hauptfächlich diejenigen Momente in den 
Vordergrund geftellt und betont würden, welche für den Techniker von befonderem 
Werthe und Intereffe find. Es foll daher in dem Nachftehenden in erfter Linie 
der Fachmann zum Fachmann fprechen; der Architekt will dem Architekten das 
Wiffenswerthe darlegen, feine Beobachtungen und Studien an den Meifterwerken 
der Baukunft derjenigen Epochen und Völker, welche im Culturleben der Menfchheit 
eine berufene Rolle gefpielt haben, auseinanderfetzen. 

Diefe durften aber nicht aus den verfchiedenen beftehenden Publicationen 
allein abgeleitet werden, fondem fie mufsten fich bei den betreffenden Autoren 
der Hauptfache nach auf eigene Anfchauung, Aufnahmen und VermefTungen der 
Monumente felbft gründen, oder fie mufsten mit Rücksicht auf geprüfte, mit den 
Originalen verglichene Darftellungen gemacht fein, wenn eine gewiffe Unmittelbarkeit 
in der Auffaffung und dem Urtheil fich kundgeben follte. — Das AufTuchen eines 
naturgemäfsen, gefchichtlichen Entwickelungsganges, vergleichende Unterfuchungen 
der Bauformen an Gebilden verfchiedener Cultur- und Kunftepochen follten dabei 
an Stelle der fpeculativen Betrachtungen und Abftractionen oder der hypothetifchen 
Syfteme treten. 

Der begrenzte Rahmen, in dem fich der Inhalt des ganzen Werkes bewegen 
mufs, geftattete auch hier neben den technifchen Erklärungen und hiftorifchen Dar- 
ftellungen keine weitläufigen äfthetifirenden Ausholungen; die Autoren mufsten fich 
einer knappen, fchlichten Darftellungsweife bequemen und geben fo in kurzen Zügen den 
nothwendigen hiftorifchen Ueberblick und das technifch und künftlerifch Bedeutfame. 

Die Monumentenkunde konnte unter den gegebenen Verhältniflen nicht bei 
allen Stilen in erfchöpfender Weife durchgeführt werden; das Wichtige und Wefent- 
liche dürfte aber nirgends verabfäumt fein. 

Ueber den jetzigen Zuftand der Denkmale glaubten wir in vielen Fällen Auf- 
fchlufs geben zu muffen, weil er zur Beurtheilung verfchiedaner Streitfragen dienlich 
fehlen und auch den zur Studienreife fich rüftenden jungen Architekten orientiren 
und vor ülufionen bewahren follte. 

Auf die Darftellung problematifcher Reconftructionen ift grundfätzlich verzichtet, 
und nur da, wo das Material zu einer Wiederherftellung in Wirklichkeit noch vor- 
handen ift, wurde einigen Ergänzungen Raum gegönnt. 

Handbuch der Architektur. II. z. ^ 



Von der Behandlung bautechnifcher Aufgaben, welche in das Gebiet des 
Ingenieurwefens einfchlagen, als Wafferleitungen , Ufer-, Hafen-, Brücken- und 
Feftungsbauten etc., eben fo von der Darftellung der kunftgewerblichen Erzeugnifle 
mufste Umgang genommen werden, wenn auch Einiges über diefe Gegenftände in 
dem einen oder andern Kapitel des Werkes andeutungsweife behandelt werden konnte. 

Es bleibt vielleicht einer fpätern Zeit vorbehalten, das hier Entwickelte 
weiter auszuführen und bei einer erfchöpfenden Behandlung mehr zu einem völlig 
harmonifchen Abfchlufs zu bringen oder zu einem voUftändigern Ganzen zu geftalten, 
als es hier möglich war. 

Dem Praktiker, dem das ganze Gebiet der Baukunft beherrfchenden Architekten, 
dem Kenner und dem gebildeten Dilettanten, welch letzterem wir — mit Arißoteles — 
eben fo gut ein Urtheil zugeftehen muffen — denn nicht in allen Dingen ift der 
ausübende Künftler der alleinige und befte Richter — legen wir die Refultate unferer 
Studien vertrauensvoll vor. 
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440?) 










Theater in Jaffos. 


Tempel der Nike Athen. 

470. 

Tempel des Thefeus 470. 

Parthenon 440. 

Propyläen 437—32- 

Erechtheion 423 — 390. 
Tempel in Phigaleia 430. 


Pofeidon-Tempel in 

Päftum 430. 
Tempel in Metapont 

430. 

Tempel inAkragas 42 5 . 

Tempel in Syrakus. 


400 




Maufoleum in Hali- 

kamafs (351). 

Tempel in Priene (340). 


Zeus-Tempel in Olympia, 

435 vollendet. 
Tempel am Hiffos 400? 


Tempel in Egefta 410. 






Tempel in Magnefia 


Denkmal des Dexileos 393 . 


Gallier in Rom 390. 






(330—300). 










Tempel in Teos. 


Chorag. Monum. des 

Lysikrates 335. 

Stadion (350). Sunion. 


Kapitol u. Tempel- 
bauten dort. 




Ausdehnung des Makedonifchen Reiches 






Aber Aegypten, Vorderafien u. einen Theil Griechenlands, 






unter Alexander dem Großen (331). 


Nemea, Tegea. 






Ptolemäer 


Neubau des Artemifion 
in Ephefos. 


Philippeum in Olympia 

(338 




300 




Seleuciden, Attalus /., 


Stoa des Attalos in Athen. 


Grabmal des Scipio 


2PO 




König von Pergamum 




barbatus^ Consul 298? 






(241 — 197). 


Tempel des Olymp. Zeus 


Punifche Kriege. 






Prächtige Bauten diefer 


in Athen durch Antio- 


146 Carthago zerftört. 






Ftirften. 


chus IV. gefördert (171). 


Das erfte Privathaus 


ICK) 




Tempel in Aizani. 


Korinth zerftört (146). 


in Rom mit Marmor 






Jonien, röm. Provinz, 


Thurm der Winde in 


verziert (91). 






Herodes baut den Tempel 


Athen (icx)). 


Tempel der Fortuna 






zu Je^lfalem (20). 


Athen u. Pyräus zerftört 

durch Sulla (86). 

Marktthor zu Athen. 


virilis, Vefta-Tempel. 
Rundtempel in Tivoli 

(72). 



30 

nach Chr. 
100 

200 



Die Weltherrfchaft der Römer. 



70 n. Jerufalem zerftört. 

Aufblühen der klein- 

afiatifchen Städte unter 

Hadrian, 



Unter Hadrian blüht 

Athen aufs Neue auf. 

Hadrians-Bogen, Fertig- 

ftellung des Tempels des 

Zeus Olympios (135). 

Das Stadion erhält Sitze 

(140). 

Odeion des Herodes 

Atticus (140). 



Palaftbauten der 

erften Kaifer. 

Pomi>eji zerftört 79. 

ColofTeum 82. 



B=. 



betrachten wir die auf dein Gebiete der Architektur uns überkommenen >• 

Meifterwcrke hellenifcher Kunft, so begegnen wir an denfelben vorwiegend zwei, '^"^ 
in der Blüthezeit fcharf getrennten Bauweifen, die wir mit dem Namen der dorifchen Aiiiemt 
und jonifchen bezeichnen. 

Es find in diefen ägyptifche und innerafiatifche Bautraditionen erhalten '). 

Die Formen kamen bis auf einen gewiffen Grad fertig nach Hellas, erfuhren 
aber hier diejenige Umwandlung, welche fich als der höchfte Grad künfllerifcher 
Vollkommenheit in der Formgebung für alle Zeiten dokumentlrte , »fo tragen fie 
den Charakter einer organifchen Nothwcndigkeit , der fie zu Muftern erhebt, nur 
nicht in dem todten Sinne, als ob fie keiner Fort- und Umbildung fähig wären«. 
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Elemente beider Bauweifen treten wohl auch am gleichen Monumente auf. Eine 
folche*Vermifchung bezeichnet dann wahrfcheinlicher den unfchuldigen Anfang in 
der Formgebung, als das verdorbene Ende. 

Von diefer Vermifchung ift die bewufste Verwendung der beiden, in fich fchon 
abgefchloffenen Ordnungen am nämlichen Bauwerke zu unterfcheiden, die nie, auch in 
der Blüthezeit nicht, gänzlich ausgefchloffen war. Man vergleiche beifpielsweife nur die 
Propyläen in Athen (432 v. Chr.) — leichte jonifche Architrave, geftützt von fchlanken 
jonifchen Säulen, nehmen im Innern mit dem correfpondirenden fchwereren dorifchen 
Gebälke der weftlichen Giebelfeite die Deckenbalken auf — , ferner die Tempel in 
Phigaleia und Tegea, bei denen aufser den genannten Ordnungen noch die am 
fpäteften in fefte Form gelangte fog. korinthifche verwendet war. 

Die Gräber im Kidron-Thale, das berühmte Abfalom-Grab (Verbindung jonifcher 
Säulen mit Triglyphen-Fries und ägyptifirendem Hohlkehlengefimfe; vergl. die neben- 
ftehenden Abbildungen*), der Tempel in Aflbs an der äolifchen Küfte Kleinafiens 
(jonifcher Figurenfries am Architrav mit Triglyphen-Fries darüber), das Heroon des 
Theron in Akragas etc., deren aller hohes Alter feftgeftellt fein dürfte, fo wie ver- 
fchiedene Darftellungen von Architekturen auf alten Vafen (Vafe des Ergotimos und 
Kliüas in Florenz) mögen fiir den oben ausgefprochenen Satz als Beleg dienen. 

Gern wird das fog. Abfalom-Grab in ganz fpäte Zeit, an das Ende des vierten Jahrhunderts n. Ch. 
verlegt; es wurde aber durch den Pilger von Bordeaux (333) fchon eingehend befchrieben und von ihm 
als Grab des Ezechias, Königs der Juden bezeichnet. 

De Saulcy (Voyage autour de la mer morte. Paris i8ss) äufsert fich Über diefes und die ver- 
wandten Grabmäler des Zackarias etc. : Ich zögere nicht einzugeftehen , dafs diefe Monumente , \^äe fie 
heute noch find, ihre primitive Decoration bewahrt haben und dafs ihre Exiflenz als Beweis dienen kann 
zu Gunften der von mir feilgehaltenen Meinung, die ich mir zur Stelle gebildet habe, dafs die griechifche 
Kund, die jonifche und dorifche Bauweife, auf Entlehnungen gegründet ift, auf Elemente, die fie in 
Aegypten und Afien vorfand. Ich kenne genug Monumente des Verfalls; aber ich habe an diefen nie die 
bizarre Mifchung von charakteriflifchen Baugliedem fo verfchiedener Ordnungen gefehen, der wir hier 
begegnen. Es fei erlaubt zu glauben und zu fagen, dafs Baflard-Monumente diefer Art wirklich der Epoche 
vorangegangen fein können, in welcher die Griechen an der Entfernung von Elementen arbeiteten, die fich 
nicht glücklich zu verbinden fchienen. 

Auch gewilfe technifche und kUnillerifche Verfahren — Ueberlieferungen bezeugen dies — waren von 
PhÖnikem und Aegypterh hergebrachte. Bei alten ägyptifchen Bauten wurden die Steine kaum aus dem 
Groben gehauen und dann erft nach dem Verfetzen die Verzierungen oder architektonifchen Gliederungen 
ausgemeifselt ; auch Säulen wurden verfetzt, die noch formlos waren; man fieht dies an einigen Partien 
der Gebäude öHlich von Philä, bei denen der obere Theil gemeifselt und polirt, während der untere noch 
rauh gelaifen ift. Das Gleiche ift an den Tempeln in Egefta , in Sardes u. A. , fogar an den Propyläen 
in Athen zu fehen. Man weifs, dafs reifende KünfUergenoffenfchaften alle möglichen Kttnfte nach Hellas 
gebracht haben; Praxis und Vorbilder kamen aus der Fremde und wahrfcheinlich grofsentheils von den 
Ufern des Nil. 

Salomo (gest. 975 v. Gh.), mit einer ägyptifchen Königstochter vermählt, hatte ficher auch Künftler 
aus diefem Lande. 

Uebrigens war die ägyptifche Civilifation in der ganzen alten Well anerkannt, fo dafs man überall 
ihrem Archiiektur-Syftem begegnet , fowohl in Judäa , als in Phönilden , in Niniveh wie in Persepolis. 
Aegypten , diefes reiche Land , welches genug Ideen in fich trug , um die ganze alte Civilifation damit zu 
verfolgen, hat nach einander die Architektur bei den Phönikem, Hebräern, AfTyrem und Griechen erzeugt. 

Nicht in der Erfindung neuer Formen, fondern in der Sichtung des Ueber- 
kommenen oder Angetretenen und deffen Vergeiftigung bewegt fich die hellenifche 
Kunft. . Sie konnte nur in der Zeit und durch Uebergangsftufen jene hohe Form- 



') Die Illuftrationen zur »Baukunft der Griechen« find fämmtlich nach Originalzeichnungen und zum gröfsten Theile 
nach Originalaufnahmen des Verfaflfers angefertigt worden. 
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Vollendung erreichen. Wir brauchen defshalb nicht die fertige hellenifche Kunft- 
weife als eine directe Weiterbildung des früher Beftandenen oder Vorgefundenen 
anzufehen; fie ift vielmehr das Ergebnifs einer neuen geiftigen Auffaffung, die fich 
aus dem Vorhandenen ihre befondern Formen geftaltete. 

Die Ordnungen (die heutige Bezeichnung für die gefichteten einzelnen Bau- 
weifen) find das Refultat der gleichen Geiftesarbeit, welche die ordnende Trennung 
in dem in bunter Mengung Ueberlieferten fchuf. Aus den Trümmern älterer, ein- 
heimifcher und fremder Elemente ift hier die bildende Kunft hervorgegangen; all- 
überall treten die Merkmale ihres secundären Urfprungs uns entgegen (vgl. Sempera), 
Jedes Volk, das ein in der Cultur vorgefchritteneres zum Nachbarn hat, wird von 
diefem annehmen, fich Einrichtungen deffelben zu eigen machen; eine abfolute 
Originalität für eine weniger oder gar nicht entwickelte Cultur kann alfo nicht auf- 
kommen, wenn eine entwickeltere daneben liegt. Die Erfahrung auf allen Gebieten 
der Kunft lehrt aber, dafs die Nachahmung der Originalität vorausgeht und letztere 
erft zu Tag tritt, wenn man, nach dem in fich Aufgenommenen, noch die Kraft 
befitzt, felbft etwas zu fchaffen — die Hellenen hatten diefe Kraft! 

Die Cultur Innerafiens und Aegyptens war aber fchon eine entwickelte, ehe 
man noch daran dachte, Hellas mit Kunftwerken zu fchmücken. Nicht abgefchloflen 
lagen die genannten Länder ; fie theilten ihre Errungenfchaften auch anderen Völkern 
mit. Das Cultur vermittelnde Element waren wohl die Phöniker, das Volk von 
Sidon und Tyrus; Kleinafien bildete die Brücke zwifchen mefopotamifcher und 
hellenifcher Cultur. — 

Alfo nicht fertig, wie Pallas Athene aus dem Haupte Jupiters, find die Formen 
und Ordnungen der hellenifchen Baukunft entftanden; die herrlichen Früchte der- 
felben find nur langfam gezeitigt; die verfchiedenen Uebergangsftadien bis zur Reife 
find leider vielfach lückenhaft oder gänzlich verwifcht. 

^ Weil nicht abfolut originell und weil der Vergleich beinahe nie zutrifft, haben 
die ftrengen Formen der dorifchen und die zierlichen der jonifchen Bauweife mit 
dem Volkscharakter nichts zu fchaffen. Beifpielsweife gelten filr gewöhnlich die 
Spartiaten als Repräfentanten des dorifchen Stammes; bei diefen aber war jede 
Kunftthätigkeit und Handarbeit, als eines freien Mannes unwürdig, verpönt; ihre 
Baukünftler waren daher Fremde oder die unterdrückten Achäer; die Dorer von 
Korinth und Syrakus zählten zu den üppigften und ausgelaffenften Bewohnern von 
ganz Hellas. Die Männer von Tirynth, die Erbauer der Riefenmauern dafelbft und 
deren Nachkommen, galten für albern und lachfiichtig. (Vgl. y. Braun, *) 

Auch nicht dem Verlangen des Volkes find die herrlicfiften Bauwerke Griechen- 
lands zu verdanken, fondern der Erkenntnifs und dem feften Willen Einzelner — 
hochgebildeter Machthaber — fo in Athen jenem AUeinherrfcher im Republikaner- 
mantel — Perikles, 

Wie bei fo vielem Erhabenem und Grofsem, fo dürfte auch hier das Meifte 
nicht mit, fondern eher gegen das Wollen und Wünfchen der grofsen Menge ins 
Leben gerufen fein, ein Vorkommnifs, das fich auch heute noch, und namentlich 
bei uns Germanen, zu jeder Stunde abfpielt Man vergleiche ähnliche Erfcheinungen 
in der goldenen Zeit der Renaifiance. 



') Semper, G. Der Stil ia den technifchen und tektonifchen Künften. München x86o — 63. 2. Aufl. Lieferung x — 8. 
1879 (unvollendet). 

*) Braun, J. Gefchichte der Kunft. Wiesbaden 1856 — 58. Zweite Ausgabe von Reber. 1873. 
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»Unfere Stadt vergoldet er und putzt fie heraus, wie ein eitles Weib; er ver- 
zettelt alles Geld und ruinirt die Finanzen,« fo rief man seiner Zeit dem Manne zu, 
der Griechenland unfterblich gemacht. So hoch die Leiftung geachtet wurde, fo 
fehr auch einzelne Künftler mit der perfönlichen Freundfchaft hochftehender Befteller 
geehrt wurden, fo wirft doch eine Stelle bei Plutarch ein eigenthümliches Streiflicht 
auf die fociale Stellung der Künftler: »Der eigene Betrieb niedriger Gefchäfte ift 
Gleichgiltigkeit gegen das Beffere, Kein Jüngling von edler Natur hat den Jupiter 
in Fifa, oder die Juno in Argös gefehen und defshalb gewünfcht, ein PkeidiaSy ein 
Polyklet zu werden. Eben fo wenig wünfcht er ein Anakreon^ Philetas oder Archilochos 
zu fein, weil ihm ihre Gedichte gefallen haben.« 

Zwingender als der Volkscharakter für die Geftaltung eines Bauftils ift das 
Baumaterial, das dem Volke oder dem Einzelnen zur Verkörperung feiner Bauideen 
zur Verfügung fteht. Bis zu einem gewiffen Grade darf man jeden Bauftil als das 
Product zweier Factoren anfehen; diefe find der Genius des Meifters und feiner 
Zeit auf der einen und die Befchaffenheit des von der Natur gegebenen Materials 
auf der andern Seite. (Vgl. Suess, *) 

Nicht abfolut zwingend für die künftlerifche Geftaltung eines Bauftiles ift das 
Klima eines Landes. Die dem fonnigen, üppigen Boden Afiens entfproflfenen, die 
aus dem fruchtbaren, heifsen, regenlofen Aegypten überkommenen jonifchen und 
dorifchen Bauformen faiTen Wurzeln, treiben Blüthen und reifen Früchte auf dem 
fteinigen, nie durch üppige Vegetation ausgezeichnet gewefenen Boden von Hellas; 
fie beftehen auch das härtere Klima eines Landes, von deflen einem Theile Hefiod 
fingt: »Wo bös ift der Winter und fchlecht auch der Sommer und nichts gut. 
Hier ift nicht mehr der Jahreszeiten anmuthigfter Wechfel, wie ihn Herodot von 
der jonifchen Küfte rühmt. Böckleinfelle, mit Stierdraht genäht, werden über die 
Schulter geworfen gegen Regen und Schnee, und ein geformter Filz wird auf die 
Ohren gefetzt, dafs fie nicht triefen. Sommers dagegen wird Pflug und Sichel in 
völliger Nacktheit geführt und eine Gluth des Hundsfternes erlebt, die das Mark 
der Männer austrocknet. « Attika, mit feinem nur fparfam bewäfferten fteinigen Boden 
mit leichter Erddecke, heifst bei den Dichtem auch das fteinige, rauhe (Kranaa). 

Die zierlichen, filigranartigen, durchbrochenen, oft himmelanftrebenden, fein- 
gliedrigen Architekturen des gothifchen Stils, mit der Fülle von WafTer und Schnee 
bammelnden Dachkehlen und Verfchneidungen find fchwer mit unferem nordifchen 
Klima in Einklang zu bringen, und erregen gewichtige Bedenken gegen die Annahme 
eines Zufammenhanges zwifchen Bauform und Klima. 

Säulenhallen, Loggien, Balkons und Erker find im Norden fo heimifch wie im 
Süden; der Erker ift eine charakteriftifche Eigenthümlichkeit des alt-arabifchen und 
des nordifch-gothifchen Wohnhaufes. 

Die griechifch-dorifche Architektur ift, wie ihre Vorläuferin, die ägyptifche, 
eine lapidare; fie beruht vor allen Dingen nicht auf einer in Stein umgedeuteten, 
vorhergegangenen Holzarchitektur. 

Thatfache ift ja, dafs die meiften griechifchen NiederlaflTungen da gegründet find, wo 
brauchbares Steinmaterial in allernächfter Nähe reichlich zu haben war; man nehme 
nur Mykenä, Athen mit den bei der Hand liegenden Kalkfteinbrüchen des Lykabettos, 
den nur wenige Stunden entfernten Penteli-Brüchen , Syrakus, Akragas, Selinus, 



a. 

Einfluls 

des 

Baumaterials. 



3- 
Einflufs 

des 

Klimas. 



4- 

Holz- 

u. Stein- 

architektur. 



^) In: Hauenfchild. Katechismus der Baumaterialien. I. Theil. Wien 1879. ^- 3* 
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Ephefos u. .a. Nirgends ift baumreichen Landftrichen bei Befitzergreifungen 
gefliffentlich nachgegangen, und gerade die älteften Monumente entfernen fich in 
ihren Gliederungen und Formen am meiden von einem Holzftil. 

Von den Bauwerken, die Paufanias anfuhrt, ift nur die (damals fchon dachlofe 
und verfallene) Halle Kotys in Epidaurus, aus ungebrannten Ziegeln hergeftellt, 
angegeben, ferner eine kleine Kapelle des Asklepios in Panopeus im phokifchen 
Lande und der in der Nachbarfchaft gelegene Tempel in Stiris — Städte, die keinen 
Markt, kein Gymnafium, kein Theater und kein Waffer befitzen, wo die Menfchen 
in niedrigen Hütten, gleich den Berghütten, an einem Sturzbach wohnen. 

Aus gebrannten Steinen (Backfteinen) ausgeführt, werden nur der alte Apollo- 
Tempel in Megara (fpäter von Hadrian aus Marmor umgebaut), ein Proferpina- 
Tempel bei Argos und das Philippeum in Olympia genannt. Das Giebelfeld der 
königlichen Halle im Keramikos in Athen ift noch aus Töpferthon und die Bilder 
aus gebrannter Erde. Für die grofse Reihe der von ihm weiter aufgezählten 
Architekturwerke in Hellas werden als Baumaterial poröfe oder kryftallinifche Kalk- 
fteine bezeichnet; eleufinifche, pentelifche, parifche Marmore für die Monumente 
Athens, inländifche Kalktuffe für den Zeus-Tempel in Olympia, Tufffteine für die 
Terraffe in der Altis daselbft. Für den Athene-Tempel in Pellene wird kurzweg 
inländifches Geftein angeführt ; die Ringmauern von Ambrofos waren aus fchwarzem 
inländifchem Geftein; die Bauten in Bafla, Mantinea, Tegea werden gerühmt wegen 
der Schönheit und Fügung der Steine; in Megara wird ein aufserordentlich weifser 
Mufchelmarmor, der weicher wie anderer Marmor, als Specialität angeführt. Für 
den Artemis-Tempel zu Ephefos lieferten die nahen Brüche des Koreffos das prächtige 
weifse Marmormaterial, für die Bauwerke in Syrakus die im Weichbild der Stadt 
gelegenen Latomien einen vortrefflichen, weifsgrauen, poröfen Kalkftein (ähnlich 
dem fog. Parifer Steine unferer Tage). In Akragas, Selinus und Egefta ift ein gelber 
und gelbgrauer poröfer Kalkftein (ähnlich dem Jaumont von Metz) verwendet, beide 
Arten, vermöge ihrer Structur, wohlgeeignet einen Stucküberzug dauernd aufzunehmen. 
Alle genannten Steinarten können in beliebig grofsen Blöcken abgebaut werden. 

Allerdings erwähnt Paufanias auch ein Bauwerk auf dem Markte in Elis, »eine 
andere Tempelform«, niedrig, ohne Wände, das Dach von eichenen Säulen getragen; 
er giebt weiter an, dafs eine der beiden Säulen am Opisthodom des Hera-Tempels 
in Olympia aus Eichenholz gewefen fei (für die Semper nur einen hölzernen Kern 
zugeftehen will); er erwähnt hier ferner eine Säule, die von Holz, des Zufammen- 
haltens wegen mit Eifenreifen umgeben, der Sage nach im Haufe des Oenotnaos 
geftanden haben foll. Nach dem Hörenfagen erzählt er »gleich feinen Vorgängern« 
noch von einem entfchwundenen Heiligthum des Pofeidon Hippius bei Mantinea, 
das Agamedes und Tropkonios aus Eichenbalken gezimmert haben foUen. 

Der ältefte Apollo-Tempel in Delphi foll aus Lorbeerbaumholz gebaut gewefen 
fein, und zwar aus den Aeften des Lorbeerbaumes in Tempe; der Tempel hätte 
fomit die Geftalt einer Laubhütte gehabt. Eine ähnliche Bewandtniis dürfte es auch 
mit dem Hera-Tempel in Metapont gehabt haben, deffen Säulen nach Plinitis aus 
Rebenholz gewefen fein follen. 

Hat nun die Sage von Mantinea oder die alterthümliche Holzfäule in Olympia 
oder das von Holzpfoften getragene Dach des offenen, baldachinartigen Heiligthumes 
in Elis oder die Aeufserung des Vitruv: »Von diefen Dingen aber und von dem 
Balkenwerk der Zimmerleute haben die Künftler beim Bau von Tempeln in Stein 
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und Marmor die Formen in ihren Steinhauerarbeiten nachgeahmt und jene Erfin- 
dungen verfolgen zu muffen geglaubte — zur vielfach verbreiteten Annahme eines 
dem Steinbau vorausgegangenen Holzftils geführt? 

Was war früher, die Steinhöhle oder das Laubzelt? Was ift urfprünglicher, der 
Holzbau oder der Steinbau, wer beantwortet dies? — Vielleicht einzig und am bellen 
die Natur eines jeden Landftriches, der Spuren von baukünftlerifcher Thätigkeit 
aufzuweifen hat. 

Die Ausholungen und Deutungen Vitruvs find aber oft fo wenig zutreffend, 
dafs wir denfelben bei der Beurtheilung griechifcher Bauten zunächft kein zu grofses 
Gewicht beilegen dürfen. 

Für die dorifchen Bauten trifft die Vitruvianifche Vorausfetzung am aller- 
wenigften zu. Die Nothwendigkeit trieb die Dorer zum Steinbau j fie waren in 
Gegenden fefshaft, die arm an Zimmerholz, hier gleichgiltig, ob fie in diefe gedrängt 
oder ob sie diefelben abfichtlich aufgefucht. Betrachtet man die Einzelformen des 
dorifchen Baues, fo liegt es geradezu auf der Hand, dafs man einem Holzkapitell 
niemals die Form des fteinernen dorifchen geben würde; der gebogene Echinos 
und fein quadratifcher Abakus haben gar keinen Zufammenhang mit der Form, die 
man aus einem Stücke Holz herftellen würde. Beide liefen in diefer Zufammen- 
ftellung den Eigenthümlichkeiten des Materials, dem man in der Bildung der Einzel- 
formen doch Rechnung tragen mufs, geradezu entgegen. 

Waren die Architrave von Holz, fo brauchte man die Säulen nicht fo nahe 
zu ftellen und den Echinos nicht fo ftark auszuladen. Je weiter wir aber in der 
Zeit zurückgehen, um fo ftärkere Ausladungen der Kapitelle treffen wir; um fo niehr 
verringern fich die Zwifchenräume, welche die Säulen laffen. Weitfäuligkeit ift aber 
ein Kriterium des Holzbaues I Die Triglyphen wurden als Enden von urfprünglich 
auf den Architraven lagernden Holzbalken bezeichnet; wir finden jedoch die Tri- 
glyphen an Giebel- und Langfeiten zugleich. Es würde alfo diefe Anordnung ein 
Stichgebälke nach den Giebelfeiten und Gratftiche für die Motivirung der Eck- 
triglyphen vorausfetzen. Für den Peripteros wäre diefe Unterftellung noch zuläffig, 
weniger fiir den Tempel in antis. Wir finden auch Trigljrphen am Säulengebälke und 
der Cella-Mauer zugleich (Phigaleia, Selinus, Olympia), wie geräth dann die Deutung? 

An allen überkommenen Steintempeln liegen aber die fteinernen Deckenbalken 
über dem Triglyphen-Fries • an einigen aus der Blüthezeit (Parthenon und Phigaleia) 
ift die Verbindung von Säulengebälke und Cella-Wand durch Balken ganz aufgegeben 
und die Abdeckung durch ununterbrochen fortlaufende caffettirte Platten, an den 
Langfeiten wenigftens, hergeftellt, alfo alle Beziehungen auf eine etwaige Holz- 
conftruction aufgehoben. Diagonalbalken aus Stein nach den Ecken kommen jedoch 
nirgends vor. Nichts erinnert hier, auch nicht im entfemteften, an eine Holz- 
conftructionj die Triglyphe geht beim Steinbau, wie wir fpäter fehen werden, aus 
keinem conftructiven Zwecke hervor. Das Kranzgefimfe allein liefse fich noch auf 
ein urfprüngliches Ueberhängen von hölzernen Dachfparren zurückfiihren, jedoch 
wieder nur für die Langfeiten, vorausgefetzt, dafs urfprünglich ftehende und nicht, 
wie bei den meiften italienifchen Dächern noch üblich, liegende Sparren verwendet 
worden wären. Die verhältnifsmäfsig geringe Ausladung und die unter anderem Winkel, 
als die Dachneigung laufende Waffernafen-Unterfchneidung fuhren aber auch hier auf 
einen urfprünglichen Steinbau zurück j es ift die abfchliefsende, nur dem Friefe Schutz 
gewährende Bekrönung der Mauer, bezw. des Säulengebälkes. 
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Es darf übrigens angenommen werden, dafs Stein- und Holzconftruction mit 
einander in Verbindung angewendet wurden; das gänzliche Fehlen von Architrav- 
Trümmern bei Bauten, z. B. in Grofsgriechenland u, a, O., läfst auf die Verwendung 
hölzerner Architrave fchliefsen. Man fcheute fich dann nicht, auf folche Architrave 
Friefe und Kranzgefimfe von Stein zu fetzen, ein Verfahren, das aber als mangelhaft 
und fchlecht bezeichnet werden mufs. Die Verbindung von Holz und Stein kann 
auch an den alten cyprifchen Tempelbauten (vgl. Cesnola ^) nachgewiefen werden. 
Der vor dem helienifchen Einfluffe erbaute Tempel zu Agios Photios auf Cypern 
— fehr einfach in der Architektur, die Cella ausfchliefslich aus ungebrannten Ziegeln 
erbaut, und innen und aufsen dick geputzt und übertüncht — hatte nach einer Sitte, 
die fich bis auf den heutigen Tag noch bei der Erbauung von Hallen und Feriftylen 
dort erhalten hat, die Säulenfchäfte aus Holz, während die Bafen und Kapitelle aus 
Stein gefertigt waren. Die Dachconftructionen und theilweife auch die inneren Decken 
find überdies unangefochten alle aus Holz conftruirt angenommen. 

Gewiffe verwand tfchaft- 
~ ' liehe Beziehungen werden 

aber bei Holz- und Stein- 
bauten in der Erfcheinung 
immer nachzuweifen fein; in 
beiden Fällen wird zur Her- 
ftellung von Freiftützen und 
Decken mit Pfoften, Säulen 
und Balken conftruirt. Es 
können defshalb auch gleich- 
artige Verzierungen an Ele- 
menten beider Materialien, 
die gleicherweife thätig find, 
vorkommen. Die Decken- 
balken beider Conflructions- 
mittel werden aus diefem 
Grunde auch ähnliche Quer- 
fchnitts formen zeigen müJTen; 
ftilgerechte Verzierungen der Freiftützen aus Holz werden dem Gange derFafern folgen 
müflen und können defshalb bei diefen Säulen, fo gut wie bei Steinfäulen, aus Hohl- 
ftreifen beftehen. Das Gleiche gilt für die Abplattungen der Architrave. Decken und 
Dächer werden fowohl in Holz, als in Stein durch horizontal lagernde oder durch 
fchräg gegeneinander gelehnte Conftructionselemente gebildet. In letztgenannter 
Weife ift die Decke des uralten Apollo-Heiligthumes auf Delos durch Steinplatten 
gebildet; Aehnliches findet bei den Grabgängen der ägyptifchen Pyramiden ftatt 
und auch bei einem Jüngern Monumente, dem Thurm der Winde in Athen. 

Eine gani primitive, urfprüogliche Steinconflniclion icigen Freiilützen und Decke des aus phönikl- 
fcher Zeit ftammenden WaiTerbehälters auf Malta, an der Strafse voq Medeniet in der Nähe des Tempels 
des .Vflkarl gelegen. Et ift ein viereckiger Raum von etwa 10™ Seitenlange und 4"' Höhe, den 13 kräf- 
tige, in 3 Reihen gefleHte Steinpfeiler (heilen. Die Pfeiler find der Höhe nach aus 2 bis 3 SteinwUrfehi 
lufammengefetzt und in der Form ganz fchlicht pfoftenartig gebildet, ohne Kapitell und Baus; die Steine 

'■] Ctinota, P. di. Cypcin, feine ahtn Sliidte, Graber und Ttmpel. DeulTctie Auigalje. Jen« 1S79. 



verbinilet weder Kalk noch Mörtel; nur fiad die BeHthrungsflächen ro^lallig abgearbeitet. FUnf Stein- 
balken erilreckea flcli Aber jede der Pfeilerreihen und bilden einen gewaltigen Archilrav; auf diefcm und 
den Umfafrungsmaaern ruhen weitere mächtige Steinbalken und bilden fo eine flache Decke oder ein Dach. 

Alfo weder der horizontale Balken, 
noch die conftructive Dreiecksform, wie 
folche am Giebel zum Ausdruck kommt, 
ift der Holzconftruction ureigen oder der- 
felben entlehnt, gefchweige denn die 
anderen Theile. 

Der charakteriftifche UnterfcHied 
zwifchen Stein- und Holzconftruction 
beruht hier zumeid auf der eigenartigen 
Verbindung der einzelnen Theile^ an 
diefer — und nur an diefer könnte mit 
Sicherheit eineAbleitung oder ein Ueber- 
tragen des Principes der einen Conftruc- 
tionsweife in die andere nachgewiefen 

werden. Die griechifchen Bauten zeigen :i 

aber nur der Steintechnik ureigenthiim- 
liche Verbindungen. Uebrigens lieffe fich, 

ohne die Formen, welche der Stoff verlangt, zu verläugnen, ein dorifches Gebälke 
bis auf wenige Details eben fo gut aus Zimmerholz, als aus Stein conftruiren. 
VioUet-U-Duc erkennt in der 

Möglichkeit diefer Umwand- JopdimiBatr-y-w 

lung die Biegfamkeit des HiihJ.t-.rrU- „'on^ 

athenifchen Genies und hält 
eine folche Ümfetzung für 
mißlich, wenn dem Bauherrn 
nach Aufteilung der Marmor- 
fäulen das Geld zu knapp ge- 
worden ift, wenn er alfo nicht 
mehr fo fortfahren kann, wie 
er angefangen. 

Die lykifchen, aus Stein 
gemeifeeltenGrabmäler haben 
zum Theil Formen, die der 

Holzconftruction entlehnt 
findi dort find die Steinbal- 
ken, wo fie fich rechtwinklig 
kreuzen, als » überkämmt » 
gearbeitet und gehen mit 
ihren Enden über die Kreu- 
zungspunkte hinaus , haben 
fomit die Nachbildung einer 
Holzverbindung. Aehnliches 
müfste fich auch an griechi- 
fchen Steinbauten vorfinden. 
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wenn diefe einem vorausgegangenen Holzftile entlehnt worden wären. Es find aber 
auch diefe Monumente keine verfteinerten Blockhäurer, fondern der in Stein uberfetzte 
Scheiterhaufen ift in ihnen zum monumentalen Ausdruck gebracht. Die ganze Form 
eines Males bei Antiphellos, die Stirnflächen der kleinen Rundhölzer über der Stein- 
pfette deflelben, die darüber angedeuteten Brettlagen dürften die ausgefprochene, von 
5««/rfr herrührende Annahme betätigen. Die Lykier felbft wohnten, wie Baurefle 
beweifen, nicht in Holzhütten, fondern in aus unregelmäfsigen Blöcken gefchichteten 
mit Holzdächem gedeckten Steinhäufem, 

Paufanias gedenkt auch der Benutzung eines anderen Materials, des Metalles 
zu Monumentalbauten : der dritte zu Delphi ausgeführte Tempel foll aus Erz gefertigt 
gewefen fein; eben fo hatte die Minerva Chalkiökos auf der Burg in Sparta ein 
ehernes Haus. Die Wände verfchiedener Grabkammem und Schatzhäufer waren 
mit Metallplatten bekleidet, fo in Mykenä, Orchomenos und Olympia. 



War das eherne Haus der Göttin in Sparta ganz aus Metalltheilen, in Metall- 
ftabconftruction ausgeführt, oder itl mit >Cha]kiÖkosc vielleicht auch nur die' Metall- 
bekleidung eines hölzernen oder (teinernen Kembaues gemeint? Ich möchte letzteres 
annehmen. Mit Metall oder auch mit Terracotta bekleidete Holzdeckenbalken durften 
als Erfatz für fleinerne auch fonft allenthalben angewendet worden fein, worauf ver- 
fchiedene überkommene Bnichflücke hinweifen. 

Die Steinwerke, die als die alterten auf griechifchem Boden angcfehen werden, 

„. find die gewaltigen Mauern von Tirynth, Mykenä und Argos, erilere wahrfcheinlich 

■'■■) fchon 12 Jahrhunderte v. Chr. gebaut und um das Jahr 468 v. Chr. von den Argivern 

in Trümmer geftürzt. Wir begegnen ähnlichen Mauern in Kleinafien, bei Kalynda 

und JalTos in Karlen, theils in regelmäfsiger, theils in unregelmäfsiger Schichtung, 

auf Kypros, Rhodos, Kreta, im Nil-Delta und Süditalien. Wer waren die Verfertiger? 
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Sind fie Angehörige oder Techniker eines beftimmten Volkes, denen die Heimath 
zu enge geworden und die, neue Wohnfitze oder Befchäftigung fuchend, ihren Weg 
über die kleinafiatifche Küfte nach Europa nahmen und diefe Spuren ihrer Thätig- 
keit hinterliefsen? 

Oder find diefe an den genannten Orten ähnlich conftruirten Mauern unab- 
hängig von einander, das gleiche, durch gleiche Bedingungen hervorgerufene Ergeb- 
nifs verfchiedener im Steinftil bauenden Völkerfchaften? 

Die gleichen Mauern finden fich aber auch in China und auf der Hochebene 
von Peru. Das 3919°^ über dem Meere gelegene Cuzco (Cusco, die 1533 von den 
Spaniern eroberte Hauptftadt des Inka-Reiches) weist bedeutende Refte auf; es find 
die Trümmer eines grofsen Sonnentempels (Ynti), auf deflen Stelle jetzt ein Klofter 
gebaut ift, und die Ueberrefte des alten Palaftes der Inkas. Wir bewundern an 
diefen die genaue Zufammenfugung der fehr grofsen Werkftücke aus Granit und 
Porphyr, die in unregelmäfsigen Polygonftücken ohne Mörtel auf einander gefchichtet 
find. Bewunderungswürdig find auch die Feftungsbauten auf dem benachbarten 
Cerro (OUantay-Tambo), für welche die vorzüglich bearbeiteten Werkftücke aus den 
2 Leg. entfernten Steinbrüchen über den Flufs herbeigefchafft werden mufsten. 
Harte Granitblöcke bis zu 2^3 J» Breite, 3^/4 ^ Länge und 2^ und mehr Dicke bilden 
die Steinwälle. Koloffale plattenartige, polygon ausgezackte Steine wechfeln in den 
unteren Theilen der Mauern mit kleineren polygonalen Zwifchenftücken, während 
oben ein mehr gleich grofses Material zur Verwendung kam. 

Aber nicht allein die Mauern find in der gleichen Weife conftruirt; auch die 
OefTnungen in dehfelben zeigen die nämlichen Formen, wie in Aegypten, Vorder- 
afien und Hellas, die aufrecht ftehende, nach oben verjüngte Rechtecksform (Trapez) 
des Thürlichtes. An einigen find fogar die fog. Ohren, allerdings im Lichten, zum 
Ausdruck gebracht ; das pyramidale Verjüngen der Mauern, der Schmuck der Thore 
mit geheiligten Thiergeftalten in Reliefdarfteilung ift ebenfalls zu treffen. 

Einen Schritt weiter — betrachten wir die kunftgewerblichen Erzeugniffe, die 
in den peruanifchen Gräbern gefunden wurden, fo treffen wir auch hier Ornamente 
und Mufter, deren Formverwandtfchaft mit ägyptifchen, afiatifchen und hellenifchen 
Gebilden nicht beftritten werden kann. Das Schachbrettmufter, der Mäander etc. 
kommt an textilen Gebilden, Teppichen, ganz vollendet durchgeführt vor. Die 
Farbenzufammenftellung ift dabei meift eine fehr glückliche; Franfen aus dünner 
Schnur, fo wie Quaften aus Wolle und Baumwolle, Bordüren aus kleinen Stücken 
von Perlenmufcheln oder bunten Federn umgeben den Saum der Teppiche, die oft 
noch mit feinen Metallblättchen, aus Gold und Silber, übernäht waren — Paffament- 
arbeiten wie fie an alt-affyrifchen Gewändern getroffen werden. Gravüren auf kupfernen 
Waffen zeigen in ganz unverkümmerter Form die Meereswoge, diefe charakteriftifche 
ägyptifche und hellenifche Verzierung! 

Auch auf chinefifchen Gefchirren alter Zeit und auf mexikanifchen Töpfereien 
(jetzt im Britifchen Mufeum) finden fich Verzierungen, die eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit hellenifchen haben j das Mäander-Schema aus Yucatan läfst an Form- 
vollendung einem griechifchen gegenüber nichts zu wünfchen übrig, eben fo wenig die 
mexikanifche Meereswoge und fogar das umgefchlagene eiförmige Blatt. 

Die von Cesnola in Cypern aufgefundenen Gefchirre, die jetzt als uralt-phö- 
nikifch erklärt werden, zeigen eine Omamentation mit nur geometrifchen Formen; 
gerade Linien, Dreiecke, Quadrate, Rechtecke find zu Friefen, Rahmen, Figuren 
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und Feldern zulammengeftellt ; genau daflelbe weifen die peruanifchen Gefchirre aus 
der Inka-Zeit auf. Die peruanifchen Gebilde flammen wahrfcheinHch aus der Zeit 
von 800 n. Chr., m welche die Blüthe des Inka-Reiches verlegt zu werden pflegt, 
die anderen angeführten igoo bis 2000 v. Chr. 

Im neuen Welttheil find die Culturmittelpunkte auf den Hochebenen von Peru, 
Cundinamarca und Mexico, in der alten Welt ftets im Ilachen Lande! — Befteht 
nun ein Zufammenhang zwifchen diefen conlVuctions- und formverwandten, beinahe 
3000 Jahre auseinanderliegenden Werken der alten und neuen Welt? Soviel fleht 
feil, als die Europäer Amerika kennen lernten, ftand eigens charakterifirt der fog, 
eingeborene kupferfarbene Amerikaner da; gehörte er afiatifchem Stamme an, der 
in unbeftimmter Vorzeit eingewandert, oder haben wir es mit einem kupferfarbenen 
Adam zu Ihun? Die Siegel find noch nicht gelöst; ich glaube vorerfl hier an keinen 
Zufammenhang; denn überall können die gleichen Bedürfniffe die gleichen 
Ideen hervorgerufen haben, und aus gewifTen gleichartigen Monumenten an 
verfchiedenen Plätzen der Erde auf diefelben Verfaffer fchlielsen zu wollen, ifl 
mindeflens trügerifch. 
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Schon 2000 v. Chr. waren die Phöniker an der fyrifichen Kiille fefshafl und 
trugen die entwickelte Cultur Aegyptens und Babyloniens nach allen Gefladen des 
Mittelmeeres; bis Grofsbritannien und Indien führte der Erwerbfinn diefen beweg- 
lichen femitifchen (?) Stamm. Seine ftolzen Städte find vom Erdboden verfch wunden ; 
aber Spuren feiner Bauthatigkeit find uns noch in den grandiofen Quadermauern 
auf der InfelArvad und bei Maranthus erhalten; Tempelrefle auf Malta, Gozzo und zu 
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Amrith find weitere Belege derfelben, eberi fo die gewaltigen Subftructionen am 
Strande und in der Hochftadt von Carthago und die um 1014 v. Chr. erbauten 
Terrafienmauem des Salomonifchen Tempels in Jerufalem. 

Das Gemäuer, in den Fugen genau fchliefsend, ift aus grolsen Blöcken ohne 
Mörtel verbandmäfsig hergeftellt; die Blöcke find an den Rändern mit einem Schlage 
verfehen und haben den rauhen Boffen im Spiegel. 

Verwandtes zeigt fich bei den alten Mauern am argolifchen Golfe j diefelben 
feien nach phönikifchem Kanon erbaut, erwähnt Euripide$. Als die früheren Bewohner 
der griechifchen Infein werden Phöniker und Karer genannt. Letztere werden viel- 
fach mit den Hikfos zufammerigeworfen, die in Aegypten geherrfcht, von dort ver- 
trieben fich dann auf den griechifchen Infein niedergelaflen hätten. Der Einwanderung 
phönikifcher und ägyptifcher Coloniften in Hellas wird Erwähnung gethan. Auch 
Pelasger treten auf; fie find bald Barbaren, bald Stammväter der Hellenen, bald ein 
hellenifches Volk. Wir wollen uns auf dem oft nebelhaften und gefahrvollen Pfade 
ethnographifcher F^orfchung nicht aufhalten; ich bequeme mich der Schöntanris^tn 
Anficht, dafs der Name Pelasger urfprünglich die Benennung irgend eines einzelnen 
von den vielen Völkern war, welche Griechenland von Alters her bewohnten, und 
dafs diefer Name fpäterhin als die allgemeinfte Benennung für alle vorhellenifchen 
Völker ohne Rückficht auf ihr wahres ethnographifches Verhältnifs gebraucht wurde. 
Die Hellenen aber, die wir fo den Pelasgern entgegenfetzen, waren ohne Zweifel 
felbft nichts anderes, als ein einzelnes Glied in der Reihe verwandter Völkerfchaften, 
die unter dem gemeinfamen Pelasger-Namen begriffen find. 

Pelasgifch wird auch das fragliche Mauerwerk, auch kyklopifch genannt. 
Semper erwähnt es als Polygongemäuer; Gladflane will in feiner Vorrede zum 
Schliemanfisc\i&^ Buche über Mykenä den Namen pofeidonifch gebraucht wiflen; 
er findet die Benennungen pelasgifch und kyklopifch defshalb unpaflend, weil die 
Bauart von Stämmen herrühre, die Pofeidon-Dienft hatten. 

Wie übrigens die Namen gewifler Völkerfchaften aus deren Befchäftigung 
abgeleitet werden, wie z. B. Teichinen und Daktylen von Erzhäuern und -Schmieden, 
fo könnten auch die mauerbauenden Pelasger zu Kyklopen geworden fein. (Kaklaph 
oder Kaklop, der Hämmerer, Steinhauer. Vgl. y, Braun) 

Kyklopen nannte man auch einzelne bauverftändige Ankömmlinge, wohl Glieder 
reifender Künftler- oder Gewerksgenoffenfchaften. 

Wir treffen die in Rede flehenden Mauern aus unregelmäfsigen Blöcken mit 
Brocken in den Fugenspalten oder aus forgfaltig gearbeiteten Polygonstücken her- 
geftellt; andere beftehen aus horizontalen Steinfchichten , deren Stofsfugen aber 
nicht immer lothrecht find und deren Lagerfugen oft in andere Schichten übergreifen. 
Alle drei Arten treten zur gleichen Zeit auf. Schliemann theilt fie in Mauern der I., 
IL und III. Epoche ein, ift aber auch für das gleichzeitige Vorkommen. 

Was war der Zweck diefer gigantifchen Mauern? Bei den Phönikem dienten 
fie als Damm- und Uferbauten, als Schutzwehren, als Unterbauten von Tempeln ; in 
Argolis find fie Bollwerke zu Schutz und Trutz, die Anfange erfter ftädtifchen Ge- 
meinwefen. Nachdem fich früher ein jeder leicht von feinem Wohnplatze getrennt 
hatte, fobald ein Stärkerer drängte, als es noch keinen Handel und rationellen 
Ackerbau in Hellas gab und keiner Vermögen gewinnen, fondern nur das Dafein 
friften wollte, änderten fich die Verhältniffe zur Zeit, da man nach Geld und Gut, 
nach Gewinn ftrebte. Das Erworbene mufste geborgen, gefchützt und vertheidigt 



werden, vertheJdigt gegen Menfchen, denen ein momentaner, kühn und mühelos 
errungener Gewinn lieber war, als ein folcher durch der Hände Fleiss und Arbeit; 
vertheidigt gegen Räuberei, ein Handwerk, das kein Schimpf, fondern bei dem nur 
Ruhm zu gewinnen war. Die Befitzenden fcharten fich zufammen; die Aermeren 

traten in die Dienfte der Rei- 
cheren; die Mächtigften leiteten 
und beherrfchten die anfangs 
kleinen Körperfchaften. Bergung 
und Vertheidigung gefchah hin- 
ter den erwähnten Mauern, und 
fo gaben diefe Umftände die 
Veranlaffung zu feften, mauer- 
■ umfchlolTenen Wohnfitzen, Thu- 
. kydides verlegt die älteften Städte 
weit vom Meere weg, die fpäter 
gegründeten dicht an das Meer, 
erftere gefchützt durch ihre na- 
türliche Lage , letztere durch 
. Mauern. 

So mögen ungefähr die Ver- 
hältnifle in Hellas gelegen haben 
zur Zeit des trojanifchen Krie- 
ges (zwifchen 1200 und 1100 
V. Gir,), des erften gemeinfamen, politifch bedeutenden Unternehmens der helle- 
nifchen Stämme. — 

Die Ringmauern von Tlrynth, deren Material einem etwa ^\i Stunde von der 
Bauftelle entfernten Steinbruche entnommen ift (vgl. das über Niederlalfungen Gefagte), 
gehören der Conftruction nach zum primitivften Mauerwerk, 

Die Steine von den verfchiedenften Gröfsen find gerade wie fie der Bruch 
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lieferte, ohne jede weitere Bearbeitung in Stofe-, Lager- und Anfichtsflachen, ohne 
jegliches Bindemittel gefchichtet; die Fugenfpalten, die fich durch diefe Auflchichtung 
ergaben, find wieder mit kleineren Steinbrocken trocken ausgellopft. Die gröfseren 
Blöcke melTen 1 ^/s bis 2 " in der Länge und bis zu 1 m in der Höhe. Die Mauern 
dürften an einzelnen Stellen eine urfprüngliche Höhe bis zu 18 ■" gehabt haben. 

Eigenthümhch find die cafemattenartigen Galerien innerhalb diefer Mauern und 
deren Ueberdeckung, Die lichte Breite derfelben ift durchfchnittlich 2 ■" (in Folge 
der rauhen, unbearbeiteten Fläche der Steine ift ein genaues MefTen nicht möglich) 
bei einer Höhe von etwa 3 ">. Die Wände werden durch drei lothrecht empor- 
fteigende Schichten gebildet, die Decke durch zwei von jeder Seite über einander 
vorkragende Quaderfchichten , deren oberfte rauhe und ungefchlachte Blöcke, im 
Scheitel verfchränkt verbunden, fich berühren, willkürlich und ungenau, wie es die 
zufalligen Formen der Steine gerade mit fich brachten. Von einem Spitzbogen 
kann bei diefer Art der Ueberdeckung und bei der rohen Geftalt der Steine eben 
fo wenig die Rede fein, als bei den dreieckig geftalteten, ebenfalls durch Ueber- 
kragung gebildeten, bis auf den Boden herabreichenden Oeffnungen der nach Aufsen 
fchauenden Galeriewand. Aehnliche MaueröfTnungen finden wir auch an den regel- 
mafsig gefchichteten Mauern eines alten Werkes bei Miflblunghi. — 

Kykiopen mauern vollendeten Stils und von gröfster Sorgfalt in der Ausführui^, 
aus polygonalen Quadern gefchichtet, finden wir an dem Abhänge des fteilen kahlen 
Felfens, der die Burg Larifla, die ehemalige Fefte von Argos, trägt ; fie bilden den 
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Schlufs der Denkmälerreihe aus alter Zeit, die Ach in der Nahe der heutigen Stadt 
hinzieht. Das Material, ein jetzt in kaltem, feinem Grau fpielender und an anderen 
Stellen warm goldglänzender Kalkftein, ftammt aus der unmittelbarften Nähe. Die 
gröfseren Blöcke haben Anfichtsflachen von 1,16"» zu l,3o n> bis l.so ">, die fauber 
boflirt, ohne grofse hervortretende Unregelmäfsigkeitcn und Unebenheiten find; fanft 
wölbt fich der Spiegel nach den Rändern zu ab, die. auf das genauefte bearbeitet. 
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die innigfte Berührung der Quader an den gut erhaltenen Stellen aufweifen. Mörtel 
ift auch hier nicht zu Hilfe genommen. Das Ineinandergreifen der Steine ift oft 
ein fehr künftliches; unregelmäfsige Fünf-, Sechs- und Siebenecke zeigen die Quader 
an der äufseren Fläche. Der untere Eckftein des Gemäuers trägt auf feiner Anfichts- 
fläche ein beinahe unkenntliches, flaches Relief (fitzende Gewandfigur, ca. 36 ^^ hoch) 
mit einer verwitterten Infchrift darüber. 

y. Braun und G, Semper wollen in diefem unregelmäfsigen Netz fich fpannender 
und Hemmender Quader das Princip des Wölbens latent wiffen. Die Blöcke laften 
nicht träge auf einander, wie beim horizontal gefchichteten Quadergemäuer; fie 
bilden thatfächlich, in ihrer eigenthümlichen Verbindung, Sprengbogen. Dafs diefe 
der Grund der complicirten Schichtung waren, möchte ich bezweifeln ; wahrfcheinlich 
gab die Eigfenthümlichkeit des Materials die nächfte Veranlaflung dazu. Die Kalk- 
fteinquader oder das breccienartige Geftein, aus dem die meiden Polygonmauern 
conftruirt find, zeigen durchweg einen mufcheligen kurzen Bruch, und es haben 
defshalb die roh losgefprengten Quader ftets eine mehr rundliche Form, die fich 
ausgiebiger und mühelofer verwenden liefsen durch gerades Abfchlichten kurzer 
Seiten. Mit lagerhaftem, in regebnäfsigen Blöcken brechendem Material wird man 
nie ein Polygon mauerwerk hergeftellt haben; man vergleiche die aus den Quadern 
des Libanon gebauten Terraffengemäuer Jerufalems. 

Viollet-le-Duc läfst diefe Polygonmauern aus der zufälligen Form der gebrochenen 
Steine oder Findlinge entliehen; die erfte Schicht wurde dabei mit der breiteften 

Seite nach unten auf den Boden gelegt; 
alsdann wurde mit Hilfe einer Schmiege 
der Steinwinkel, der durch die fchon 
gefetzten Steine gegeben war, au%enom- 
men; man fuchte hierauf einen Stein,* 
der ungefähr den gleichen Kanten winkel 
zeigte und pafste ihn dort ein; für die 
'^ ^^ folgenden Schichten wurde das gleiche 
Verfahren eingehalten. 
8. Das Argos naheliegende Mykenä weist die dritte Art von kyklopifchem Mauer- 

werk auf; die fchönften Refte find an den Flankenmauern des fog. ^//v'tt^-Schatz- 
Mykenä. haufcs Und am Löwenthor, das den Eingang zur Akropole vermittelt, erhalten. 
Auch hier liegen die Steinbrüche in unmittelbarer Nähe; die Abhänge des zwei- 
gipfeligen, 700™ hohen Euböa-Berges, der das argolifche Amphitheater abfchliefst, 
lieferten das Material. Die Blöcke find in nicht genau horizontal liegenden, auch 
nicht voUftändig parallel laufenden Schichten gelagert, die Stofsfugen nicht immer 
lothrecht und ohne allen Mörtel zufammengefiigft. Die Quader haben Parallelogramm- 
oder Trapezform in der Anfichtsfläche ; letztere ift ziemlich glatt abgefchlichtet, fo 
weit es die Eigenthümlichkeit diefes Materials überhaupt zuläfst ; nach den Kanten zu 
erfcheinen die Steine etwas abgewölbt, die Fugen find daher nicht genau fchliefsend. 
Das Verhalten der Blöcke in den Längen- und Höhenabmeffungen geht von 1 : 2 
durch 1:3 bis 1:4 und 1 : 5. Die Deckfteine der Thüren zählen mit zu den 
gröfsten Werkftücken, die je in der Baukunft verwendet wurdeti. Die Fefligkeit 
diefes Gemäuers beruht, aufser der verbandmäfsigen Schichtung, hauptfächlich auf 
der Anwendung möglichft grofser Blöcke. 

Der 4,50 m lange, 2,40 ^a breite und im höchften Punkte 1,12^1 dicke, oberhalb 
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bogenförmig geftaltete Sturz des Löwen thors, deffen Lichtöffnung fich nach oben 
um 22*/2 <^ verjüngt, liegt auf 2,85 ^ frei. Er wird nicht durch darüber liegendes 
Mauerwerk befchwert, fondern ift durch ein allmähliches Vorkragen von urfprünglich 
5 Schichten entladet. Die fo entftandene dreieckige Oeffnung im Mauerwerk wird 
wieder durch eine Platte gefchloffen, die den älteften bildnerifchen Monumental- 
fchmuck in Hellas trägt. Das Gefühl, welches die feinere, forgfaltigere Geftaltung 
der Quader verlangte, mufste auch die Verwendung bildnerifchen Schmuckes her- 
vorrufen, wie wir dies auch bei dem vollendeten Gemäuer in Argos gefehen. Die 
Reliefplatte zeigt zwei hart neben einander geftellte Sockel, die mit gemeinfamer 
Platte überdeckt find {Schliemann erkennt darin einen Altar); auf diefer erhebt fich, 
in der Richtung der Scheitellinie des Dreieckes, eine Säule, deren Fufs durch ein 
fchwach vortretendes Plättchen gebildet ift, deren ftark zerfreffener und aufgeriffener 
Schaft mit dem Kapitell durch einen fchwach ausgefprochenen Anlauf verbunden 
ift. War die Säule urfprünglich nach unten verjüngt, fo kann es nur äufserft wenig 
gewefen fein; im jetzigen Zuftande ift am Original (nicht am Gypsabguffe) fchwer 
ein genauer Sachverhalt feftzuftellen. Das Kapitell befteht aus dem quadratifchen 
Abacus, unter dem ein plumper, rundlaufender Wulft fich befindet, der nach den 
Abacus-Ecken, alfo nach den überftehenden freien Dreieckszwickeln , in weichem 
Uebergang verfchafft ift; darunter fitzt eine kelchartige Gliederung, die nach dem 
Schafte zu mit einem Aftragal fchliefst. Auf dem Abacus liegen vier an der Stirn- 
feite als kreisrunde Scheiben fich darftellende Rollen (ähnlich wie fie bei den lyki- 
fchen Grabmonumenten erwähnt wurden) und darüber wieder eine quadratifche Platte, 
aus welcher wohl eine gemeifselte Flamme emporloderte, wie folches bei analogen 
Darftellungen häufig auf alten Münzen zu fehen ift. Gegen die Säule, mit den 
Vordertatzen auf dem Unterfatze ftehend, recken fich zwei Thiergeftalten, von Pau- 
fanias als Löwen bezeichnet. Die Köpfe derfelben, fo wie der obere Dreieckszwickel 
der Bildplatte, find nicht mehr vorhanden. Die eigenthümliche Bruchfläche, fo wie 
einige Metallftifte bei den Kopfanfätzen zeigen, dafs die Köpfe feiner Zeit nicht aus 
einem Stücke mit der Platte waren, fondern dafs fie eingefetzt gewefen. Der 
übrige geringe Raum auf der Platte weist darauf hin, dafs fie aus der Bildtafel 
herausfchauten. Man vermuthet, was möglich ift, dafs die Köpfe aus Metall be- 
ftanden haben. Die Muskulatur und die weichlichen Formen der Leiber, fo wie die 
Bildung des Schweifes ohne Quafte, erinnern an affyrifche Auffaffung und Behand- i 
lungsweife. 

Einige fehen in den Thiergeftalten die »Wächter des Thorweges«, andere die 
»geheiligten Löwen der Pelopiden«; in über ein Dutzend Deutungen diefes Reliefs 
hat fich deutfche und englifche Gelehrfamkeit ergangen, fo dafs J. Braun ^ der die 
Säule nur als Scheidezeichen zwifchen den Löwen gelten laffen will, mit Recht fagt, 
»man könne Säulen und Löwen nicht ohne Mitleid betrachten über die abenteuer- 
lichen Deutungen, welche fie in einer Zeit über fich ergehen laffen mufsten, wo man 
Fieberträume für Wiffenfchaft hielt«. 

Von befonderem Intereffe ift das phönikifche Gemäuer vom Tempel in Hhagiar 9- 
Kim, eine Meile fiidlich vom Dorfe Krendi auf Malta, Gewaltige, plattenartige Gemäuer. 
und aufrecht geftellte Steine umfchliefsen zunächft ein Halbrund, und erft über 
diefen beginnt das horizontal gefchichtete Mauerwerk aus grofsen oblongen Blöcken 
— eine Anordnung, welche im Principe bei dem vollendeten Cella-Gemäuer der 
griechifchen Tempel der heften Zeit fortklingt. Der Pofeidon-Tempel in Päftum, der 
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Zeus-Tempel in Olympia, der Parthenon, das Thefeion, Erechtheion etc. haben über 
dem Boden zunächft die hochgeftellten, raumbegrenzenden Plattenfchichten und 
dann erft das im Verband gefchichtete Quadermauerwerk. 

Beim Tempel des Melkart ift wieder das grofsfteinige Mauerwerk aus unregel- 
mäfsigen Blöcken, einer auf den anderen gefetzt, hergellellt, dem nur die Gröfse der 
Blöcke feinen Halt giebt ; ein Bindemittel zwifchen den einzelnen Steinen ift in keinem 
Falle angewendet. 

So grofs und gewallLg diefe allen Steindenkmale phönikifchen und peiasgirchen Urfprungs da flehen, 
fo Tehr man in ihnen den Ausdruck einer noch roh fich äufseraden baulichen Geftaltungskraft erblicken 
und anftaunen mag — erreicht und vielfach tibertrofren im Ausdruck werden fie dennoch in der Zeil der 
RenaifTance, an den Riefenpaläflen des Florentiner Adels. QuaderlSngen von 8.i>i)>" wie am Palazzo Pitti, 
BoiTen von 90 bis 100 <=■" Ausladung , wie an dem Terraneng^mKuer deiTelben PalaAes, werden auch im 
Alterthume nicht oft angetroffen oder Überholt. 

Vielfach wird das Polygongemäuer als Kriterium hohen Alters angefehen; 
verfchiedene Monumente beweifen aber, dafs folchcs auch noch in fpaterer Zeit, 
beinahe in allen Epochen des römifchen Kaiferreiches , fowohl in Kleinafien, als 
auch in Hellas ausgeführt wurde. 

Noch einer Gattung Mauerwerk ift zu gedenken, die an alten Baureften auf 
Euböa vorkommt, des fog. dryopifchen Gemäuers. Seine Eigenart ift lediglich 
durch die des Materials bedingt. Lange, verhältnilsmäEsig dünn brechende Platten, 
die auf allen Seiten rauh gelaflen find , wie fie der Bruch gerade ei^ab , find ohne 
Mörtel auf einander gefchichtet und zur Ausgleichung und Ausfüllung grofser Fugen 
dünne, kleine Steinplättchen eingefugt. Die Mauern haben dabei eine Dicke bis zu 2>n. 

Herrfcherpaläfte, Burgen, Wohnfitze der Mächtigen, fefte Gelaffe zur Auf- 
bewahrung des gewonnenen Vermi^ens, zur Bergung von Schmuck und Schätzen, 
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monumentale Todtenftätten für die Machthaber — Erinnerungszeichen für kommende 
Gefchlechter — reihen fleh diefen Baureflen als architektonifch bedeutfame Werke an. 

Wir kennen erflere zwar nur aus Homerifchen Dichtungen und müfTen uns 
nach diefen die Herrfcherfitze fchon etwas feiner geflaltet denken, als es nach den 
trotzig - rohen Burgmauern zu fchliefsen wäre — fofem Thukydides nicht Recht 
hat, wenn er (allerdings auf einen anderen Fall angewendet) sagt, »es fei felbflver- 
fländlich, dafs Homer als Dichter die Di'nge ins Gröfsere und Schönere ausmalt«. 

Des Menelaos Palaft in Sparta ftrahlt von Erz, Silber, Gold, Bernftein und 
Elfenbein; erzgetäfelte Wände, Thürflügel und -Pfoften mit Gold- und Silberblech 
überzogen zeigt des Alkinoos Palaft. 

Uebrigens weifen die SchliemantCiAitxi Funde in Mykenä darauf hin, dafs die 
alten Herrfcherfamilien es verftanden, fich prächtig zu kleiden und zu fchmücken, 
mit werth vollen Waffen fich zu umgürten und koftbarer, fein gearbeiteter Gefäffe 
fich zu bedienen. Es kann hier gleichgiltig bleiben, ob Schliemann mit feinen 
Namengebungen Recht hat oder nicht; es mögen einheimifche Kunfterzeugniffe fein, 
die er gefunden, oder Beuteflücke oder Einfuhrartikel kleinafiatifcher Kaufleute; fo 
viel ift ficher, dafs ein altes, vornehmes Gefchlecht in Mykenä fie benutzt und 
getragen und dafs fie ihrer Form nach in das heroifche Zeitalter zurückzudatiren 
find. Homer behielte hier Recht, fobald wir vom Schmucke des Menfchen und 
von feinen Prachtgeräthen auf fein Haus felbft fchliefsen dürfen. 

Homer nennt Mykenä u. a. auch das »goldreiche« ; Thukydides erwähnt grofse 
Schätze des Pelops, die diefer aus Afien mitgebracht und welche ihm feine Macht- 
ftellung und Namengebung des Landestheiles ermöglichten; feine Nachkommen, die 
Pelopiden Atreus und Agamemnofty dürften bis zum Ausbruch des trojanifchen Krieges 
noch als »Mehrer« der Familienreichthümer anzufehen fein. 

Auf dem Wege nach dem Burgthor treffen wir nun, in den Bergabhang ein- 
gebaut, grofse, aus Quadern conftruirte unterirdifche Gemächer, wohl die von 
Paufanias bezeichneten Kammern, in denen, »wie man fagt, Aireus und feine Kinder 

ihre Schätze bargen, das Grab des Atreus und die Gräber aller derer « Es 

ift nach der angeführten Stelle nicht ganz klar, ob Paufanias das Grab des Atreus 
in das Schatzhaus verlegt; bemerkenswerth ift, dafs an den grofsen Kuppelraum 
deffelben ein kleines aus dem Felfen gemeifseltes Gemach anfchliefst, das wohl zur 
Aufnahme eines Sarkophages beftimmt war. Grabmal und Schatzhaus waren vielfach 
vereint oder gleichbedeutend; man gab dem Todten feine Schätze mit. Man ver- 
gleiche die Schliemann' ichtn reichen Goldfunde aus den fünf Gräbern beim Löwen- 
thor u. a. Plutarch läfst den Philopöfnen in dem Schatzhaufe zu Meffene beerdigt 
werden. 

Ein Bergeinfchnitt , ein etwas über 6 ™ breiter, von hohen Quadermauem 
regelmäfsiger Schichtung eingefafster Weg führt zu dem Eingangsportale des grofsen 
Schatzhaufes; Weg, Mauern und Innenraum find jetzt von jedem Schutte befreit; 
der gewachfene Fels, der Fufsboden beider Räume liegt zu Tage. Ein fpitzkuppel- 
artiger Rundbau von 15ni Durchmeffer und Höhe, aus forgfältig bearbeiteten Quadern 
aus harter Breccie gefügt, nimmt den Befchauer auf; in der Nähe des Schlufsfteines 
find Quader herausgebrochen, und es erleuchten die hier einfallenden Sonnenftrahlen 
das, eines bedeutenden Raumeindruckes nicht verfehlende Innere. Auch durch die 
jetzt mit einem eifemen Gitterthore gefchloffene Thüröffnung fällt reichliches Licht. 
Die gew^ölbten Flächen der Wandungen find durch Vorkragen der einzelnen Quader- 
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fchichten gebildet, während der kreisrunde, platte Schlufsftein keilförmig eingefetzt 
ift. Letzteren nicht mit eingerechnet, zählte ich 33 Schichten bis auf den Boden 
herab, die ohne Mörtel auf einander gelegt find. Die Stofsfugen find nur ein Stück 
weit genau radial gearbeitet und dann der Stein in der rauhen Bruchform belaffen; 
die Zwickel find mit Steinbrocken ausgefetzt; die ganze Schichtung ift mit Trocken- 
mauerwerk aus grofeen und kleinen Blöcken hinterfiillt und dann mit Erdreich auf- 
gefchüttet. Mit Ausnahme der vier unterften Schichten zeigen die Quader je zwei 
gebohrte Löcher; in vielen find noch Refte von Bronzenägeln, fo dafe mit Sicherheit 
auf eine ehemah'ge Bekleidung mittels Metallplatten im Inneren gefchloffen werden 
kann. Diefe werden wohl Bronzeplatten mit Goldeinlagen gewefen fein, gefchmückt 
mit getriebener Arbeit, ornamentalen und figürlichen Darftellungen. Die Thüröffnung 
ift im Lichten nach oben um 15 cm verjüngt; die durch Mauerquader gebildeten 
Gewände find wie der Sturz zweimal abgeplattet und tragen vielfach Spuren von 
Befeftigungsvorrichtungen , Löcher und Stifte; der Thürfturz, aus zwei gewaltigen 
8,5 n^ langen, 1,12 ^ hohen Stücken beftehend, ift durch Ueberkragung der darüber 
liegenden Quader, ähnlich wie am Löwenthor, entlaftet. Die fo gebildete dreieckige 
Oeffnung im Mauerwerke ift ohne Bildfchmuck, jetzt voUftändig leer. Die vor Jahren 
beim Eingange des Schatzhaufes gefundenen, bekannten kleinen Bruchftücke einer 
Bafe und einer Halbfäule mit Zickzack-Ornamenten (man vergleiche mit diefen die 
ähnlich verzierten Halbfäulen der alt-chaldäifchen oder babylonifchen Ruine von 
Warka), reliefirte grüne, rothe und weifse Marmortafelftücke, die angegebenen Löcher 
im Gefteine an Gewänden und Sturz gaben Veranlaffung, eine vollftändige Decoration 
des Aeufseren anzunehmen. 

Es ift nicht unmöglich, dafs eine Inkruftation das ganze Zugangsgemäuer 
bedeckte, dafs Halbfäulen die Thüreinfaffung reicher geftalteten, dafs ein Figuren- 
Relief den Dreieckszwickel über dem Portale ausfüllte, dass Farbe und metallifcher 
Schmuck dem Ganzen ein total anderes Ausfehen gewährten, erinnernd an die 
Geftaltung äufserer Wandflächen gewifler phrygifcher Gräber (Grab 'des Midas\ und 
dafs wir in der heutigen Form nur A^n rohen Steinkern einer ehemals prächtigen, 
im Stile afiatifirenden Architektur vor uns haben. 

Mit dem Reichthume und den Schätzen, die das herrfchende Gefchlecht in 
den gewöhnlichen Lebensverhältniflen umgaben, läfst fich diefe Annahme fchon in 
Einklang bringen^. 

Unweit des Löwenthores befindet fich ein zweites kleineres, ganz gleich 
conftruirtes Schatzhaus von nur 10 V»™ unterem Durchmefler. Der obere Theil des 
Gemaches ift eingeftürzt; die am Boden liegenden Blöcke laflen den Fugenfchnitt 
und die Bearbeitung der einzelnen Quader genau erkennen ; Spuren einer ehemaligen 
Bronzebekleidung des Inneren find nicht vorhanden. Schliemann hat bei dem Eingang 
(der ganze Zugang ift heute noch nicht freigelegt) eine cannelirte Halbfäule von 
ca. 1^4°^ Höhe, bei 0,4o °i Durchmefler gefunden, während die Thür eine lichte 
Höhe von 5 V« ™ hat. Im Haufe lagen 20 bis 33 cm lange Bruchftücke eines omirten 
Friefes von blauem und weifsem Marmor. Man könnte nach diefen Funden, eben fo 
dürftigen ornamentalen Reften wie am Schatzhaufe des Atreus, auch hier auf 
eine ähnliche äufsere Decoration, wie die oben gefchilderte, fchliefsen. Ein weiteres 



'^) Dem Reflaurationsverfuche in den >Alterthümeni von Athen etc. , gemeflen und erläutert von Cockerell » Kinrntrii, 
Donaldson und JcnkiHS" (Leipzig und Darmdadt; möchte ich dabei nicht das Wort reden. Wie bei den meiden derartigen 
Phantafiegeburten ift die fofortige Ueberzeugung ein Troft, dafs es ficherlich fo nicht gewefen ! 






Gelars, wie am grofsen Schatzhaufe, exiftirt nicht; das Dreieck über dem Sturze ift 
ebenfalls fchmucklos. Ruinen ähnlicher Schatzhäufer finden fich in Mykenä noch 
drei an der Zahl. 

Paufanias erwähnt noch als Wunderwerk das Schatz haus des Minyas in 
Orchomenos (jetzt nur noch in dürftigen Reften erhalten), welches ganz aus weifsen 
Marmorquadern hergeftellt war und deren gebohrte 
Löcher und Refte von Bronze-Nägeln ebenfalls auf 
eine Bekleidung des Inneren mit Metall platten hin- 
weifen. Es ift ein »Rundbau, der fich oben etwas ^^ 
ftumpf zufpitzt; der oberfte Stein, fagt man, halte ^ 
das ganze Gebäude zufammen. c Vielleicht gab die 
gleiche Conftruction, wie am Schatzhaufe in My- 
kenä, wo alle Schichten vorkragen und nur der 
abgeplattete Schlufsftein Keilform befitzt, Anlafs 
zu diefer eigenthümlichen Meinung. »Weiter ficht 
man die Gräber des Minyas und Heßods< — es 
dürfte alfo bei diefem, mit Ätreus' Schatzhaus 
gleichartigem Baue Grab und Schatzhaus nicht 
vereinigt gewefen fein. Zu Orchomenos wird 
noch das von den Baumeiftern des Apollo-Tem- 
pels in Delphi conftruirte Schatzhaus des Hyrieus 
erwähnt, an dem ein Stein fo eingefugt war, dafs 
er von Aufsen herausgenommen werden konnte. 
Die beiden Baumeifter benutzten diefe ihre Erfin- 
dung zum Stehlen der aufgehäuften Schätze, bis 

fie ihr Gefchick ereilte. Auch in Olympia werden auf der bereits erwähnten Tufillein- 
TerrafTe in der Altis Schatzhäufer angegeben, deren Kammern mit Erz bekleidet 
waren, und von denen die eine im dorifchen. die andere im jonifchen Stile erbaut war. 

Wenn von den befprochenen alten Schatzhäufem einzelne als Grabgemächer 
oder Königsgräber gedient haben (Andere wollen fie und ähnliche zu Amyklä und 
Pharfalos als Brunnenhäufer, als Heiligthümer oder Cultftätten oder als Königsgräber 
angefehen wiffen), fo giebt Homer für feine Helden doch noch eine andere Art von 
Todtenmalen an; es find die koloffalen Erdaufwürfe, oft auf fteinernem Unterbau und 
von Zwifchengemäuer durchfetzt, die Tumuti, wie fie heute noch am Gyges-See 
bei Sardes und auf der HugelterralTe von Alt-Smyrna erhalten find , als weithin 
fichtbare Zeichen. 

■Aber fie marsen im Kreife das Mal und legten den Sleingnind 
Rings um den Brand und häuften gefehütlete Erde zum HUgel.. 

Hektare Gebein, in goldenem KafUein, wird in die hohle Gruft unter dem 
Steinhügel verfenkt, den Erdfchüttung bedeckt. Pairoklos weifses Gebein wird aus 
dem Scheiterhaufen gefammelt, in gedoppeltem Fett in goldene Urne gelegt und 
dann der Hügel aufgeworfen; dem Elpenor 

»häaften ein ürabnml wir, und ftelllen oben die Säul* auf, 
hefteten dann auf der Hohe das fchon geglfiltete Ruder.' 

Auch Telemach, auf der felfigen Ithaka, gedenkt dem Vater ein Mal zu häufen. 

Eine weitere Gattung von Grabmälern aus der Heroenzeit entdeckte Sckliemann 
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bei den Burgmauern in der Nähe des Löwenthors zu Mykenä. Die fchmale Felsfläche 
zwifchen den Kyklopenmauern der erften und zweiten Umwallung der Burg, die fteil 
abfällt, war mit Erdreich überfchüttet und abgeebnet und trug eine doppelte Reihe 
von lothrechten und wieder horizontal abgedeckten Steinplatten in Kreisform geftellt. 
Diefer Steinring von etwa 27 ^ Durchmefler hat gegen Norden einen fchmalen Eingang; 
inmitten deffelben erhob fich eine Reihe von Grabftelen, von denen einzelne mit Re- 
liefs gefchmückt find (4 fculpirte und 5 unfculpirte und eine Menge von Bruchftücken 
folcher wurden gefunden). Darunter waren, tief unter der Erdfchüttung, 5 in 
den Felfen gehauene Grabkammem von oblonger Form, deren durchfchnittliche 
Längen- und Breitenabmeffungen 6 und 3"^ betragen. In denfelben lagen die 
Gerippe von 12 Männern, 3 Frauen und 2 Kindern, die fammt und- fonders mehr 
oder weniger Spuren eines Leichenfeuers trugen und die wohl zu gleicher Zeit be- 
graben worden fein dürften. Sie waren auf Kiefelfteine, über denen fich nicht ganz 
verbrannte zahlreiche Reft:e von Holz befanden, gebettet, und mit einer Lehmfchicht, 
Kiefelfteinen und Erde zugedeckt. Goldkronen und Diademe von Gold mit ein- 
geprefsten Verzierungen lagen auf den Köpfen; Goldmasken bedeckten die Gefichter. 
goldene Schultergürtel, Bronze-Schwerter mit goldenen Griffen und eingelegter Arbeit, 
Ringe, goldene Gefafse, filberne Kannen, Stirnbänder, Beinfchienen- Verzierungen aus 
Gold, prächtige mit Goldblech überzogene Holzknöpfe, Armbänder, Idole, Kupferkeffel 
aus Platten zufammengenietet, Schmuckgegenftände aus Bergkryftall und Bernftein, 
eine Alabafter-Vafe und ein Strauffenei mit aufgelegten Delphinen, ägyptifche Por- 
zellane etc. waren den Todten beigegeben, und es füllen diefe Gegenflände gegen- 
wärtig einen ganzen Saal des Polytechnikums an der Patiffia-Strafse in Athen — 
wohl eine der intereffanteflen Sammlungen der Welt. Das Strauflenei und die Por- 
zellane weifen auf uralte Handelsbeziehungen der Bewohner der argolifchen Ebene 
mit Aegypten; die goldenen Masken deuten fowohl auf afiatifchen, als auf ägyp- 
tifchen Brauch. Man hat letztere fchon in Babylon (jetzt in London), in Memphis 
(jetzt in Paris), an der Küfle des alten Phönike, der Infel Aradus gegenüber, in 
Byblos, der Stadt der fleinhauenden Gibliten, der Träger des grofsen phönikifchen 
Quaderftils, der Euphrat-Stadt Zenobia, in Kertfch, in Olbia und eine Bronze-Maske 
in Nola gefunden. Wenn auch darüber geflritten werden kann, ob diefe Gräber die 
Gebeine Agamemnotis und feiner Genoffen bargen — manche Umftände fprechen 
ja in hohem Grade dafür — fo ifl doch fo viel ficher, dafs die Todten, dem Reich- 
thume und der Art des Schmuckes nach zu urtheilen, aus vornehmem, ja aus könig- 
lichem Gefchlechte flammten. 

An die Form der alten Königsgräber am Nil erinnert eine letzte Art von 
Grabmälern, die Pyramidengräber zwifchen Argos und Epidaurus, zwifchen Nauplia 
und Epidaurus, im^Süden der öfllichen Halbinfel von Lakonien, und zwifchen Argos 
und Tegea bei Kenchreä. Bei letzterem befleht das Mauerwerk aus grofsen poly- 
gonen Blöcken, die in KalkAiörtel verfetzt find, ein Verfahren, da§ der alten Technik 
auf hellenifchem Boden zuwiderläuft. 

Es ifl möglich, dafs diefe Pyramiden nach ägyptifchem Vorbilde gemacht 
wurden j es können aber auch derartig einfache Gebilde auf dem Boden, den fie 
decken, entflanden fein, unabhängig von irgend einem Vorbilde aus fremdem 
Lande. 

Wir treffen auch Pyramiden bei San Juan de Teotihuacan im Thale von 
Mexico (vergl. Art. 5, S. 20). 
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Auch der Herrenfitze gedenkt Homer, Wie bei den Paläften bietet auch hier »3. 
nur der Dichter die einzigen Anhaltspunkte. ®) 

»Zimmer folgen auf Zimmer, und wohl umhegt ift der Vorhof 

Ihr mit Mauem und Zinnen; ein zweiflUgliges Thor auch 

Schliefst machtvoll: traim, fchwerlich vermag fie ein Mann zu erobern.« 

So wird des Odysseus »Heime gefchildert. Der »gehügeltec Dung von Mäulern 
und Rindern vor dem Thore des Hofes verräth die landwirthfchaftliche Befchäftigung 
des Befitzers; die Waffen im Männerfaal» deffen fichtene Balken und hochaufftrebende 
Säulen vom Rauche der offenen Feuer und Kienfackeln gefchwärzt find, bekunden 
auf der anderen Seite den kriegerifchen Geift des Herrn. Stallungen fiir Zugthiere, 
Wagen und Schlachtvieh, Mühlen und Backhaus, ein weiter, mit Säulenhallen um- 
gebener Hof, unter deren fchirmendem Dache die Fremden ruhen und in deffen 
Mitte ein Zeus-Altar fich erhebt, ein geföulter Frauenfaal mit anftofsenden Gemächern 
in zwei Stockwerken find wohlgeordnet an einander gereiht in der Burg. 

Purpurne Decken liegen auf den mit Silber und Elfenbein ausgelegten Seffeln; 
Tifche und Schemel, mit Schafpelzen belegt, füllen die Räume; Thüren verfchliefsen 
die Gemächer, mit goldenen Lampen wird geleuchtet. Alfo Mauern zu Schutz und 
Trutz umgeben den Herrenfitz; Landwirthfchaft, Jagd, Krieg und gelegentlich auch 
ein Beutezug befchäftigen den Herrn, die häuslichen Arbeiten die Frau, und ein 
Trofs von Knechten und Mägden ifl bei Allem behilflich. Mit Prachtgefäfsen, 
fchönen Stoffen, weiblichen Handarbeiten, Stickereien und Webereien wird gelegent- 
lich geprunkt; ein grofser Zech- und Waffenfaal verfammelt die Männer. 

Verfchwunden ifl heute des hochgefinnten Erechtheus wohlgebaute Stadt, die *<• 
reiche Korinthos, die fchön gebaute Kleonä, die fefl ummauerte Tirynth, die Stadt wohnhäufer. 
voll prangender Häufer, Mykenä; nur fpärliche Refle kennzeichnen zur Zeit die 
bürgerlichen Wohnflätten der von Homer befungenen Städte. Ein dürftiges Stück 
gut gefugten Quadergemäuers, aus dem ein Rinnfal quillt, mit einem überhängenden 
Feigenbaum in hochgelegener, grofser, fliller Landfchaft bezeichnet die Stelle von 
Kleonä; durch Krieg und Erdbeben vom Boden gleichfam weggefegt ifl die Tief- 
fladt Korinthos. Vielfach, aber in äufserft geringen Reflen, find die Spuren der 
Stadtmauern von Mykenä gekennzeichnet und beweifen, dafs nur ein Theil der 
unteren Stadt mit fchwachen Ringmauern umgeben war, während der gröfsere Theil 
fich als folid gebaute Vorfladt terraffenförmig an die befefligte Hochfladt angelehnt 
haben dürfte, nach der man fich bei Angriffen mit Weib, Kind und Vermögen zu- 
rückzog. Das Princip der feflen Hochfladt und offenen Tiefftadt war fafl durchgängig 
eingebürgert und erhielt fich mit Modificationen bis in die jüngere Zeit, 

Am wefllichen, fiidwefllichen und fudlichen Abhänge des Burgfelfens bezeichnen 
noch zahlreiche Trümmer kyklopifcher Unterbauten, einige von nicht unbedeutenden 
Abmeffungen (27 und 18™), die Stellen, wo ei nfl Wohnhäufer, vielleicht auch öffent- 
liche Bauten und Heiligthümer geflanden, untermifcht mit Reflen kyklopifcher Terraffen- 
mauern. Die Häufer waren wohl meid einfach und fchmucklos geflaltet, auf feflen 
Quaderunterbau aufgefetzt, aus Mauerfleinen oder vielfach nur aus an der Luft ge- 
trockneten Lehmfleinen erbaut, wie dies heute noch in der argolifchen Ebene üblich 
ifl. Plan und Eintheilung der Privathäufer aus der Heroenzeit find uns leider ver- 



^) Die flir den angezogenen Fall von IV. Gell auf der Höhe von Aito auf Ithaka gefundenen dürftigen Mauerreile bieten 
2U wenig pofitive Anhaltspunkte, um fie baugefchichtlich ausgiebig verwerthen zu können. 
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loren ; einfach genug dürften fie allerdings gewefen fein, da noch um 514 v. Chr. 
. fogar Athen, die Stadt, als eng, fchmutzig und unanfehnlich gefchildert wird. Das 
Haus eines Thtfnißokles und Miltiades war klein und befcheiden — die Bedürfnifs- 
lofigkeit aber 600 Jahre früher gewifs eine gröfsere. 

Auch von anderen Städten wiffen wir, dafs fie nicht zufammenhängend gebaut 
waren; fo beftand Sparta aus 5 offenen Ortfchaften, »nicht durch Tempel und koft- 
fpielige Anlagen ausgezeichnet, fondern nach alter hellenifcher Art des Städte- 
baues aus einzelnen Dorffchaften zufammengefetzt« (Thukydides), Die Häufer waren 
roh gezimmert; nach Lykurgifchem Gefetze (880 v. Chr.) durften zur Herftellung 
von Decken und Thüren keine anderen Werkzeuge verwendet werden, als Beil und 
Säge. Zwei Könige, Leotychides und AgefilaoSy konnten noch um 480 und 380 v. Chr., 
allerdings nicht ohne Hohn, im Haufe ausländifcher Gaftfreunde, als fie das forg- 
fältig gefchnittene Zimmerwerk des Haufes betrachteten, die Frage ftellen, ob denn 
die Bäume bei ihnen eckig wüchfen. 
'5. Vergebens hat man nach Cultdenkmalen, nach monumentalen Stätten einer 

CuhuIiMkmaie. Gottesverehrung aus der Heroenzeit oder auch aus den erften hundert Jahren nach 
diefer geforfcht; nirgends will fich eine Spur zeigen; felbft die Homerifchen Gelange 
geben hier keinen Auffchlufe, keine Anhaltspunkte. 

»Die namenlofe und unperfönliche Gottheit der Urzeit« bedurfte keines Haufes; 
der Cult war feiten ein gemeinfamer, das Volk vereinigender, und es vollzog fich diefer 
nie, auch in der Blüthezeit nicht, nachdem der ganze perfönliche Götterhimmel 
fchon gefchaffen, im gefchloffenen Räume. 

Bäume, Felfen, Quellen etc. waren Synibole der Gottheit, geheiligte Stätten, 
denen man in Verehrung nahte. Der fpäter perfönlich gewordene Gott wird zu- 
nächft in formlofen Gebilden verehrt und diefe an beftimmten Orten unter freiem 

« 

Himmel, in Höhlen und geheiligten Bäumen aufgeftellt, den Gläubigen zu jeder Zeit 
zugänglich zur Bitte und zum Seelentroft. Ein Götterbild, noch kunftlos, ein un- 
behauener Stein nach alter Weife, nennt Pavfanias den fpäter im Herakles-Tempel 
zu Hyettus aufgeftellten Götzen. Das uralte Bild des Eros zu Thespiä läfst er aus 
einem unbehauenen Stein beftehen, und die hoch verehrten Chariten in Orchomenos 
find rohe Felsftücke, für Eteokles vom Himmel gefallen. Das Bild der Artemis 
Kedreatis dafelbft fteht in einer grofsen Ceder, das uralte Bild der ephefifchen Artemis 
in dem ausgehöhlten Stamme einer Ulme. In Sparta ftellen zwei durch Querhölzer 
verbundene Balken die Dioskuren. dar, in Kyllene ein in die Höhe ftehendes Scham- 
glied den Hermes; das Götterbild in Amyklä ift »alt und ohne Kunft und gleicht 
einer ehernen Säulec . — Solche Bilder aus vergänglichem Material bedurften Schutz 
gegen Wind und Wetter, eine gedeckte Aufftellung, wie wir dies bei den Artemis- 
Bildern gefehen; baldachinartige, von Pfeilein oder Säulen getragene Schirmdächer, 
die einfachften und natürlichften Vorrichtungen, geben denfelben Schutz. Die alter- 
thümliche, geheiligte Holzfäule des Oenomaos fchützte ein von 4 Säulen getragenes 
Dach; das von Holzfäulen geftützte Dach, das Heiligthum ohne Wände auf dem 
Markte zu Elis, das Prototyp des fpäteren Säulentempels, diente wohl ähnlichem 
Zwecke. Ein vermehrter Schutz wurde dem Heiligthume und den Weihgefchenken 
gewährt durch die Umwandung des Aufftellungsortes derfelben, durch die gemauerte 
Cella, die ihr Licht durch die gewaltigen Thüröffnungen erhielt. — Diefen Bau- 
gedanken auszubilden und zum monumentalen Ausdruck zu bringen, war der 
folgenden Zeit vorbehalten. — 
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Nach dem trojanifchen Kriege kommen in Hellas noch vielfach Wechfel der ^*- 
Wohnfitze und Gründungen vor, fo dafs lieh das Land noch nicht ruhig und ge- 
deihlich entwickeln konnte. 

Die lange Abwefenheit der Fürften und ftreitbaren Männer während des tro- 
janifchen Krieges vom häuslichen Herde hatte zu Haufe gebliebenen Strebern reiche 
Gelegenheit geboten, Verwickelungen aller Art zu fchaffen, die blutige Löfungen 
verlangten. Verfchiebungen im Befitze, Aus- und Einwanderungen folgen den blutigen 
Dramen; fo nehmen im achtzigften Jahre nach dem Falle Ilion's die Dorier, mit den 
Herakliden verbündet, den Peloponnes in Befitz. 

Am häufigften wechfelten die fruchtbarften Landftriche, Theflalien, Böotien und 
ein Theil des Peloponnes, die Bewohner, und nur mühevoll gelangte Hellas zu ruhigen, 
geordneten Verhältniflen , deren fich fpeciell Attika am früheften zu erfreuen hatte. 
Diefer Landftrich blieb feines geringen Bodens wegen von den älteften Zeiten her 
am meiften von Umwälzungen verfchont, und mit Stolz nannten fich die Athener 
»Autochthonen«, Eingeborne, das ältefte Volk, »das allein von allen Hellenen feine 
Wohnplätze nicht verändert«. Thukydides erblickt darin einen Grund der hohen 
Blüthe Athens gegenüber den übrigen Staaten. Bedeutende Männer treten in den 
verfchiedenen Staaten als Gefetzgeber auf, ordnen die öffentlichen Angelegenheiten, 
und nachdem ruhigere Verhältniffe eingetreten, mehrte fich der Wohlfland. Man 
baute Flotten, entfandte Colonien, und fo bevölkerten die Athener das jonifche Ge- 
biet und die Mehrzahl der Infein, die Peloponnefier aber Italien und Sicilien 
(vgl. Thukydides), Der Völkerftrom, der urfprünglich von Often nach Werten ge- 
fluthet, geht zum Theil nach Often wieder zurück ; übrigens wird fchon der trojanifche 
Krieg als ein mifslungener Colonifationsvorftofs nach Often angefehen. 

Um diefe Zeit mag auch der Name »Hellas« und »Hellenen« für das Gefammt- 
vaterland und die ftammverwandten Völker angenommen worden fein, da der nach 
dem trojanifchen Kriege lebende Homer noch Danaer, Argiver, Achäer als Gefammt- 
bezeichnung gebraucht. 

Die Athener waren es auch, die fich zuerft einer bequemeren Lebensweife 
hingaben und die barbarifche, von der Unficherheit früherer Zuftände herrührende 
Sitte des Waffentragens aufgaben. Als Ausdruck des Gefühls der nationalen Zu- 
fammengehörigkeit werden ^^^ v. Chr. die olympifchen Spiele geftiftet; 670 finden 
wir griechifche Coloniften und Miethstruppen in Aegypten ; um 600 dehnten fich 
die griechifchen Colonien vom fchwarzen Meere bis in das weftliche Mittelmeer aus. 
Auch die Nordküfte Afrikas erhält mit der Gründung Kyrenä*s durch Battos aus 
Thera (631 v. Chr.) eine griechifche Colonie. 

Diefe Colonien waren keine Handelsftationen , wie bei den Phönikern ; fie 
follten vielmehr das Mittel fein, einer im Mutterlande überhandnehmenden Volks- 
menge neue und beffere Wohnfitze zu verfchaffen. ^ 

In Kleinafien thun es bald die äolifchen, jonifchen und dorifchen Colonien dem 
Mutterlande in der Bildung und Pflege der fchönen Künfte zuvor und üben einen 
nicht unbedeutenden Einflufs auf daffelbe aus. Die 12 Städte Milet, Nyus, Priene 
(in Karien), Ephefos, Kolophon, Lebedos, Teos, Klazomenä und Phokäa (in Lydien), 
die Infelftädte Samos und Chios und Erythrä auf dem Feftlande gelangen zu Reich- 
thum, Blüthe und Anfehen, erregen den Neid der fonft den hellenifchen Stämmen 
nicht abgeneigten Lyder-Fürften ^) (617—560 v. Chr.) und werden diefen fchliefslich 

®) Mit Sparta hatte z. B. Kröfos ein Gaftfreundfchafts- und Waflfenbündnifs gefchloflen. 
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tributpflichtig. Milet verliert bei dem Widerftande gegen diefe feinen Athene-Tempel, 
erhält aber dafür von Alyattes deren zwei neu aufgebaut. Der kunflliebende, reiche 
Krö/os ftiftet nach Ephefos goldene Kühe als Weihgefchenke und die meiften Tempel- 
faulen; nach Delphi fendet er 117 goldene Halbziegel, auf denen ein goldener Löwe 
aufgeftellt war, einen filbernen und einen goldenen Mifchkrug, von denen der erftere 
600 Amphoren fafste, 4 filberne Fäfler, filbeme und goldene Sprenggefafse, filberne 
Gufswerke und ein drei Ellen hohes, goldenes Frauenbild, in den Tempel des is- 
menifchen Apollo zu Theben die dem Atnpkiaraos geweihten goldenen Waffen 
(die Herodot noch gefehen), und fchenkt den Spartiaten das Gold zu dem Apollo- 
Bild auf dem Thornax in Lakonien. 

Dem leichten Joche der Lydier folgte nach dem Zufammenbruch des lydifchen 
Reiches das der Perfer unter Kyros, Die Städte Magnefia und Priene werden von 
Mazares verheert, Phokäa, trotz feiner trefflich gefugten, aus grofsen Steinen her- 
geftellten Mauer, erobert. Unter dem Nachfolger, unter Dareios' Herrfchafl gelang 
ein von dem Milefier Arißagoras angezettelter Aufftand der Jonier mit Beihilfe 
Athens, bei welchem Sardes, der Sitz des Satrapen Artaphrenes^ die ehemalige 
Refidenzftadt des Krö/oSy deren meifte Häufer aus Rohr gefertigt oder aus Backfteinen 
mit Rohrdächern beftanden, in Afche gelegt wurde. Ein Tempel der Kybele ging 
dabei zu Grunde, welches Vorkommnifs fpäter den Perfem dazu diente, die Zerftörung 
der hellenifchen Heiligthümer ihrerfeits zu begründen und zu entfchuldigen. Milet 
wurde von den Perfern wieder erobert und dabei das Heiligthum in Didyme mit 
dem Tempel und Orakel ausgeraubt und niedergebrannt. Die Perfer rüfteten zum 
Rachezug gegen Athen, das inzwifchen unter der Herrfchaft der kunftliebenden 
Peififtratiden einen glänzenden Entwicklungsgang genommen hatte. Der Marktplatz 
wurde angelegt, die Burg mit prächtigen Gebäuden gefchmückt und der grofsartige 
Zeus-Tempel begonnen (538 — 510 v.Chr.). Kleinere Streitigkeiten der hellenifchen 
Staaten in diefer Zeit unter einander waren den aufblühenden Künften und Wiffen- 
fchaften nicht gerade hinderlich. 

"— — — Unter der Führung verbannter Hellenen fielen 490 v. Chr. die Perfer in Hellas 
ein, das Gebiet von Eretria verwüftend, zur Vergeltung des Schickfals von Sardes 
Tempel plündernd und niederbrennend , bis fie, auf dem Felde von Marathon ge- 
fchlagen, zum Rückzug genöthigt wurden. Attika war vorerft gerettet. Zehn Jahre 
fpäter fetzte Xerxes mit impofanter Kriegsmacht über den Hellefpont nach Europa, 
überzog zunächft ganz Phokis, verbrannte Ortfchaften, liefs Feuer in Städte und 
Tempel werfen; der reiche Tempel des Apollo zu Abä mit feinen Schatzhäufern 
und Weihgaben ging hierbei zu Grunde. 

Bei Panopeus theilte fich das Heer in zwei Haufen ; der gröfste zog mit dem König 
gegen Alhen; der andere Theil ging auf der Strafse von Delphi vor, äfcherte die Städte 
Panopeus, Daulis und Aeolidä ein; Delphi felbft entging der Zerftörung und Plünderung 
angeblich nur durch ein Wunder und der Elemente Walten. Unter Blitz und Donner 
rifTen beim Herannahen der Barbaren Felsftücke vom Parnafs fich los und wälzten fich 
auf die anftürmendeft Horden, die erfchreckt und entfetzt flohen vor der Gottheit Zorn ! 

Thefpiä und Platää wurden verbrannt, die verlaffene Tiefftadt Athen zerftört, 
die Tempel ausgeraubt, die Burg mit ihren Heiligthümem in Brand gefteckt. iNach 
Abzug der Perfer ftand von der Ringmauer nur fehr wenig ; die Häufer waren meift 
eingeftürzt, bis auf wenige, in denen vornehme Perfer Wohnung genommen«. Der 
Tag von Salamis (480) machte auch diefem Zerftörungswerke ein Ende; ein Jahr 
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fpäter verliefsen nach blutiger Niederlage bei Platää (479) die Trümmer der afiatifchen 
Invafion den hellenifchen Boden. Am gleichen Tage, wie bei Salamis, zerfchellte 
auch der Angriff der Punier auf die griechifchen Colonien Siciliens; Gelon vernichtete 
bei Himera die afrikanifche Macht. 

Wenig oder nichts ift aus der Zeit bis zu den Schlachttagen von Salamis und 
Himera von baukünfUerifchen Werken erhalten; von den kyklopifchen Bauten in My- 
kenä und Tirynth ift eine grofse Lücke bis zu den Meifterwerken des 6. und 5. Jahr- 
hunderts. Die Zwifchenftufen vom einfachen, baldachingedeckten, kunftlofen Cult- 
bilde bis zur Höhe des vollendeten Tempelbaues fehlen. Wer giebt Zeugnifs für 
die Geftaltung der Heiligthümer jener 600 Jahre, zwifchen der dorifchen Wanderung 
und dem Heldenkampf gegen Afiens und Afrikas Völker? — Einige dürftige, oft 
verdorbene Dichterftellen und das über ein halbes Jahrtaufend fpäter geborene Buch 
eines römifchen — Technikers! Der Phantafie ift hier ein weiter Spielraum gelaffen, 
und eine ftattliche Anzahl von Hypothefen füllt ftatt greifbaren Materials die Lücke. 
Wir wollen diefelbe auch nicht um eine vermehren. 

Einfach, gegenüber den Einrichtungen der prachtliebenden, reichen Afiaten 
mögen die öffentlichen und privaten der Hellenen noch um die Zeit der platäer 
Schlacht gewefen fein. Paufanias^ der Feldherr, ftaunt über die mit Gold und 
Silber ausgerüfteten Zelte der Gegner, die mit Gold und Silber überzogenen Ruhe- 
lager, die goldenen Mifchkrüge und Schalen, über die Säcke voll filberner und goldener 
Becher, über die Tifche aus Gold und Silber und all die Pracht des Mahles. Er 
befahl defshalb die Zurichtung eines lakonifchen Mahles, rief die Führer zu fich 
und redete fie an: »Ihr Hellenen, ich habe euch verfammeln laffen, weil ich euch 
den Unverftand des medifchen Feldherrn zeigen wollte, der ein fo herrliches Leben 
führte und doch zu uns kam, um diefe Erbärmlichkeit, in der wir leben, uns zu 
entreifsen«. — Auf die Einfachheit der Wohnungen ift fchon früher hingewiefen 
worden; man darf *dabei nicht vergeffen, dafs die Hellenen ein freies Volk, eifei- 
(lichtig und mifstrauifch bis zum Aeufserften, zur Kritik geneigt und haushälterifch 
mit dem Gelde waren. Kein Bürger durfte Wohlhabenheit zur Schau tragen, um 
das demokratifche Gefühl nicht zu verletzen durch augenfälligen Luxus, der höchftens 
den Neid und übelwollende Verdächtigungen hätte hervorrufen können. Erft ein 
Alkibiades liefs fein Haus im Inneren ausmalen. 

Den Griechen ftanden nicht die Schätze und Sklavenhände der ägyptifchen 
und perfifchen Könige zur Verfügung; fie hatten keinen dienftwilligen Pöbel zur 
Ausführung ihrer Werke — fie fuchten durch Schönheit und Wahl der Form die 
Ueberlegenheit zu gewinnen, die man ihren Kunftwerken zugeftehen mufs. So ver- 
mieden fie bei ihren Bauten die Menge der architektonifchen Motive, eine Ueber- 
ladung mit Ornamenten, eine Anhäufung überrafchender Details; bei den Tempeln, 
den öffentlichen Bauten und den Wohnhäufern ift die Einfachheit das oberfte 
Gefetz. Die Arbeiter waren ftolz auf ihre Leiftungen und blickten mit Selbftgefühl 
auf diefe. Diefem Umftande, der fich zuweilen allerdings bis zur Unerträglichkeit 
breit machte, ift es zu danken, dafs die meiften Griechenwerke 'eine fo tadellofe Aus- 
führung zeigen. (Vgl. Viollet-le-Duc^^,) 

Das religiöfe Gefühl und der Glaube war beim Volke vor und in der Blüthezeit 
feft gewurzelt, wenn auch die gebildeteren Machthaber freier über die mit allen 
Mängeln und Vorzügen des hellenifchen Volkscharakters behaftete Götterwelt denken 

W) ViolUt-le-Duc. L'hisioire de Thabitation humaine. Paris 1875. 
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mochten. Der Glaube des Volkes an die Gottheit, das Hinwegfehen über diefelbe 
machte es den Peififtratiden s. Z. möglich, den Handftreich auf Athen auszufuhren. 
»Ein Weib aus dem päanifchen Gaue, von folcher Leibesgröfse, beinahe 4 Ellen 
hoch und fchöner Bildung« wurde in voller Waffenrüftung auf einen Wagen geftellt, 
dem die Peififtratiden mit ihrem Anhange folgten; Herolde riefen, dies fei Pallas- 
Athene, die Atxi Pafißratus in ihre Stadt zurückführe; das Volk glaubte und betete 
fie an — der Wurf gelang. 

Grofse Sorge um den Dienft der Götter befchäftigte die Hellenen; mit Strenge 
wurde darauf gehalten, .dafs das Heiligthum nicht entweiht würde. Der Verkehr 
mit Weibern innerhalb der Heiligthümer, diefelben ungereinigt zu betreten, war 
nicht geftattet. Aegypter und Hellenen verfuhren hier nach den gleichen Gefetzen, 
während beinahe alle übrigen Völker der damals bekannten Welt dem Menfchen 
diefelbe Freiheit geftatteten in den Häufern der Götter und in den heiligen Hainen, 
wie dem Gethier. (Vgl. Herodot.) 

Wurden die Götter auch als gerechte und vollkommene Wefen gedacht, fo 
waren deren Priefter auf Erden doch etwas biegfamer. 

Um Geld konnte der Urtheilsfpruch der Gottheit zu Gunften einer Partei ge- 
ftimmt werden. Die vor den Peififtratiden geflohenen Alkmäoniden erbauten die 
Vorderfeite des Tempels, in Delphi aus parifchem Stein, ftatt, wie accordirt, aus 
Tufffteinen, um das Orakel fiir ihre Sache zu gewinnen, und erreichten durch hin- 
zugefügte Geldfpenden ihren Zweck; auch perfifches Gold wurde nicht verfchmaht 
und die nationale Sache dem Gewinne untergeordnet — das Orakel fchüchterte die 
Athener eher ein, als dafs es fie zum Befreiungskampfe ermuthigte. 

Der Dank des Königs für die guten Dienfte fchützte die delphifchen Priefter 
vielleicht mehr, als das angeführte zweifelhafte Wunder, 

Frei von den BedrängnifTen durch die Barbaren, athmete das hellenifche Volk 
im Mutterlande und den Colonien auf, und Künfte und Wiffenfchaften nahmen unter 
der Führerfchaft hochbegabter Staatsmänner einen nie geahnten Auffchwung. — 
X7- Immer beffer geftalteten fich die VerhältnifTe, und namentlich Athen, das an die 

Spitze der hellenifchen Staaten trat, beweist durch die Pracht der nun folgenden 
öffentlichen Bauten, dafs feine vielbefprochene Macht und fein alter Wohlfland keine 
Lüge feien. Der hochfinnige PerikleSy »der Olympier t, übernahm die Leitung der 
attifchen Staatsgefchäfte ; Geld war genugfam vorhanden und die Stadt hinreichend 
mit allen BedürfnifTen für einen Krieg verfehen. Defshalb glaubte er den Ueber- 
fchufs an Mitteln auf Dinge verwenden zu muffen, die nach ihrer Vollendung eben 
fo fehr mit ewigem Ruhme lohnten, als fie während derfelben eine Quelle des Wohl- 
ftandes fein würden. 

Er warf alfo ohne Säumen grofsartige Entwürfe zu Ausführungen und kunft- 
voUe Plane zu Arbeiten von langer Dauer unter das Volk. Das Baumaterial, fo 
führt Plutarch aus, war vorhanden — Steine, Metall, Elfenbein, Gold, Eben- und 
CyprefTenholz. Eben fo fanden fich die nöthigen Gewerbe zu deren Ver- und Be- 
arbeitung, als da find: Zimmerleute, Bildhauer, Schmiede, Steinmetzen, Färber, 
Gold- und Elfenbeinarbeiter, Maler, Sticker, Schnitzer, fodann für alles dies die 
Leute zur Verfendung und zum Transport: Rheder, Matrofen, Steuermänner zur 
See, auf dem Lande Wagner, Pferdehalter, Fuhrleute, Seiler, Leinweber, Sattler, 
Strafsenbauer und Bergleute. Endlich hatte fich jedes Gewerbe noch weiter einen 
Haufen von niedrigen Handlangern beigeordnet, um die Stelle des blofsen Werk- 
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Zeuges und gleichfam des Körpers beim Dienfte zu vertreten. An einem folchen 
Orte verbreiteten und verftreuten alle diefe Erfordernifle , fo zu fagen, über jedes 
Alter und jede Fähigkeit einen reichlichen Wohlftand. 

Allmählich erhoben fich die Werke, prachtvoll durch ihre Gröfse, wie unnach- 
ahmlich durch ihre Geftalt und Schönheit. Alle Meifter wetteiferten, die handwerks- 
mäfsige Arbeit durch gelungene Ausfuhrung zu übertreffen. Die gröfste Bewunderung 
verdiente jedoch die Schnelligkeit. Dinge, wovon jedes einzelne, wie man glaubte, 
nur in vielen Generationen und Menfchenaltern mit Mühe zu einem Ziele gefuhrt 
werden konnte — diefe Dinge wurden insgefammt in einer einzigen Verwaltung 
voUftändig ausgeführt. 

An Schönheit erreichte jedes Werk von Anfang an die Vorbilder des Alter- 
thums, während es durch feinen blühenden Reiz bis heute noch frifch und lebendig 
ift. So fehr ruht ein gewiffer Flor von ewiger Jugend darüber und fchützt den 
ganzen Anblick vor jeder Berührung durch die Zeit. Es ifl, als wäre diefen Werken 
ein Hauch von ewigem Frühling eingeflöfst — eine Seele, die niemals altern kann! 
Der Parthenon, von Iktinos und Kallikrates hergeftellt, der Myflerien-Tempel zu Eleufis, 
von Koröbtis angefangen und von Metagenes und Xenokles vollendet, die lange Mauer 
von Kallikrates^ das Odeon, deffen äufsere Geftalt die Nachahmung vom Zelte des 
Perferkönigs war, und die Propyläen, von Mnefikles erbaut, find Werke diefer Zeit. 
Der grofse PheidiaSy der Freund des »Olympiers«, fchuf das goldene Standbild der 
Göttin und ftand den gefammten Unternehmungen vor; letzterer hatte aus Athen, 
einer grofsen Stadt, eine gröfste und reichfte gemacht ; fie ift durch ihn die Bildungs- 
fchule von Hellas, ja von der ganzen Welt geworden. Die Macht und der Reich- 
thum foUten vor Allem der Kunft dienen; für Werke der Architektur und Plaftik 
wurden in den letzten 20 Jahren vor dem peloponnefifchen Kriege im kleinen Staate 
Athen mindeftens 80CXD Talente, alfo über 40 Millionen Mark, verausgabt. »Wären diefe 
Summen aber damals, als alle Elemente vorhanden waren, um vollkommene Werke 
hervorzurufen, nicht aufgewendet worden — diefer Augenblick wäre nie wiedergekehrt. « 

Aber nicht nur im Mutterlande, auch in den Colonien pulfirte neues, reges 
Kunftleben. Sicilien, in der Zeit vom Sturze der Tyrannen bis zum zweiten Einfall 
der Carthager, pflegte vor Allem die Architektur. Man fuhr in den unter den 
Tyrannen mit grofsem Eifer begonnenen Tempelbauten fort und leiftete, der voran- 
gefchrittenen Kunftbildung entfprechend , noch Grofsartigeres und Schöneres. Ein 
grofser Theil der Tempel und Wafferleitungen zu Syrakus, Akragas, Selinus und 
Himera entftand zwifchen 480 — 450 ; der ältefte Tempel in Selinus vielleicht fchon 
um 600, der jüngfte in Egefta kurz vor dem Einfall der Punier 410 (wenn anders Holm 
mit der Möglichkeit der Erbauung kurz vor der Zerftörung durch Agathokles 307 
nicht Recht hat). Unter diefen gehören die Tempel des olympifchen Zeus zu 
Selinus und Akragas mit zu den gröfsten des Alterthumes; beide wurden nie fertig 
und find an Gröfse nur durch das Artemifion in Ephefos übertroffen. »Sie bauten, 
als würden fie ewig leben, und afsen, als würden fie morgen fterben — in der 
fchönften Stadt der Sterblichen.« Die italifchen Colonien weifen in den Tempeln 
zu Paeftum herrliche Zeugen der Kunftthätigkeit aus der fraglichen Zeit. 

Spärlicher find die fteinernen Zeichen eines Aufblühens auf dem vom Kriege 
zertretenen Boden Kleinafiens und der Infein. Das Nationalheiligthum der Jonier, 
das Artemifion in Ephefos, wurde von den Perfern verfchont, und nur der Tempel 
von Milet, als Monument von Bedeutung, nach den Perfer- Schlachten neu aufgebaut, 
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die Tempel in Sardes, Priene, Magnefia, Teos etc. weifen auf das 4. Jahrhundert 
V. Chr. und noch fpätere Zeit. Was blieb uns von all den Herrlichkeiten übrig? 
— Ziemlich viel für die Länge der Zeit, welche feit Perikles bis auf unfere Tage 
verfloflen, und doch zu wenig, um ein verläfsliches Bild eines antiken Tempels mit 
all feinen Eigenthümlichkeiten zu gewinnen. Sind auch die Grundriffe der einzelnen 
Monumente durch vielfache Vermeffungen feftgeftellt, die Detailformen durch Auf- 
nahmen aller Art bekannt geworden, fo fehlen uns doch für gewiffe bauliche Einrich- 
tungen, die Cella-Decken und Dachconftructionen der Tempel, die wünfchenswerthen 
pofitiven Anhaltspunkte an den Werken felbft. Ueber diefe Einrichtungen fmd die 
Meinungen noch fehr getheilt und werden es bleiben und bleiben muffen, bis ein 
glücklicher Zufall uns mehr greifbares Material in die Hände fpielt. Ob diefer Fall 
bei dem jetzigen Zuflande der bekannten Denkmäler je eintreten wird, dürfte fehr 
zu bezweifeln fein. Auch der Boden von Olympia gab in diefer Beziehung keine 
Antwort auf die einfchlägigen Fragen. 

Die verfchiedenen Verfuche, antike Tempel in ihrer urfprünglichen Geflalt 
wieder herzuflellen , oder die Abhandlungen über Tempelgattungen, Beleuchtung, 
Dach- und Deckenconflructionen von Tempeln fmd und bleiben meifl mehr oder 
weniger geiflreiche Hypothefen, denen man Glauben fchenken kann und auch nicht; 
keine der aufgeflellten Theorien kann als unwiderleglich, als feflflehend bezeichnet 
werden. Es bedarf unter diefen Umfländen wohl die längfl bekannte That- 
fache keiner befonderen Bekräftigung, dafs unfere Kenntnifs der hellenifchen Bau- 
kunft eine befchränkte ifl ; auch die gründlichfte Neubearbeitung aller Aufnahmen 
(wir haben ja deren recht gute) und die exacteflen Forfchungen nach der Tiefe 
würden die Lücke eben fo wenig ausfüllen, als wiederholte conflructiv-äflhetifch- 
hiftorifche Prüfungen 1 Zahlreichen Detail-Publicationen aus der Neuzeit verdanken 
wir zwar Auffchlüffe über den gegenwärtigen Zufland der Monumente, welche auch 
Wahrheit von Dichtung fo mancher merkwürdigen Veröffentlichung unterfcheiden 
lernten und fehlerhafte, akademifch protegirte Einzelformen verbefferten; aber über 
das unwiederbringlich Verlorene geben auch fie keine Auskunft. Von den meiften 
Monumenten find uns nicht einmal die Jahreszahlen der Erbauung bekannt und ver- 
brieft, und muffen wir uns auch hier mit »Ungefährem« begnügen. 

Die befterhaltenen dorifchen Monumente find das aus Marmor gebaute Thefeion 
und der Parthenon in Athen, der aus Kalkfleinen ausgeführte fog. Concordien-Tempel 
in Akragas, welche beflimmten Auffchlufs über die Anordnung und Conftruction der 
äufseren Bauglieder und der Decken der Säulengänge geben ; der Pofeidon-Tempel 
in Päflum, welcher für die Geflaltung des Inneren, die dreifchiffige Anordnung, die 
über einander geftellten Kleinfäulen, ein Bild Hefert und nur die Decken- und Be- 
leuchtungsfrage offen läfst. Beinahe alle anderen find der Elemente Gewalt und der 
Zerftörungsluft der Menfchen zum Opfer gefallen und nur noch in mehr oder weniger 
fragwürdigen Reften erhalten. Auf diefes Material find wir bei den folgenden Ab- 
handlungen angewiefen. 
'3- Peft und Krieg, äufsere und innere Händel der einzelnen Staaten, der ver- 

hängnifsvoUe Kampf zwifchen Athen und Sparta, der, beinahe 30 Jahre (431 — 404) 
mit wechfelndem Glücke geführt, mit der Niederlage des kunftfinnigen Athen endigte 
und das Mark von ganz Hellas aufzehrte, fchwächten Vermögen und Sinn für monu«- 
mentale Kunil; das Volk, das einfl das Höchfle geleiflet hatte, wurde »gefchwätzig 
und geldgierig, faul und feige«; feine Freiheit ging am Tage von Chäronea (338) 
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zu Grabe. In der blendenden Erfcheinung eines Alexander (336 — 323) flackert noch- 
mals der griechifche Genius auf und erzeugt auf afiatifchem Boden Kunftwerke wohl 
von Bedeutung und hoher Schönheit, denen aber der keufche Hauch, der reine 
Zauber der Gebilde aus Perikleifcher Zeit abgeht. In Sicilien blühten unter der 
Aegide der \ryrannis (406 — 365) an einzelnen Orten Künfte und Wiflenfchaften 
fort; der edle Timoleon fchaffte (344) geordnete, der Architektur günfttge Zuftände; 
aber das Volk hatte keinen Halt mehr und gerieth unter die Herrfchaft von Frem- 
den. Im Jahre 264 fetzten fich die Römer auf Sicilien feft. 

An Stelle Athens wurde Alexandreia (323) Hauptfitz der griechifchen Literatur 
und Kunftj unter den eiteln, prachtliebenden, aber auch kunftfmnigen Fürften von 
Pergamon (241) erlebte die griechifche Kunft eine Nachblüthe, von der die jüngft 
in die Mufeen der Reichshauptftadt gebrachten Funde beredtes Zeugnifs geben. 
196 kam Hellas unter römifche Herrfchaft; die politifche und künftlerifche Geftaltungs- 
kraft des Volkes war damit gebrochen. Die Pflanzftätten der Kunft, Korinth (146) 
und Athen (86), wurden im Sturme genommen und zerftört, Jonien (64) zur 
römifchen Provinz erklärt; die Kunftwerke Griechenlands wanderten als Beuteftücke 
in das ewige Rom. 

785 Erzftatuen und 230 Marmorftatuen fchleppte Fulvius Nobilior aus Aetolien 
herbei; Aemilius Paulus brauchte 250 Wagen für die geraubten Statuen und Ge- 
mälde bei feinem Triumphzug ; Sulla entführte fogar einzelne Säulen des Olympieion 
von Athen nach Rom. 

Diefe Kunftfchätze und die in Rom und den italifchen Landfchaften internirten 
griechifchen Gefangenen gaben die nächfte Veranlaffung zur Verbreitung griechifcher 
Kunftweife im fremden Lande. 

»Doch das eroberte Hellas eroberte wieder den wilden Sieger 
und brachte die Kund nach Latium.« 

117 — 138 n. Chr. erhielten durch Hadrian's Gunft Athen und die kleinafiatifchen 
Städte wieder neuen, aber flüchtigen Glanz, um dann in Vergefl*enheit zu gerathen 
und der Kunft der Neuzeit wieder reinigende und verjüngende Kraft zu verleihen 
nach den Ausfchreitungen des 17. und 18. Jahrhunderts. 



I. 

Der griechische Tempel. 

Die künftlerifch bedeuten dften Leiftungen jedes Volkes auf dem Gebiete der '9 



Architektur, Plaftik und Malerei gipfeln in den Monumenten, die- der Gottesverehrung 
geweiht find ; die künftlerifche Idee ift an denfelben am meiften geiftig verarbeitet 
und geläutert, der formale Ausdruck der vollkommenfte. An diefen muffen wir 
daher das Syftem der griechifchen Baukunft entwickeln und ftudieren. 

Die griechifche Kunft fteht, wie bereits gefagt und wie noch weiter gezeigt 
werden foU, auf den Schultern der orientalifchen (ägyptifchen und afiatifchen). In 
der Grundrifeanlage des griechifchen Tempels klingen die Reminiscenzen an den 
Orient durch. So zeigen die älteften Tempel Siciliens (4 Tempel in Selinus) im 
Grundplane die langgeftreckte Cella-Form, die, der Tiefe nach in 3 Gelaffe getheilt, 
in Vorhalle, Heiliges und Allerheiligftes zerfallt, wie bei den afiatifchen Gotteshäufern ; 
nur ift das Allerheiligfte nicht von weiteren Räumen umgeben oder den Blicken der 
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Gläubigen ganz entzogen. Die hallenge(aumten Vorhöfe orientalifcher Tempel machen 
einem monumentalen Baldachin, einem mächtigen von Säulen getragenen Schirmdache, 
das fich über Cella und Götterbild fpannt, Platz — »dem uralteften Symbol irdifcher und 
himmlifcher Hoheit«. {Vgl. Semper.) Die Cella-Wände find an den alten Monumenten 
in der einfachften Weife zufammengefügt; keine Ante, kein Stimpfeiler markirt die 
Mauerecke ; keine Gliederung belebt die Wandflächen, An der einen Schmalwand 
befindet fich die grofse, beinahe bis zur Decke reichende Eingangsthür, die in 
diefen Gröfsenverhältniflen noch einen anderen Zweck haben mufste, als gerade einigen 
Befuchern Einlafs zu gewähren — dazu hätten kleinere Dimenfionen ausgereicht. 
{Vgl. die Thüren der gothifchen Kathedralen im Verhältnifs zum Räume und mit 
Rückficht darauf, dafs hier das Heiligthum viele Andächtige zugleich aufnehmen mufete.) 
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Erft an fpäteren Werken weicht die abgefchlofl'ene Vorhalle einer offenen. Stim- 
pfeiler fchliefsen dann die noch in urfprünglicher Ausdehnung fortgeführten Langmauem ; 
die mit der ThürölTnung verfehene Quermauer wird durch Säulen erfetzt, die Haupt- 
eingangsthür in die Scheidewand, welche bisher das Heilige abfchlofs, verlegt. Bei 
einer weiteren Umbildung des Grundplanes fällt auch die dritte Cella- Abtheilung, 
das Allerheiligfte. und macht einer offenen Hinterhalle Platz. Das Götterbild erhält 
feine Aufftellung in der fo erweiterten Cella; der perfönliche Gott tritt dem Menfchen 
noch näher. {Vgl. Thefeion.) 

Der Tempel-Cella wird in einzelnen Fällen nach diefer Umwandlung, wie am 
Parthenon, noch ein weiteres, von der Ruckfeite zugängliches Gelafs angefügt, das 
als Schatzhaus des Staates unter der Obhut der Götter dienen mufs. Die vormals 
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ungegliederten Innenwände werden dabei durch vorgeftellte Säulenreihen, zwei über 
einander durch einfaches Gebälke getrennt, belebt, d. h. die Cella in zwei fchmale 
Seitenfchiffe und ein breites Mittelfchiff getheilt. In dem fo gewiflermafsen zwei- 
gefchofsig gewordenen Inneren vermitteln kleine Treppen den Zugang zu den ver- 
fchiedenen Höhenabtheilungen und dem Dachraume. Auch die Flügelwände der 
Vor- und Hinterhalle treten im weiteren Verlaufe zurück und ftehen dann nur wenig 
mehr über die Thürwand vorj die durch Anten und Säulen erfetzte frühere Thürwand 
wird in eine vollendete Säulenftellung aufgelöft. (Vgl. Parthenon.) Eine noch be- 
deutendere Vergröfserung der Cella fuhrt fchliefslich zum Pfeudoperipteros, zu einer 
Anlage wie am Zeus-Tempel in Akragas. 

Die Säulenftellung ift nirgends, weder bei den älteften Denkmalen, noch bei 
denen der Blüthezeit, abhängig von der Cella ; den Anten entfprechen keine Pteron- 
Säulen und diefen auch nicht die des Pronaos oder Opifthodom ; eben fo unabhängig 
und ohne Bezug auf Wand und Säule find die hierher gehörigen Deckenbalken gelegt. 

Der neue Gedanke, der fich demnach im griechifchen Tempelbau, gegenüber 
feinen orientalifchen Verwandten, ausfpricht, ift die auf erhöhtem Unterbau ftehende, 
von Säulen umgebene heilige Cella mit den beiden von Säulen getragenen Giebel- 
dächern. Das unreife, rohe Vorbild diefer Tempelform findet fich jedoch bereits in 
einer von der gewöhnlichen abweichenden Tempelgattung Aegyptens (vgl. den kleinen 
Tempel zu Elephantine) ; dort hat das Haus im Grundplan die Geftalt eines läng- 
lichen Vierecks und eine Säulen- oder Pfeilerreihe umher, auf wenig erhöhter Piat- 
form, zu der eine fchmale Treppe hinanfuhrt. 

Die Bildung der Giebelfagade in Anten und Säulen, welche nach Vitruv als 
die ältefte Art gern angefehen wird und die ihr Vorbild in den kleinafiatifchen Grab- 
fagaden und den ägyptifchen Grabgrotten von Beni-HafTan hat, dürfte, wie Semper 
andeutete, niemals einem Tempel angehört haben. Die neu entdeckten Schatzhäufer 
in Olympia, welche meift die Fagade in Anten und Säulen zeigen, lafTen dies in 
verftärktem Mafse vermuthen, und der in feinen Dimenfionen fo kleine Tempel 
(etwa 6 zu 10 Meter) der Nemefis in Rhamnus, »eines der feltenen Beifpiele eines 
reinen Anten-Tempelsc, war wohl am Ende auch nichts anderes, als ein Schatzhaus. 

Einfam auf fteiler Höhe (AfTos, Aegina) oder von heiligen Hainen umgeben, auf 
ftolzem TerrafTenbau, in der Tieflladt (Thefeion, Olympieion) gelegen, oft in Gruppen 
beifammen (Athen, Selinus, Olympia, Akragas) auf engbegrenztem Terrain, erheben 
fich die Heiligthümer des hellenifchen Volkes; vielfach in geweihten, von feften 
Mauern umfchlofTenen Bezirken, zu denen Prachtthore mit Säulenhallen — Propyläen 
— den Zugang vermittelten, find fie aufgeftellt, von Hallen, Stoen, Schatzhäufern, 
Weihgefchenken umgeben, in bedrängten Zeiten dem wehrlofen Theile des Volkes 
und feinen Schätzen Sicherheit und Schutz gewährend. 

Die Tempel foUten durch ihre Form, nicht durch ihre MafTen wirken — ich 
nehme dabei den Wallfahrtstempel, das Artemifion in Ephefos, die zwei nie fertig 
gewordenen, dem Zeus Olympios geweihten Riefen in Selinus und Akragas aus — 
»innerhalb des Erhabenen, ruhig fchönc Diefelben find daher meift mäfsig grofs 
und die Cella beinahe immer dem Volke zugänglich, aber nicht für die Verfamm- 
lung einer andächtigen Menge beftimmt. 

In den Tempel der Eileithya am Abhänge des Kronion-Hügel zu Olympia durfte in das vordere 
Gemach des Doppeltempels Jedermann, in das innere jedoch nur Priefterinnen eintreten. 

Der Venus-Tempel in Lykion war nur einer Tempeldienerin und einer beftimmten Jungfrau zugäng- 



42 

lieh ; alle Anderen fahen die Göttin nur vom Eingang her und beteten zu ihr. In einer Doppelkapelle des 
Aefkulap ebendafelbft war der Eintritt in die zweite Abtheilung nur den Prieftem geftattet etc. (Vgl. 
Pau/anidiS.^ 

So hat z. B. ein Tempel in Selinus eine Cella-Breite von 7,6o ^ bei einer 
Länge von ll,9o ^i, das Heraion in Olympia eine Mittelfchiflfbreite von nur 3,eo m 
bei 27,84 ^ Länge, der Zeus-Tempel dafelbft im Mittelfchiff 6,52 m auf 28,65 ». Bei 
letzterem durfte nur ^/s der Cella vom Volke benutzt werden, da die übrigen */s 
von dem Götterbild und den Kranztifchen eingenommen wurden. Dem »Volke« 
blieb hier fomit ein Raum von ca. 6V« auf 97« ^= rot. 62 q™, ein Flächeninhalt, der 
einem grofsen Wohnzimmer eines modernen Haufes entfpricht. 

Das Mittelfchiff des Tempels : 

auf Aegina mifst 3,27 ^ X 12,8 ^ = 41,8 q™, 
in Phigaleia „ 4,41 m X 11,9 m = 48,5 q», 
des Parthenon „ 9,88 m X 25,6 m = 252,9 q™. 

Werden auch hier 2/3 für Götterbilder und Altäre abgezogen, fo bleiben in 
Aegina und Phigaleia für das »Volk« die geringen Flächen von 14 und 16 q°^i im 
Parthenon etwas mehr wie in Olympia, nämlich 85 q°* übrig. »Viel Feftzug« liefs 
fich auf diefem Räume nicht veranftalten, namentlich wenn man noch bedenkt, wie 
vielen Platz die zahlreichen Weihgefchenke wegnahmen ! 

Laffen wir daher Volk und Feftzüge aus den Tempeln und fie nur von Ein- 
zelnen betreten werden, hauptfachlich nur von Prieftern, die auf kleineren Altären 
vor der Bildfäule des Gottes unblutige Opfer darbringen, während die Brandopfer 
vor dem Tempel auf dem grofsen Altar fich abfpielen, nach afiatifchem Gebrauche. 

Das Innere ift fomit, wie Vt/cAer zutreffend fchildert, »ein würdiges, zum Schauen 
beftimmtes, reichgefchmücktes Gemach für den Gott, und die Vorhalle concentrirt 
noch einmal den Geift des Schauenden zur Sammlung, ehe er eintritt«. 

Den Abmeffungen im Grundplane entfprechend , find auch die Höhenmals e 
der Tempel keine bedeutenden. Der Tempel auf Aegina mafs bis zur Giebelfpitze 
10,60™, der in Phigaleia 10,9 ™, der Parthenon 19,10°^. Auf mehrfach gegliedertem 
Unterbaue, breit und ruhig gelagert, erhebt fich die Cella, von Säulen umgeben, 
mit Architraven überfpannt, denen Friefe und das krönende Hauptgefimfe folgen, 
und erhält der Bau feinen letzten ausdrucksvollen Schmuck durch die leicht an- 
fteigenden, mit Figuren gefchmückten Giebel. In reicher Vergoldung und in leuch- 
tendem Farbenfchmucke, durch metallifche Zuthaten bereichert, erglänzten die Tempel 
im Aeufseren, in Uebereinftimmung mit den hohen Farben der fie umgebenden Natur. 



A. Die dorische Ordnung. 

I. Kapitel. 

Gestaltung und Construction der Haupttheile. 

a) Umfassungsmauern. 

»o Die Umfaffungsmauern (Schutzmauern) der Tempelbezirke und Wohnftätten 

find meift aus grofsen polygonal oder horizontal gefchichteten Quadern forgfältig 
aufgeführt, ohne befonderen Schmuck, oder in der Zeiten Noth und Bedräng^nifs 



Mauerung 
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ohne Rückficht auf gleichartiges Material und Fügung, hergeftellt. Mauern aus 
allerlei Geftein zufammengefiigt, hie und da auch aus ganz unbehauenen, wie fie 
gerade Einer brachte, auch viele Säulen von Grabmälern wurden eingemauert, und 
felbft vom Bildhauer bearbeitete Steine — fo fchildert Thukydides die nach den 
Perferkriegen rafch wieder hergeftellten Mauern von Athen, und noch find an der 
Burgmauer diefe in Eile gefchichteten, mit Säulentrommeln, Triglyphen und Gefims- 
ftücken untermifchten Theile zu fehen, während die Mauer um den Peiräos auf das 
Sorgfältigfte hergeftellt wurde. Kein Bindemittel, weder Kalk noch Mörtel, wurde 
an diefer verwendet; die grofsen und winkelrecht behauenen Steine wurden neben 
und über einander gelegt und von Aufsen durch eiferne Klammern und Blei 
verbunden. Das roh aufgefchichtete Gemäuer mufste, um den nöthigen Halt zu 
haben, in bedeutender Stärke ausgeführt werden, während bei dem nach beftimmter 
Art gefchichteten — gleichgiltig ob horizontal oder polygonal — die Feftigkeit auf 
einem genauen ZufammenpaiTen der Lager- und Stofsflächen und einer forgfaltigen, 
verbandmäfsigen Schichtung aus mittelgrofsen Quadern beruhte. Die horizontale 
Schichtung vermittels trocken verfetzter Quader, deren Stofsfugen übrigens meift 
nicht lothrecht, fondern etwas geneigt gearbeitet find, findet fich auch an ägypti- 
fchem Quadergemäuer, das bis 1600 v. Chr. zurückdatirt werden kann; charak- 
teriftifch ift an diefem noch das Uebergreifen einzelner Steine in andere Schichten, 
welche Weife in das griechifche Quadergemäuer früher Zeit übertragen worden ift. 
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Die einzelnen Quader find bei ägyptifchen Bauten vielfach durch doppelfchwalben- 
fchwanzfbrmige Dübel aus Holz verbunden gewefen, auch durch Mörtel aus Kalk 
und Sand, während die Griechen ftatt deflTen Eifendübel und -Klammern in Blei- 
vergufs, Bronze aber, wie oft irrthümlich angenommen wird, zu diefem Zwecke niemals 
verwendeten. Die Art der mittelbaren Verbindungen der Quader haben wohl ägyp- 
tifche Coloniften nach Hellas gebracht; das Princip bleibt demnach dort wie hier das 
gleiche; nur ift das Verbindungsmittel einmal Holz, das andere Mal Eifen. 

Die alten Mauern des kleinafiatifchen Aflbs, welche einen der älteften dorifchen 
Tempel umfchlofsen, find aus an der Anfichtsfläche und in den Fugen forgfaltig be- 
arbeiteten, nicht hohen Schichtenquadem hergeftellt; dabei wechfeln Binder und 
Läufer in einer Schicht, fo dafs die Binder durch die ganze Mauer greifen, die 
Läufer fich aber in der Mitte der Mauer nicht berühren, fondern hohle Räume laflen ; 
über den Eingangsthoren, bei welchen die Nifchendeckfteine entlaftet werden foUten, 
kommen die Binder in jeder dritten Schicht vor. Bei* anderen Theilen der Mauer, 
welche die anfehnliche Dicke von 2,86 ™ hat, find nur weit eingreifende Quader- 
blendungen von beiden Seiten angeordnet, mit folidem, durchdachtem Eckverbande, 
wobei das mittlere Drittel der Mauer aus unbearbeitetem Material hergeftellt ift, eine 

Handbuch der Architektur. II. x. 4 



fonft feiten an griechi- 
mt, Diefe ganz regel- 
indea mit kleineren Di- 
ce, gehört in Aegypten 
fchon der fpäteren Zeit an — was für Griechen- 
land immer noch eine frühe bedeuten kann. 
Bei regelmäfsigem Mauerwerk bilden für gewöhnlich die Thoröffnungen im 
'■ Lichten ein aufrechtftehendes Rechteck oder ein Trapez, find alfo oben mit einem 
grofsen, horizontal liegenden Deckfteine gefchlolTen, während die Thomifche in halber 
Achtecksform, rundbogig oder fpitzbogig gefchtoflen ift, wobei aber die Bc^enform 
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durch Ueberkragung hergeftellt ift, Dafs die letztere durch zwei ausgehöhlte Sterne 
gebildet wird, findet fich an akarnanifchen Mauern, einmal fogar vollftändig aus 
Keilfteinen hergeftellt. Bei Polygongemäuer ei^iebt fich die bogenförmige Ueber- 
fpannung von Oeffnungen beinahe von felbft. Auch dreieckförmiger Schlufs der- 
felben, durch Ueberkragung gebildet, oder ftaffelformig horizontaler Schlufs oder 
vollftändig gleichfchenklige Dreiecksform der Lichtöffnung kommen vor. 

Spitzbogen- und Rundbogenform der Thore kommen aber fchon an den ztnnen- 



o^us Fjltiirnaniin-J 



bekrönten Stadtmauern Niniveh's vor (vgl. Layarä^^); Bogen und Gewölbe Bnden 
fich auch in Aegypten bereits zur Zeit Ufurtefen I. (22CX) v. Chr.). In Theben, im 
Thale der Königinnen, exiftirte ein kleines gewölbtes Grab, das auf dem Bogen 



Eyldopmin4iifrii)Kiiiifo^.^in-flsitn.) 



eine Infchrif^ zeigte, in der Amenopkis I. vorkam; ein anderes Gewölbe zeigte den 
Namen TkoUnes IIL (1597 v. Chr.). Der Eingang in eine der äthiopifchen Pyra- 
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miden ift in Stich bogen form überwölbt; die Steine find als Wölbfteine gefchnitten 
und die Fugen mit feinem Cement und Steinftückchen ausgefüllt. Hoskms hält diefe 
Pyramiden für älter, als die im ägyptifchen Thale; mithin würde in Aegypten das 
Gewölbe über das Jahr 3000 v. Chr. zurückdatiren. Chinefen wollen es feit un- 
denklichen Zeiten fchon gehabt haben. 

Die Erfindung des GewSlbes kann nicht bellitnmt einem einielnen Volke zugefchriebea werden ; es 
kuin diefelbe von verfchicdenen Volk erf chatten an verfchiedenen Orten zugleich genia,clit worden fein; in 
holiarmen Gegjendeii oder in folchen, wo es an grofsen Werkilücken gebrach und man darauf angewiefen war, 
mit kleineren SteinftUcken eine feile. fchutigewEhrende Decke herzuflellen , mufste der Erlindungsgeifl 
des Menfchen zum gleichen Refultale kommen — die Noth wendigkeit ifl ja übenül die Mutter der Erfin- 
dangeD 1 

Die Etrusker waren das erfte Volk in Europa, welches eine ausgiebige Ver- 
wendung des Gewölbes bei feinen Bauten einführte, während die Griechen es kaum 
angewendet haben, es wenigflens nicht als Moment in ihre Baukunfl aufnahmen. 
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obfchon es die nach Hellas wandernden ägyptifchen und phönikifchen Coloniften 
gekannt und die Griechen es fpäter bei den Nachbarvölkern gefehen haben 
muffen. 

Die nach agyptifchem Canon (Horizontalfchichtung mit trapezförmigen Quadern) 

erbauten oder nach phönikifchem Canon {Polygonquader in der Art von Tirynth 

^^,-fc-*-]^^ und Argos) hergeftellten Schutzmauem kommen in Hellas 

'^ 11^^^^^^ gleichzeitig und in grofser Ausdehnung vor. Bemerkens- 

_^i|J[Ä..-, werth ift an vielen ^ie ialzartige Eckbildung der im rech- 

~^~" ten Winkel aufeinanderftofeenden Mauertheile. 

Bedeutendere Refte diefer Mauern finden fich, aufser 
den fchon genannten, in Griechenland: 




Auf Ilbaka — in der Art von Tirynth, 

• Kephalonia — polygonal gefchichlel, 
in Bnphai^on — mehr harizonul gefchichtet mit 
Uebergreiren der Quader, 

• Paos — desgl., 
. Elateia — polygonftl, etwas edler wie ia Tirynth, 

• Gortyna — mehr horizontal gelagert, 
> Pfophis — beinahe durchgehend hoiizoatali 
I Oiniadai — Horizontairchichten mit fchrSgen 

Stofsfugen, 

• Aioli» — polygonal, 
' Koroneia — desgl., 

Umfchlofsen die Mauern gröfserc Tempelbezirke, wie in Olympia, Athen, 
Eleufis etc., fo unterbrachen diefelben nicht mehr fchmucklofc Thore ; fondem Pracht- 
portale — Propyläen — mit Säulenhallen und giebeJgefchmücktem Dache, die 
Tempelfagade anzeigend, vermitteln den Zugang, von der einfachen Grundrifsanlage 
zu Sunion bis zu der am reichften entwickelten von Athen. 



in Abai — pol^onal, 

• Lykosura — desgl., 

> Daphne — desgl., 

• Flaiaiai — desgl., 

> Oinone — desgl . , 

• Eleutherai — horizontal mit Schrägfugeo, 

• Pharfala — desgl., 

• Meffene — desgl , , 

> Methana (Argotis) — desgl., 
■ Kleitor (Arkadien) — de^l., 

auf Samos — desgl. 




b) Terrassenmauem. 

Refte von Terraflen- (Stutz-) Mauern find uns in Delphi und an der Tempel- .3. 
terraffe des urfpriinglich von den Peififtratiden dorifch begonnenen Olympieions in <^''™=*"- 
Athen erhalten, Strebepfeiler in beftimmten Abftänden gliedern beide Male die 
nach Innen geneigt ausgeführten Mauern und geben denfelben bei mäfsigem Material- 
aufwande gröfsere Stabilität. Die Schichtung ift in Athen eine gleichmafsig horizontale 
bei ziemlich gleicher Höhe der Steine (56 bis C8=™}. Binder und Läufer wechfeln 
in den einzelnen Schichten, jedoch nicht regelmäfsig, ab; im Minimum vertheilen 
fich 3 Steine auf eine Länge von 5,jo ™ (gleich der Entfernung der Strebepfeiler 
von einander), im Maximum deren 6. Die Steine find ohne Mörtel verfetzt, und 
die Binder greifen bis zu l^jt'" in die Mauer ein, die Läufer durchfchnittlich fo 
weit, als fie hoch find. Die Anfichtsflächen derfelben find theüs vollftändig gleich- 
mafsig abgefchlichtet, theils mit einem Saumfchlage und Boflen verfehen. Die fich 
verjüngenden Strebepfeiler treten bis zu l m aus der Mauerfläche heraus; einzelne 
Steine derfelben greifen in das Mauerwerk ein, andere fitzen nur bündig mit demfelben. 

Auf dem Hauptbegräbnifsplatze der Athener, nahe dem Dipylon (heute Grab- 
flatte bei Agia Triada), ftehen noch prächtig ausgeführte, glatt fortlaufende Terraffen- 
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gemäuer aus aufserordentlich fein und fchön gefügten trapez-, haken- und polygon- 
förmigen Quadern. Der Fugenfchlufs an denfelben ift mufterhaft und vollendet 
fchön ausgeführt; die Anfichtsflächen der Steine find nach der Mitte zu fehr flach 
abgewölbt und, wie es der kurze mufchelige Bruch des Gefteines mit fich bringt, 
nicht voUfländig glatt. In der Gröfee find die Steine fehr verfchieden; fie gehen 
von nur einige Quadratcentimeter meffenden, drei- und viereckigen Verzwickbrocken 
bis zu Blöcken mit Iqm Anfichtsfläche. 

Die Lagerfugen find durchweg horizontal; aber die Schichten greifen in 
einander über. Binder und Läufer wechfeln ganz unregelmäfsig in denfelben, erflere 
bis 1 72 ™, letztere nur 25 bis 30 «n eingreifend. In den Stofsfugen berühren fich 
die Steine nur wenige Centimeter; oft laufen fie in nicht empfehlenswerther Weife 
vollftändig auf eine Schneide aus. Die Zwickel, welche die Steine nach rückwärts 
lafTen, find trocken, wie das ganze Gemäuer, mit kleinen Brocken ausgefetzt, an die 
fich wieder grofse roh gelafTene Blöcke bis zur beftimmten Mauerflärke anfchliefsen. 

c) Fundamente. 

Die ganze rechteckige Fläche, welche der Grundplan des Tempels einnahm, wurde »4- 
vielfach, auch bei feftem Baugrunde, der bei den meiflen hellenifchen Tempel- gefchichtetc 
bauten im gewachfenen Fels fich darbot, mit regelmäfeig behauenen Kalkftein- Fundamente. 
quadern im Verbände, aber ohne Mörtel durchgefchichtet; dabei wurde die Baugrube 
nicht in Plan gelegt, fondern die Fundamente nach der natürlichen Lage des guten 
Grundes verfchieden hoch aufgeführt, fo dafs z. B. am Parthenon die Nordoftecke 
des Stylobates auf dem gewachfenen Felfen auffitzt, während man an der Südfeite 
9 durchfchnittlich 50*^™ hohe Fundamentquaderfchichten zählen kann, und an der 
Weftfeite 5 fehr verfchieden hohe aus verfchiedenen Materialien zufammengefetzte ; 
auf 57 cm hohe Peiräusquader folgen dort 29 und 28 cm hohe Peiräus- und Marmor- 
fchichten. feinder- und Läuferfchichten der Höhe nach und Binder und Läufer in der 
gleichen Schicht wechfeln mit einander ab. Die Anfichtsflächen find in den unteren 
Lagen nur abgefchlichtet bei wenig vollkommenem Fugenfchlufs; in den oberen 
Lagen haben fie Saumfchläge mit Bofien oder Abplattungen mit ziemlich com- 
plicirten Verfetzvorrichtungen an den Stofsfugen. (Vgl. ab auf S. 50 ; die Bofien unter 
der Abplattung dienten wohl zum Anfetzen der Hebeifen oder als Handhaben 
beim Beirücken und foUten fpäter abgearbeitet werden.) Das Fundamentgemäuer 
fteht an der Weftfeite nur wenige Centimeter über die Stylobat-Stufe vor, während 
es gegen Süden um über 1 ^\% m vorgerückt ift. 

Bei dem Tempel in Phigaleia ift am Pronaos die Durchfchichtung mit gleich- 
artigem Mauerwerke aufgegeben; dafür find an gewiflen Stellen einzelne Quader- 
pfeiler aufgeführt und die Zwifchenräume mit Bruchfteingemäuer (Emplekton des 
VitmVy Diamikton des Plinius) gefüllt. 

Auch am Heraion in Olympia ift ungleich tiefes Fundamentgemäuer verwendet 
und diefes noch auf ungleichartigem Baugrunde. Der Tempel fitzt zum Theil auf 
hartem Sandboden, zum Theil auf weichem Flufsfand. Während die Ofthalle ftatt 
jedes Fundamentes nur eine Unterfchwelle hat, wachfen die Fundamente gegen 
Weften bis zu 2,60 «^ Tiefe, bei einer Breite von 3,68 ™- Die Quaderfchichten im 
Fundamente liegen nicht bündig, fondern ftehen, nach unten breiter werdend, un- 
regelmäfsig über einander vor. Die Schicht unter dem Stylobat wird beifpielsweife 
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fchmaler als diefer, die in der Tiefe folgenden wieder breiter. Sowohl an diefem 
Monumente, als auch am Olympieion dafelbft, wie auch am Brunnenheiligthum in 
Cadacchio ift das Säulenfundament vom Cella-Fundament getrennt und befteht bei 
letzterem nur aus wenigen (i bis 2) in den Boden eingelaffenen Quaderfchichten, 
getreu der ägyptifchen Weife, die keine Durchfchichtung des Fundamentes kannte. 

Bei den aus edlen Materialien erbauten Tempeln befteht das Fundament- 
gemäuer gewöhnlich nicht aus dem gleichen, fondern aus weniger koftfpieligem 
Stoff (vgl. Parthenon, Thefeion), während bei den aus poröfen Kalkfteinen herge- 
ftellten der gleiche Stein im Tiefbau, wie beim Oberbau ven\'endet ift. (Vgl. Zeus- 
Tempel in Olympia, die ficilianifchen Tempel etc.) — In der Folge wurden öfter 
auch die Felsterrains gemieden und fumpfige Niederungen als Bauplätze fiir Tempel 
ausgefucht (vgl. Ephefos, Magnefia a. M., Samos), um auf diefen, wie man glaubte, 
gröfsere Sicherheit gegen die Wirkungen der Erdbeben zu haben — eine Mafsregel, 
welche die fpäteren Ereigniffe doch zu Schanden machten. 

Die Fundamentmauern der ägyptifchen Werke wurden wenig dicker, als die ^ f^ 

^^ ^ e> » Grundmauern. 

entfprechenden Stockmauem angelegt und ruhen gewöhnlich auf dem gewachfenen 
Fels, Anordnungen, die auch die Griechen, wie gezeigt, beibehielten; nur einer 
Befonderheit ift man, bis jetzt wenigftens, auf hellenifchem Boden noch nicht be- 
gegnet: der eingefenkten oder bogenförmigen Herftellung der Lagerflächen, etwa in 
der Art unferer Erdbogen, die fich auf der ganzen Frontausdehnung in gewiffen 
Abftänden immer wiederholt und für viele ägyptifche Monumente charakteriftifch 
ift. Viollet'le-Duc will in diefen leichten Einbiegungen der Schichtungen eine 
Schutzmafsregel gegen die fchlimmen Wirkungen von Erdbeben auf die Gebäude 
erkennen. 

Die Strebepfeiler an den Unterbauten (Subftructionen) will Semper nur als 
decorativ, nur als Paraftaten, vergleichbar den Balkenköpfen der Scherwände der 
Schweizerhäufer, gelten laften; indefs fcheint die Maffenhaftigkeit des Materialauf- 
wandes für die Herftellung derfelben doch etwas zu bedeutend. 

d) Stylobat. 

lieber dem Fundamentgemäuer erhebt fich in feinfter Fügung und Schichtung «6. 
der Quader der Stylobat (Plinthus), ein mehrfach gegliederter Stufenbau, der das '"" *""' 
Haus des Gottes vom Erdboden trennt, über denfelben erhebt und auf dem fich 
daflelbe, wie ein der Gottheit felbft dargebrachtes monumentales Weihgefchenk, dar- 
ftellt. Den Säulen und der Cella dient er als Piedeftal, das auf den eigentlichen 
Bau vorbereitet. Um den Säulenbau laufen die Stufen, die einzelnen Reihen gleich- 
mäfsig ausladend und ringsum in gleicher Form, bald in fchlichter Rechtecks- 
form des Querfchnittes, bald an der vorderen Fläche durch Abplattungen reicher 
geftaltet, die Trittfläche ftets zum Ablauf des Regenwaflers kaum merklich nach 
vorn geneigt. Bei den älteren Tempeln ift der Stufenbau oft mächtig im Verhältnifs 
zur Säulenhöhe (man vergleiche die ficilianifchen Tempel mit den athenifchen) ; in 
der Blüthezeit tritt er in ein fein geftimmtes Verhältnifs zum ganzen Oberbau; 
5 bis 6 Stufen, oft von ungleicher Höhe (vgl. Selinus und Akragas), fuhren meift 
bei den ficilianifchen Tempeln zum Heiligthum hinan, bei athenifchen 4, 3, auch nur 
2, wie beim Thefeion, welch letztere Zahl auch das alte Heraion in Olympia aufweist. 

Um bei den hohen Stufen, die fchon wegen der Steigung von 36 und 60 <^™ 




nicht als herumgeführte Treppentritte aufgefafst werden können, das Erfteigen des 
Unterbaues zu ermöglichen, find gewöhnlich an der öftlichen Schmalfeite nochmals 
befondere Gehftufen eingehauen oder vorgelegt, entweder durch die ganze Front 
durchgehend oder über 3 Säulenweiten oder nur über eine fich erftreckend; auch 
flache Rampen fuhren in einzelnen Fällen ftatt der Trittflufen aufwärts. Am 
Heraion in Olympia führte nur ein fchmales Treppchen zwifchen der Eckfaule und 



der nächftfolgenden der Langfeite zur Cella hinan. Die oberfte Stufe, die gewöhn- 
lich den Säulen als Bafis dient, hat eine etwas gröfsere Breite ab der DurchmefTer 
der Säule, die fie aufnimmt; dabei lieht die Säule auf einem einzigen Blocke 
(Thefeion, Propyläen) oder auf zweien, die unter der Säulenmitte geftofsen find 
(Parthenon), oder auf langen Stücken, wie zwifchen den Anten des Opifthodom des 
Thefeion, wobei die Fugen nicht mit der -Säulenmitte zufammenfallen. 

Die Stufen übergreifen einander am Parthenon und Thefeion nur wenige 
Centimeter — 3, 11 und 15 — während fie in Phigaleia beinahe eben fo weit 
einbinden, als fie ausladen ^ am Riefentempel in Akragas greifen fie weit ein- 
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bindend hakenförmig in das Stylobat-Gemäuer, eine forgfältige, mächtige und com- 
plicirte Conftructionsweife. Sie theilen fich in beladete Stücke und folche, die, frei 
von jedem Drucke, nur eingefchoben find, ein. Letztere wurden erft verfetzt, nach- 
dem der Bau fertig und abgerüftet war (vgl. die Ruinen von Egefta), um Be- 
fchädigungen und doppeltes Nacharbeiten zu verhüten. Eingefchobene Tritte 
(Streifbänke) werden fich bei jedem Baue mit der Zeit in der Höhenlage anders 
verhalten, als die geprefsten anliegenden Theile. Diefer Art des Steinfetzens und 
dem geringen Uebereinandergreifen der Schichten ift wohl die Deformation fo 
mancher Unterbauten griechifcher Tempel zu danken. Bei der Pulverexplofion im 
Parthenon blieben die belafteten Stücke g^rofsentheils in Loth und Flucht, während 
die eingefchobenen alle aus ihren urfprünglichen Lagern herausgedrängt wurden, oft 
12 cm und mehr über die frühere Flucht 

In den Stofsflächen berühren fich die Steine nur an den Rändern in einem »7- 
6 bis 8 cm breiten Saumftreifen, während der mittlere Theil zurückgearbeitet wurde 
(vgl. Thefeion, Parthenon, Pofeidon-Tempel in Päftum); nur fo war es möglich, 
den prächtigen Fugenfchlufs, den das Quadergemäuer der hellenifchen Monumente 
zeigt, herzuftellen. Mörtel oder Eifen wurden beim Unterbau zur Verbindung der 
Werkftücke nicht angewendet. Die Propyläen in Athen und der Pofeidon-Tempel in 
Päftum, beide nie vollftändig zu Ende gefuhrt, zeigen die Flächen der Tritt- und 
Setzftufen nur zum Theile bearbeitet; 5 und 7 cm breite Lehrftreifen geben die fertige 
Form an, während der übrige Theil, 3 bis 4 mm darüber vorftehend, nur mit dem 
Spitzeifen überarbeitet ift. In diefe nicht fertig gearbeiteten Lagerflächen find an 
den Propyläen in Athen die Säulen derart eingebettet, dafs eine kreisrunde oder 
quadratifche Pfanne als Säulenftand auf die Tiefe des richtigen Grundes ausgehauen 
und forgfältigft abgefchlichtet iftj damit das RegenwafTer dort nicht ftehen bleibe, 
wurden kleine Rinnen eingehauen, die bis zur Aufsenfläche geführt find. Einem 
fpäteren Zeitpunkte foUte dann die zuletzt in Ausficht genommene Abarbeitung des 
Stufenbaues aufgefpart bleiben. Der nie fertig gewordene Tempel in Egefta zeigt 
ähnliche Vorrichtungen, um Kanten und Flächen vor ftürzendem Gerüftholz oder 
Werkzeug oder vor den abfallenden Steinfplittern , die fich beim Ausarbeiten der 
Säulen und Wandflächen ergeben mufsten, zu fchützen. 

Ueber dem Stufenunterbaue erheben fich für gewöhnlich unmittelbar Säulen 
und Wände; nur ein Tempel, das in vielen Punkten räthfelhafte Zeus-Heiligthum 
in Akragas, macht eine Ausnahme, indem auf den Stufenbau noch ein befonders 
profilirter Sockel gefetzt ift, der, den Wänden als Unterbau dienend, um die Halb- 
faulen herumgeführt ift. 

e) Fussboden. 

In den Säulenumgängen beftand der Fufsboden meift aus ziemlich grofsen und 28. 
dicken Kalkftein- oder Marmorplatten von quadratifcher oder rechteckiger Form 
von 1 bis 1 ^/« qm Flächeninhalt und 20 bis 24 cm Dicke , die forgfältig an einander 
gefugt, auf einzelnen Steinpfeilern (Phigaleia) oder auf dem durchgefchichteten Stylobat- 
Gemäuer liegen (Thefeion, Parthenon). Von der Cella-Mauer bis zur Stylobat-Kante 
ift derfelbe etwas in Fall gelegt, beim Parthenon um l'/e cm auf 4,«56 m Tiefe. 

In derfelben fchlichten Weife ift auch das Innere der Cella, das Vor- und 
Hinterhaus geplattet (vgl. Parthenon, Phigaleia, Selinus). 

Eigenthümlich ift der Fufsboden des Pofeidon-Tempels in Päftum ausgeführt; 
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hochgelegene, l,eo "^ breite QuaderTchichten dienen den inneren Säulen als Stand; an 
dicfe anfchliefsend, bilden 47 "" dicke und 2,a* *" breite, nach der Mauer abgekröpfte 
Kalk (lein platten den Boden der Seitenfchiffe ; 3 Plattenreihen, von denen die mittlere 
horizontal und fo tief wie der Boden der SeitenfchifTe gelegt ift, mit 2 anfchliefsenden 
fchräg liegenden find im Mitteifchiffe eingebettet. 

Der Zeus-Tempel in Olympia macht in feinem Pronaos-Boden eine Ausnahme ; 
der einfache Plattenbelag ift aufgegeben und macht dem von A6fi Bleuet entdeckten 
und publicirtcn prächtigen Mofaik (Tritonen von einem Palmetten-Ornament um- 
geben und die einzelnen Felder durch ein Mäander-Schema umfaumt und von einander 
getrennt), aus Alpheios-Gefchieben hei^eftellt, Platz. Der Theil des Fufsbodens unmit- 
telbar vor dem Götterbild war nach Paufanias nicht mit Marmor, fondem mit fchwarzen 
Quadern ausgelegt; ein erhöhter Rand von parifchem Marmor lief um das fchwarze 
Feld im Kreife herum, welcher das abfliefsende Oel zufammenhalten follte. 

Das Elfenbein wurde hier mit Olivenöl UbergolTen, damit es bei der fumptigen Lage der Altis keinen 
Schaden leide; im Paithenon wurde Waffer (laCt Oel fllr das Goldelfenbeinbild verwendet; in Epidaurus 
ftatid das Tempelbild, um das Uebergiefsen unnöthig lu machen, über einem Brunnen. 

Von diefen Anordnungen fand die deutfche Expedition nur noch befcheidene 
Refte, im Vordertheil des Mittelfchiffes fchwarze Marmorplatten und das erwähnte. 
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jetzt durch die Zeit beinahe zerftörte Mofaik. Der übrige Fufsboden war aus kleinen 
hochkantig, geftellten, in Mörtel verfetzten Flufsgefchieben, die einen Ueberzug von 
glattem Stuckmörtel erhielten, hergeftellt. 

Stuckirte und gefärbte Fufsboden finden fich bei kleineren Tempeln auch an 
anderen Orten, fo z. B. rother Stuckfufsboden auf Kalkfteinplattenbettung in Aegina; 
auch die mit Stuck überzogenen ficilianifchen Tempel dürften die gleichen, farbigen 
Stuckfufsboden gehabt haben. 

£) Cella- Wände. 



30. 



Mauern begrenzen den heiligen Raum, worin Götterbild und Weihgefchenke 
aufgeftellt waren, und entziehen diefe profanen Blicken, gewähren den Kunftwerken ^^*^'"°^- 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung und gegen räuberifche Abfichten. Ein 







J^fylobat-w'Matta'conan'ucfron dm. 
Tf^isiion in flfl]env. 

weihevoller, architektonifch und decorativ reich 
gefchmückter Innenraum wurde durch fie herge- 
ftellt, der oberhalb durch eine fchützende Decke 
abgefchloffen war. Nach Aufsen wurden die- 
felben, der entwickelten Beftimmung gemäfs, 
fchlicht und fchmucklos gebildet, entweder aus 
Kalkfteinquadern mit gefärbtem Stucküberzug 
hergeftellt oder aus Marmorquadern in feinfter 
Schichtung, die Fügung beinahe verbergend, 
nach Innen mit reichen figuralifchen und orna- 
mentalen Wandmalereien geziert. 

Als Aufrechtes »dem allgemeinen Gefetze 
der proportionellen Entwicklung unterworfene 
beftehen die Wände aus breiter, nach dem Fundament überführender Bafis, aus dem 
eigentlichen Gemäuer und einem krönenden Abfchlufs, einem wenig auskdenden 
Gefimsgliede, auf dem die Deckenbalken lagern. Das Verhältnifs der Dicke zur Höhe 




Conftniction. 
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geht in den meiften Fällen von 1:9 bis 1 : 10 und 1 : 10 V«» während die Höhe in der 
freien Länge, alfo dem gröfsten zwifchen Quermauern liegenden freien Stücke, 2 bis 
2*/« Mal aufgeht; es ergiebt fich also durchweg für die Mauern eine grofse oder 
wenigftens mittlere Stabilität. (Vgl. Rondelet, **) 

Wurde beim Terraffengemäuer durch Anlauf, Böfchung und rauhe Anfichts- 
fläche der einzelnen Quader Kraft und Charakter des Mauerwerkes hervorgehoben, fo 
treten diefe Momente in den emporftrebenden, nach zwei Seiten frei gelegenen Cella- 
Mauern entfchieden zurück. Die Mauern verjüngen fich zwar nach oben immer noch, 
aber in kaum mefsbarer Weife ; die ägyptifche Tradition, welche ftarken Anzug der 
Stockmauern aufserhalb verlangte, klingt kaum noch durch. Daffelbe Gefühl, welches 
die Säulen nach oben verjüngt wünfchte, mufste auch eine entfprechende Verjüngung 
der Mauern beanfpruchen. Der nächfte Grund, verjüngte Mauern aufzuführen, war 
wohl in Aegypten, wie überall, die gröfsere Dauerhaftigkeit, Solidität und Stabilität 
des fo hergeftellten Gemäuers. Es bedurfte dabei nicht des besonderen Vorbildes 
primitiver Nil-Dämme, wie oft angenommen; die Menfchheit wird allgemein bald 
eingefehen haben, dafs ein Körper um fo fefter fteht, je breiter feine Bafis. Die 
Möglichkeit befferer Erhaltung war wohl die Veranlaffung zur forgfältigen Bearbeitung 
der äufseren, Wind und Wetter ausgefetzten Oberflächen. 
31. Die Bafis der Wand befteht aus einer oder zwei über einander gefchobenen, 

niedrigen (30 bis 45^°^ hohen), bald mehr, bald weniger vorfpringenden Plinthen 
(Parthenon 2, A^ina 2, Phigaleia i), von denen die untere gewöhnlich das geringere 
Höhenmafs hat (wie dies auch am Stylobat vielfach vorkömmt), oder aus einem 
reicher profilirten Sockelfufs mit Plinthe, Karnies und Plättchen, wie am Thefeion, 
welche Gliederung fich dann um die Mauerftirnen verkröpft und fiir diefe zum förm- 
lichen Pfeilerfufse wird. Ueber diefen erhebt fich eine Doppelplattenfchicht, an den 
verfchiedenen Monumenten 80 bis 142 <^ hoch, welche 8 bis 10™™ über die gute 
Mauerflucht vorfteht. Diefe Platten find bald gleich, bald ungleich hoch (vgl. Phi- 
galeia, Päftum u. a.), berühren fich in der Mauermitte nicht, find aber, an den Stofs- 
fugen nur in einem Saumfchlage fich berührend, auf das engfte fchlieisend gearbeitet. 
Das Verhalten äer Höhe zur Länge ift bei denfelben wie 1 : 2 bis 1 : 2,e (Parthenon, 
Thefeion). Gegliederte Bafis und vorftehende Plattenfchicht bilden bei allen Cella- 
Mauern (vgl. Selinus [Tpl. 5], Päftum, Aegina, Olympia, Parthenon, Phigaleia, 
Thefeion, Propyläen etc. — die ficilianifchen Tempel gebrauchen mehr die durch- 
weg gleichmäfsige Schichtung) den ausgefprochenen Unterbau; erft über diefem er- 
hebt fich die gleichmäfsige Schichtung, das Ifodomon des VitmVy ein äufeeril 
forgfältig im Verbände hergeftelltes Quadergemäuer. Die Schichten find bis zum 
Gefimfe gleich hoch und zeigen an der Aufeenfläche ein Verhalten der Höhe zur 
Länge, wie 1 : 2,4. Binder und Läufer, welch letztere fich in der Mauermitte nicht 
berühren, wechfeln in den Schichten ab; Mörtel ift nicht angewendet, dagegen ein 
ausgiebiger Verband mit in Blei vergofienen Eifenftücken. Schmale EifendoUen 
verbinden die Steine nach der Höhe, verhüten alfo das Weggleiten der Steine 
übereinander, I-förmige Eifenklammern der Länge nach ; die Berührung in Stofs- 
und Lagerflächen gefchieht wieder nur in 6 bis Sem breiten Saumftreifen. Aber 
nicht nur die Marmorquader, auch die gewöhnlichen Kalkfteinquader (vgl. Aegina) 
find in der gleich forgfältigen Weife bearbeitet und verbunden. Bronze ift auch 



>2) RondeUt. L'ari de baHr. Paris 1830. 
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hier niemals zur Bindung angewendet worden; der Glaube an das Vorhandenfein 
von Bronze hat leider nur in zu vielen Fällen die Habfucht der Menfchen gereizt 
und zur Zcrftörung manchen Monumentes beigetragen. Man fchaue nur, fogar auf 
attifchem Boden, die verbrecherifchen Spuren, das Anhauen von Säulen und Quadern 
an den Lager- und Stofefugen — beinahe kein Monument ift frei von diefen Schürf- 
verfuchen ! 

Das die Cella-Wand nach oben abfcliliefsende und bekrönende Gefimsgiied 
befteht gewöhnlich aus einer nur wenige Millimeter über die Mauerflächc vorkragenden, 
nicht hohen Bandleifte, die mit einem Mäander-Schema geziert und von einem 
Wellen-Karnies überragt wird. Ifl die urfprünglich gefchloffene Schmalwand in eine 
Antenftellung oder voUftändige Säulenftellung aufgelöst, fo tritt für diefen Theil eine 
andere Geftaltung auf — die Gefimsbildung der Säulenhalle, oder eine verwandte 
Anordnung wird übertragen und der einfachere Abfchlufs auf die frühere Scheide- 
wand, nunmehrige Thürwand zurückgeführt. Die Architrav-Leifte kann dann noch 
bereichernd hinzutreten und mit der Bandleifte einen glatten Fries abfchneiden, wie 
am Opifthodom des Parthenon. 

Die Zurichtung der Qua de rober flächen gefchah erft nach dem Verfetzen am 
Baue felbft. Die Innen- und Aufsenwände der Wachhalle, fo wie ein Theil der 
Thorbauwände der Propyläen in Athen find heute noch im rauhen Zuftande; oben, 
unten und feitlich an denfelben herumgeführte, 20 <^'" breite Lehrftreifen bezeichnen 
den Grund, auf welchen die Flächen zurückgearbeitet werden foUten; die Quader 
der Aufeenwände tragen noch vielfach die Verfetzboffen — abgeflumpfte vierfeitige 
Pyramiden von 15 bis 20*^™ Seite an der Grundfläche und 10'^"° und mehr Höhe. 



g) Thüren und Fenster. 

Die Thüren vermitteln, wie bereits gezeigt, zunachft den Zugang zur Cella; 
der Rahmen derfelben umfchliefst eine lichte Oeflhung von rechteckiger oder 
trapezförmiger Geftalt; in letzterem Falle flehen demnach die feitlichen Rahmflücke 
nicht lothrecht, fondern find nach Innen geneigt, das Lichtmafs lA alfo nach oben 
verringert. 

Nicht an einem einzigen dorifchen Tempel ift eine durchgebildete Cella-ThUr 
erhalten; wir können nur aus den fragmentarifchen Reften auf die urfprüngÜche Ge- 
flahung einer folchcn fchliefsen. Die feitlichen Begrenzungen der Thüren find 
vielfach durch die bis zur Lichtöflhung durchgeführten Schichtenquader der Cella- 



mi8hi[tiiijfs,)Dsclotr[[B>luu(ni3 (^rabiwl^i^oriBcfitrOiiiiiwna . (_ftnT'pVI'''0 



*-7* 



Mauern gebildet , wie folches fchon bei der Thiir des Atreus-Schatzhaufes gezeigt 
wurde, oder durch befonders aufgeftellte glatte Gewände, die durch Binder oder 
nebenliegende Stürze unterbrochen und mit dem Mauerwerk in Zufemmenhalt ge- 
bracht find (vgl. Parthenon und Propyläen in Athen), während die obere Begrenzung 
immer durch einen horizontal lagernden gewaltigen Sturz hergeftellt wird, 

Auskröpfungen an den Gewänden der Propyläen- Thüren, fo wie Löcher und Stifte 
an den Stürzen laflen auf eine befonders vorgefetzte in Marmor oder Bronze aus- 
geführte reiche Bekleidung fchliefsen. Die Thür eines Grabmales dorifcher Ordnung 
in Antiphellos giebt unter anderen Beifpielen Anhaltspunkte für die Bildung des 
Thürrahmens. In mehrfachen Abplattungen mit reich sculpirtem Profil umfaumt 
derfelbe die LichtöfTnung ; Ohren am Sturze geben dem Ganzen mehr Haltung 
und Ausdruck ; eine bekrönende, mit Anthemien-Omamenten gezierte Verdachung 
bildet den weiteren Schmuck- 
Auf die bedeutenden Abmeffungen der Thüröifnungen im Lichten, im Ver- 
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hältnifs zu dem Räume, zu dem fie den Zugang gewähren, wurde bereits hingewiefen ; 
fie mufften demnach aufser der Verkehrsvermittelung noch den weiteren Zweck haben, 
Licht in das Innere zu laffen *'). 

Vergleichen wir an einzelnen hervorragenden Monumenten diefes Verhältnifs, 
fo ergiebt fich : 
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wobei nicht zu vergeffen ift, dafs die Thüröffnungen fich beinahe bis zur Decke 
des Raumes erftrecken. 

Die äufeerften feitlichen, wohl für den gewöhnlichen Verkehr nach der Akro- 
pole beftimmten Thüren der Propyläen in Athen haben jetzt etwa 4,9 V^ meffende 
lichte Oeffnungen, die nach Abzug der fehlenden Verkleidungen aufi^/aqm (1,4 auf 
3,2 m) herabzumindern find. Genügten diefe Verhältniffe am Burgthore , fo konnten 
fie auch bei Zugängen zu Räumen, die nur einen befcheidenen Theil der Oberfläche 
des Burgplateaus einnahmen, hinreichend fein, wenn fie gleichem Zwecke zu dienen 
hatten. Dies war aber nicht mehr der Fall, sobald fie dem zweifachen Zwecke: 
Zugang zu gewähren und Licht einzulaffen — entfprechen mufllen. Aus diefem 
Grunde treffen wir auch die Tempelthüren in den gröfseren Abmeffungen; durch 
die geöffneten, der aufgehenden Sonne zugekehrten Flügelthüren ftrömte nach den 
obigen Verhältnifszahlen eine Lichtfülle in die Cella, wie fie in unferem Klima (bei 
weniger durchfichtiger Luft, weniger intenfivem Sonnenlichte und weniger hellen 
Tagen) nur für Bilderlale '*) verlangt wird. 

Am fchlechteften beleuchtet waren die -langgeftreckten Gellen ficilianifcher 
Tempel; wenn wir aber die angeregten günftigeren Lichtverhältniffe im Süden be- 
rückfichtigen, fo konnten auch diefe Räume, trotz des Umftandes, dafs das Licht 
bis zu den Thüren nochmals durch die vorgeftellten Säulen Abfchwächungen er- 
fuhr, zu beftimmten Tageszeiten immerhin noch einen hinreichenden Grad von 
Helligkeit haben. Wir können bei uns für weniger Licht bedürftige Räume bis zu 
dem Grenzwerthe von ^/lo gehen, eben so viel konnte man fich bei den freiftehenden, 
meift hoch gelegenen Tempelbauten des Südens, denen keine Nachbargebäude bei 
engen Strafsen Licht raubten, erlauben ; man ist jedoch nirgends fo weit gegangen. 

Eine Kunftgalerie-Beleuchtung im heutigen Sinne verlangte man aber auch 
nicht fiir die der Gottheit geweihten Räume; wie heute noch überall im Süden 
bei gottesdienftlichen Gebäuden zu finden ift, zog man eine myfteriöfe Beleuchtung 
des Inneren, deren Wirkung durch Lampenlicht und Opferfeuer erhöht werden 
konnte, dem grellen Tageslicht vor; einmal eingetreten in das Heiligthum, foUte 
man fich von der äufseren Welt abgefchloffen fühlen. 



13) Wir beleuchten ja auch noch heutzutage Thorwege, Flure und Vcftibule durch die Haupteingangsthüren oder Thorc. 
1^) Nach dem »Deutfchen Baukalender« reicht 1/5 bis 1 2 aus. 
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Fenfter. 



Für gewöhnlich hatte man im Inneren auch das volle Licht, das durch die 
Thüröffnung einftrömen konnte, nicht einmal nothwendig; die gefchloffenen , wohl 
meift metallenen Thürflügel waren in den oberen Theilen durchbrochen und liefsen 
noch hinlänglich Helligkeit ein (die Thür des Pantheon in Rom, obwohl bedeutend 
fpäter, giebt über die muthmafsliche Bildung einer antiken Tempelthüre den heften 
Auffchlufs) — nur bei gottesdienftlichen Verrichtungen, wobei den Opfernden der 
volle Anblick auf das Götterbild gewährt werden follte, öffneten fich die Tempel- 
pforten in ihrer ganzen Weite. (Mehr darüber bei der Tempeleinrichtung.) 

Erhielten die Peripteral-Tempel hinreichendes Licht durch die geöffneten Thüren, 
fo war dies um fo mehr der Fall bei den fog. Anten-Tempeln , wenn diefe über- 
haupt, wie fchon angedeutet, zu Tempelzwecken dienten. Ungebrochen, ungehindert 
durch Säulenftellungen konnte das helle Morgenlicht hier eindringen ; wir brauchen keine 
Verftärkung deffelben durch gedeckte, winzige, im Schatten des Traufgefimfes liegende 
Friesluken, durch die Metopen. 

Aus diefem Grunde kommen bei keiner Tempelgattung dorifcher Ordnung 
in den Cella- Wänden Fenfter vor; am räthfelhaften Riefenbaue des Zeus Olympios 
zu Akragas werden zwar in dem fchon genannten Werke von Cockerelly Kinnard^ 
Donaldfon und Jenkins Fenfter zwifchen den Säulen diefes Pfeudoperipteros ange- 
geben ; auf der Trümmerftätte ift heute der frühere Befund nicht mehr klar zu legen. 

Zur linken Seite der Propyläen (Athen) in dem Gebäude, das Gemälde enthielt, 
fteht hinter der Säulenreihe eine Wand, welche von einer Thür und zwei Fenftern 
durchbrochen ift. An diefen können wir wenigftens fehen, wie an dorifchen Monu- 
mentalbauten die Fenfter gebildet waren. Die Bank derfelben ift als glatte, recht- 
eckige Fenfterbankgurte aus eleufinifchem blaufchwärzlichem Marmor, nur wenige 
Millimeter über die Mauerflucht vorfpringend, von den Seitenwänden bis zur Thür- 
öffnung durchgeführt; die Gewände find in der Art der Mauerftirnen (Anten) ge- 
bildet, als fchmale wenig vortretende Streifen ohne Bafis, aber mit dem vollftän- 
digen Kapitell der grofsen Anten; eine höhere Quaderfchicht, durchlaufend, aber 
nicht befonders ausgezeichnet, bildet den Sturz. 



h) Säulen. 
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Die freiftehende Stütze, beftimmt die Laft der darüber gelegten Gebälke auf- 
(.eftaitung xunehmen, foU ihre Tragkraft bekunden, indem fie beim Befchauer das Gefühl er- 
Aiigcmeinen. weckt, als wüchfe fic ihrer Laft mit organifchem Schwünge entgegen und ftemme 
fich gegen jeden ihr entgegenwirkenden Druck. Diefes Aufftreben wird beimZufammen- 
ftofse mit der Laft nothwendig in einer Ausbreitung endigen muffen. Das Gleiche 
wird ftatthaben an der Stelle, wo die Freiftütze mit dem Boden in Berührung 
kommt, und es ergiebt fich fo naturgemäfs die Dreigliederung derfelben in Bafis, 
Schaft und Kapitell. 

Bei der dorifchen Säule verfchwindet die Bafis in der oberften Stylobat-Stufe; 
es tritt fomit ein fufslofer, fich nach oben verjüngender, im Querfchnitt kreisrunder 
Schaft mit an alten Monumenten weit ausladendem, einfachem Kapitell in die Er- 
fcheinung. Der ftructive Gedanke ift bei diefer Säule formgebend; aus ftatifchen 
Gründen verjüngt fich der Schaft, und die Abmeffungen von Durchmeffer und Höhe 
find nicht fehr weit aus einander liegend (das gegenfeitige Verhältnifs bewegt fich 
in den Grenzen von 1:4 bis 1:6,5); aus gleichen Gründen wird der Druck der 



Geballte- und Deckenlafl: auf eine gröfsere Querfchnittfläche der Stütze vertheilt 
und eine bequeme Auflagerung der Architrave ermöglicht; aus Stab ilitats rück- 
fichten vollzieht fich die in gefchwungener Linie aufwärts fteigende Ausbreitung, 
welche mit einer quadratifchen Platte abgedeckt wird und den Uebergang von der 
runden Säule zum rechteckigen Epistyhon bildet. Einfacher und naturgemafser, als 
es an der dorifchen Säule gefchieht, kann die Ueberfiihrung vom runden Schafte 
zum rechteckigen Architrav nicht erdacht werden; fie erfcheint fo felbftverftändlich, 
dafs es nicht nöthig ill, für diefe Bildung fich nach fchwächlichen Analogas aus dem 
Pflanzenreich umzufehen. 

Den gedrungenen Stamm fchmücken auffteigende Hohlftreifen, Canneluren, die 
in ihrer Straffheit das Emporwachfen und die Widerftandsfähigkeit der Säule noch 
mehr zum Ausdruck bringen. Die Rundform der Freiftiitze tritt von Vorneherein 
bewufll auf; wir brauchen für diefelbe die Griechen nicht erft die naiven Uebergänge 
machen zu lalTen, die der Steinhauer gewöhnlich anwenden mufs, um einen cylind- 
rifchen Körper herzuftellen. Als Parallelepiped bricht die Stütze im Steinbruch, 
wird dann achteckig, fechzehneckig und fchliefslich ins Runde gearbeitet. Wenn 
man Angefichts der in Trözen und Botimnos gefundenen achteckigen Säulenfchäfte auf 
eine folche fuccelTIve Herausbildung der runden Freiftütze fchliefsen wollte, würde man 
doch auf die Möglichkeit jeder fpontanen Eingebung und Erfaffung eines künftleri- 
fchen Gedankens Verzicht leiften rnüifen. Aus dem Zufälligen der Handwerkspraxis 
heraus werden keine Kunftformen erfunden. Die im Querfchnitt viereckige Stütze 
kommt mit der achteckigen und runden zur gleichen Zeit vor, möglich auch, dafs 
die genannten Säulenrefte für eine spätere Rundform nur vorgerichtet waren. Das 
Vorbild für die cylinderförmige Freiftütze lag dem Menfchen in den Bäumen des 
Waldes fo nahe, dafs man keine Uebergangsformen brauchte; die Griechen hatten 
aber gewifs im Jahre lOOO v. Chr. keine Experimente in diefem Sinne mehr zu 
machen, nachdem fchon 1200 Jahre früher die fertige Steinfaule in Aegypten an- 
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gewendet war und die Fühlung beider Länder unter einander 
in friihefter Zeit erwiefen ift. 

Die erften Steinfaulen mit verjüngtem, cannelirtem Schafte, 
aus breiter, tellerartiger Bafis auffteigend, mit quadratifchem 
Abacus überdeckt, auf dem der rechteckige Architrav lagert, 
allerdings beide Theile aus einem Felsblock gemeifselt, finden 
wir in den Grabgrotten von Beni-Haffan aus der Zeit der 
XII. Dynaftie (2200 v. Chr.) und fpäter wieder in den Bauten 
der XIX. Dynaftie (1392 v. Chr.). Es mögen diefe Stützen, die 
den Namen •protodorifche* tragen, den Hellenen als Vorbild 
gedient haben; aus diefem kümmerlichen Material die in der 
Form vollendete Geftaltung der dorifchen Säule gefchaften zu 
haben, ift des griechifchen Genius unbeftrittenes Verdienft. 

Nicht immer verjüngt fich der Säulenfchaft in gerade fort- 
laufender Linie ; eine geringe Ausbauchung derfelbcri (Entafis) 
giebt der Stütze mehr Leben und erinnert fo an die in halber 
Höhe leicht ausfchwellenden , hohen, nur im Wipfel belaubten 
Stämme der ägyptifchen Dattelpalmen. Gedrungen bis zum 
Schwerfälligen ift der Charakter der Säule an den älteren Mo- 
numenten, die Verjüngung und Entafis oft fo ftark, dafs der 
Schaft ein sackartiges Ausfehen {vgl. den uralten Tempel in Aflbs, den Demeter- 
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Tempel und die Bafilika in Päftum) er- 
hält; oft auch verjüngt ficb der Schaft ohne 
jene elaftifche Schwellung, träge und leb- 
los erfcheinend, wie am Tempel in Korinth. 

Vitrtiv verlangt, dafs der Durch- 
meffer der Säule fechsmal in der Höhe 
mit Einfchlufs des Kapitells aufgehe, da- 
mit »die dorifche Säule das Verhältnifs 
und die gedrungene Schönheit des männ- 
lichen Körpers in den Gebäuden zeige.« 
Weder in der frühen Periode, noch in der 
Blüthezeit wird an griechifchen Werken 
diefes Verhältnifs von 1 : 6 erreicht (es 
geht von 1 : 4 bis etwas über 1 : ö^«), 
an Bauten der Spätzeit aber übertroffen, 
wie in Nemea (mit 1 : ßV«)- Die Säulen 
von Korinth und Nemea können in ihren 
Verhältniffen als Minima und Maxima der 
dorifchen Ordnung angefehen werden. 

Die den Schaft belebenden Hohl- 
ftreifen (Rhabdofis) beginnen unmittelbar 
auf der oberften Stylobat-Stufe und 
endigen gewöhnlich bogenförmig unter 
dem Echinos. Die Aushöhlungen haben 
eine flach elliptifche, korbbogenartige 
oder Segmentform, je nach dem Material, aus dem die Säulen hergeftellt find, 
und laufen in einer fcharfen Schneide zufammen, die bei ftuckirten und Marmor- 
Monumenten gleich fein iftj nur ein selinuntiner Tempel (5) läfft an einigen Säulen 
fchmale Stege zwifchen den Canneluren. Vitruv will für die Form derfelben den 
einfachen Zirkelfchlag, der aus dem Mittelpunkte eines Quadrates befchrieben wird, das 
man über der Hohlftreifenbreite als Grundlinie errichtet und der die Ecken des Quadrates 
berührt; die fo erhaltene Linie ftimmt mit der an den griechifchen Monumenten vor- 
handenen in den wenigften Fällen überein. 

Sechzehn bis zwanzig (höchft feiten vierundzwanzig) folcher Canneluren um- 
geben den Säulenmantel; die erftere Zahl kömmt an einigen wenigen alten Monu- 
menten und auch an folchen, die der fpäteren Zeit angehören (z. B. Tempel in 
Sunion) vor ; letztere Zahl ifl: bei den dorifchen Monumenten aller Epochen die ge- 
wöhnliche. Das Heraion in Olympia wies neben 20-ftreifigen Säulen auch eine folche 
mit i6 Canneluren auf. Wie die Säulen in Sunion zeigen, ift die geringere Anzahl 
der Hohlftreifen kein Beweis für ein höheres Alter des Monumentes. — An einzelnen 
Bauwerken find die Canneluren , ehe fie zum Schluffe gelangen, durch einen oder 
mehrere Einfchnitte unterbrochen, d. h. es wird durch letztere in geringer Ent- 
fernung vom Kapitelle ein befonderer Säulenhals (Hypotrachelion) abgegrenzt. Aus 
technifchen Gründen find diefe Einfchnitte niemals hervorgegangen ; denn fonft würden 
die gleichen Urfachen doch überall die gleiche Ausfuhrung hervorgerufen haben 
und würden diefe überall zu treffen fein. So aber finden fich an den alterten Heilig- 
thümern in Affos, Cadacchio, Metapont, am Demeter-Tempel und an der Bafilica 




36. 

Durchmefler. 



37- 
Canneluren. 



64 



ZU Päftum, am Tempel 5 in Selinus, am Artemifion zu Syrakus, am Concordien- 
Tempel in Akragas, an den Zeus- Tempeln in Akragas unij Olympia gar keine Ein- 
fchnitte, alfo kein befonderer Säulenhals, vor; am grofsen Zeus-Tempel und den 
Tempeln D und R in Selinus, am BrunnenheiÜgthum in Cadacchio, am Herakles- 
Tempel in Akragas, am Thefeion, am Parthenon und an den Propyläen in Athen 
nur je einer, in Selinus (Tempel A) aber zwei; in Korinth, am Pofeidon-Tempel 
in Partum, am Athene- Tempel in Syrakus und Aegina und in Phigaleia je drei. 




Ehe die breite Ausfchwellung des Echinos fich entfaltet, kömmt, vorzugsweife 
an ftcilianifchen und ttalifchen Monumenten, eine Einziehung vor, in der fich ent- 
weder die Canneluren verfchneiden und verlaufen {vgl. Selinus), oder die mit einem 
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vollftändig ausgemeifeelten Blätterkranze befetzt ift und nach den Canneluren zu mit 
einem Wulfle endigt, unter welchem die Canneluren ihren flachen, nur an den Ecken 
leicht ausgerundeten oder nahezu halbkreisförmig geflalteten Abfchluls finden. (Vgl, 
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Demeter-Tempel und Bafilica zu Partum.) Zwei folcher umränderten, umgefchlagenen 
Blätter kommen auf eine Canneluren-Breite Einzelne Säulen der Bafilica haben 
den Canneluren-Schlufe umsäumt, mit einem Rundftäbchen eingefafft, wodurch der 
untere wulftartige Blätterfaum noch energifcher als Aftragal-Form heraustritt. Ober- 
halb des Blätterkranzes legt fich auf den Echinos noch ein Rundftäbchen, das nach 
einzelnen Kapitellen als Perlftab aufgefafft werden mufs. Diefe reiche plaftifche 
Behandlung des Kapitell-Anfatzes fallt in der Blüthezeit weg und macht mehrfach 
herumgeführten Reifchen (Annuli) Platz, die, der Form des Echinos folgend, nur 
wenig über denfelben hervortreten. Mit der Unterkante des tiefften Reifchens fallen 
die Linien der Canneluren-Abfchlüffe zufammen; es ift daher jenes breiter, als die 
übrigen geftaltet. Drei, vier und fünf folcher Riemchen über einander oder zufammen- 
gekuppelt kommen vor; aber auch über den fchmucklofen Hohlkehlen alter fici- 
lianifchen Säulen treffen wir die Riemchen an (vgl. Selinus). An den Marmorbauten 
Athens haben die Reifchen eine Breite und einen Vorfprung von nur wenigen Milli- 
metern — Dinge, die unmittelbar auszuführen eben nur in diefem Material möglich 
ift, die bei grobem Kalkfteine aber nur in deflfen Stucküberzug hergeftellt werden 
können. Am Pofeidon-Tempel in Päftum bekommen wir noch eine weitere Bildung 
des Canneluren-SchlufTes. Die Schneiden find bis an das untere Riemchenende ge- 
führt und treffen dort ganz unvermittelt auf; von diefem geht die Echinos-Form 
kelchartig in die Cylinderform des Schaftes über, und die Canneluren flächen ver- 
fchneiden fich in fcharf umriffenen Curven mit der Kelchfläche. 

An den Monumenten älteren Stils ift der Echinos eine weit ausladende, flache 
oder bauchige, oft weichlich nachgebende Linie, die an Werken der Blüthezeit zur 
ftramm anfteigenden, nur wenig ausladenden, faft geraden wird mit einer kurzen 
Einziehung beim Abacus ; an folchen aus der fpäteren Zeit (wie in Sunion, Nemea, 
Marktthor in Athen) fchrumpft der Echinos zu einem feinen^ elegant, aber etwas 
fchwächlich ausfehenden Gliede zufammen; auch Rundftäbchen ftatt der Riemchen 
fäumen dann denfelben unterhalb ein. (Vgl. Kapitelle, die bei den Ausgrabungen 
zwifchen Bakchos-Theater und Odeion in Athen gefunden wurden.) Die Tangenten, 
die an die Echinos-Curven in deren Fufspunkt gelegt werden können, fchliefsen an 
alten Bauten mit der Horizontalen oft kaum einen Winkel von 30 Grad ein, während 
fie an denen aus der Blüthezeit fich bis zu einem folchen von 55 Grad erheben. 

Eine quadratifche, den Echinos im Höhenmafs bald übertreffende, bald weniger 
hohe Deckplatte, der Abacus, nur wenig oder gar nicht über die gröfste Aus- 
ladung deffelben vorftehend, bildet den Schlufs des Kapitells ; diefelbe hat den Ueber- 
gang der Rundformen zu den rechteckigen, horizontal lagernden Baugliedern des 
Gebälkes zu vermitteln und ein folides Auflager zu ermöglichen. Echinos und 
Abacus bleiben zu allen Zeiten ohne plaftifchen Schmuck; kleine, umfäumende oder 
krönende Karnies-Gliederungen kommen am Abacus erft in fpäterer Zeit vor (vgl. 
Kapitelle aus Athen); eine plaftifche Verzierung des Echinos ift einzig und allein 
an den kleinen dorifirenden Kapitellen über den Kopfpolftern der Karyatiden des 
jonifchen Erechtheion zu finden, wenn man diefe überhaupt zu den dorifchen Kapi- 
tellen rechnen darf oder will. 

War das plaftifche Ornament an diefen Theilen auch auserefchloffen, fo dürfte 39- 
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das aufgemalte, farbige, mit dem Schmucke anderer Gliederungen zufammenftimmend, „„d farbiger 
um fo ausgiebiger angewendet worden fein. Spuren eines gemalten Ornamentes Schmuck. 
auf dem Echinos und Abacus eines dorifchen Kapitells find an keinem Bauwerke 
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mehr nachweisbar, aber aus 
Bruchftücken verwandter Gliede- 
rungen, aus Vafenbildern, lädt 
fich auf die Form derfelben 
fchliefsen. Der Echinos der jo- 
nifchen und der Karyatiden- 
Kapitelle weist zum Theil aus- 
gemeifselte, zum Theil gemalte 
eiförmige Blätter auf; das Mä- 
ander-Schema kömmt genugfam 
an plattenartigen Gefimfungen 
vor, fo dafs man beide Verzie- 
rungen auf die fraglichen Glie- 
der übertragen kann. Statt 
den von oben nach unten ge- 
richteten eiförmigen Blättern 
(Eierftäben) kömmt auf Vafen- 
bildern das in die Höhe ftre- 
bende Anthemien-Ornament am 
Echinos vor, demnach fowohl 
eine aufwärts als abwärts gerich- 
tete Verzierung, ein Entgegen- 
ftreben, ein Krönen oder ein 
Gedrücktwerden fymbolifirend. 

Semper erkennt in den ei- 
förmigen Blättern nichts weiter, 
als eine Reihung conventioneller 
Einheiten, bei denen ein Oben 
und Unten fich in der Form 
kundgiebt, während Böiticher fie 
überall für überfallende und fich 
felbft halb bedeckende Blätter 
gehalten wifTen will. 

An den weit ausladenden Ka- 
pitellen von Selinus und Partum 
würde ich in der Decoration des 
Echinos einem emporftrebenden 
Ornament vor einem abwärts 
geneigten (eiförmigen Blättern) 
den Vorzug geben, weil letzteres 
im gegebenen Falle im Ver- 
gleiche zu den übrigen Deco- 
rationsformen unverhältnifsmäs- 
sig grofs ausfallen müfste. 

Die Verwendung der in der 



Richtung entgegengefetzten Decorationselemente an demselben Baugliede darf in fo 
fem nicht befremden, als man ja berechtigt ift, diefe Form als gedrückt und dem 
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Drucke entgegenftrebend aufzufaffen. Der Anthemien- und Eierftabfchmuck kommt 
übrigens auch als Verzierung an den Simen der Giebelgefimfe vor (vgl. Parthenon 
und Propyläen in Athen), alfo wieder an demfelben Gliede das aufwärts ftrebende 
und das abwärts gerichtete Ornament. 

Der Schaft der Säule ift entweder aus einem Stücke hergerichtet (monolith), 
oder es befteht derfelbe aus vielen forgfältig auf einander gefchichteten Steinblöcken 
(Trommeln, Tambours), die fich in den Lagerflächen innig berühren und unter fich 
nicht durch andere Materialien (wie die Quader der Cella-Mauern) verbunden find. 

Um einen guten und fchönen Fugenfchlufs leicht zu ermöglichen, der nament- 
lich bei den Säulen, die nicht mit einer Stuckkrufte überzogen werden foUten, des 
guten Ausfehens wegen abfolut nothwendig war, find die Lagerflächen in der Mitte 
etwas tiefer gefchaff*t und nur das nach Aufsen liegende Ringftück zum Tragen ver- 
wendet. Dabei ift der Randftreifen feiner bearbeitet, als der weiter nach Innen 
liegende, in dem fich meift noch Spuren von Tieffchlägen des Zweifpitzes finden. 
Die zum Tragen beftimmten Ringfläch'en find überfchliffen ; ein letztes Zurichten 
wurde durch eine rotirende Bewegung der Blöcke auf einander um einen im Centrum 
liegenden Holzftift bewerkftelligt. Die weiter nach Innen liegenden Theile der Lager- 
flächen haben in der Mitte Löcher von etwa 13 ^m Seitenlänge und Tiefe, in welche 
prismatifche Holzpflöcke eingefteckt wurden, die unter fich durch cylindrifche Dollen 
verbunden waren. Letztere waren in dem einen (unteren) Prisma feft, während das obere 
um fie beweglich war, wodurch eine Drehung ohne Verrückung der Quadermittel- 
punkte ermöglicht wurde. Wären diefe Holzpflöcke nur zum Fefthalten der Trommeln 
erforderlich gewefen, fo war deren complicirte Form nicht nothwendig. Im Ver- 
hältnifs zur Gröfse der Steinblöcke wäre das im Inneren nicht auf lange Dauer 
Widerftand gewährende Material zur Befeftigung auch zu gering gewefen. Die 
tragende Fläche ift trotz Ausarbeitens des Mittelftückes im Verhältnifs zur Laft eine 
grofse. Am Parthenon miflt diefelbe in den unteren Tambours: 25434 — 7850 
= 17584 ^cmj das Gewicht der darüber ftehenden weiteren Säulen-Tambours, des refp. 
Gebälkes, der Pteron-Decke und des Daches ift rot. = 135 230 ^&; demnach war 
das Quadrat-Centimeter gepreßt mit rot. 8^&, während Marmor erft bei einer Be- 
laftung von 200 bis 500 ^ß pro Iqcm zerdrückt würde. 

Die unterfte Trommel ift mit der fertigen Stylobat-Stufe nicht durch Dollen 
verbunden, auch nicht in diefelbe verfenkt, fondern lediglich frei auf diefelbe geftellt. 

Die Säulen ftehen nicht lothrecht, fondern find etwas nach der Cella-Wand 
geneigt, die Eckfäulen in der Richtung der Halbirungslinie des Eckwinkels am 
Stylobat. Die Neigung ift fehr gering; fie fällt nicht auf, wird aber von einem 
technifch geübten Auge bemerkt. Die geneigte Wand hatte die Neigung der Säule 
zur Folge. 

Optifche und conftructive Gründe mögen es kaum gewefen fein, welche das 
geringe Schiefftehen verlangten; die Verjüngung der Säulen, das Zurücktreten der 
Längen- und Breitenmafse der Gebälke gegenüber dem Stylobat geben dem Bauwerke 
fchon in fehr realiftifch ausgefprochener Weife den Charakter des pyramidal Empor- 
ftrebenden, und es bedurfte zu diesem Ende der äufserft fchwachen Zugabe der Nei- 
gung der Säulen nicht; für einen conftructiven Zweck jedoch ifl; dieselbe, bei der dicken 
und fchwerfälligen Form der Freiftützen, bedeutungslos. Offenbar folgte man dabei 
einem alt-ägyptifchen Baugefetze, das allerdings in diefer Abfchwächung nicht mehr 
viel Sinn hatte; vielleicht wollte man. aber auch in den Pteroma die Divergenz der 
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beiden feitlichen Einfaffungen, der Cella-Wand und der Säulen, mildern. (Vgl. Par- 
thenon, Thefeion und Propyläen in Athen, Pofeidon-Tempel in Partum.) 




In der Ausführung wurde das Schrägftehen der Säulen durch Einfügen von 
Trommeln mit divergirenden Lagerflächen zwifchen folchen mit parallelen Lager- 
fiächen bewerkflelligt. 

Von jenen wurde die erfle auf die Stylobat-Stufe gelegt, die letzte unter das 
Kapitell. Die Säulenaxe erhob fich dann fenkrecht zur oberen Lagerfläche des 
unterflen Tambours, mit welcher die folgenden parallelflächigen Trommeln parallel 
gefchichtet waren. Auf dem Mantel gemeflfen, zeigen defshalb die unterflen und 
oberflen Tambours der Säulen an den genannten Bauwerken, in einer lothrechten 
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Schnittfläche durch den Mittelpunkt winkelrecht auf die Cella-Wand gerichtet, keine 
gleichen Höhenmafse; ferner zeigen die oberen Tambours das gröfsere Mafs auf 
der entgegengefetzten Seite, als die unteren, weil für die Epiftylien horizontale Auf- 
lager hergeftellt werden muflten. (Vgl. Säulen-Conftruction des Parthenon.) 

An den Schmalfeiten (die Langfeiten find in der Mitte ausgebrochen) des 
Parthenon weifen die unterften und oberften Tambours noch eine andere Eigen- 
thümlichkeit auf, indem diefelben auch in einer Ebene durch den Mittelpunkt, pa- 
rallel mit der Giebelwand, auf dem Mantel verfchiedene Mafse haben. Das gröfsere 
Mafs liegt an den unteren Tambours in den meiden Fällen (links und rechts von 
der Mitte des Baues) auf den nach den Langfeiten fchauenden Flächen ; das Umge- 
kehrte findet an den oberften Tambours ftatt, bei denen das gröfsere Mafs nach 
Innen, nach der der Baumitte zu gerichteten Seite liegt. 

Die Differenz zwifchen den beiden Mantellinien der unter fich nicht gleichen, 
aber doch nur um wenige Centimeter verfchieden hohen Trommeln veringert fich, 
aber nicht ftetig und gleichwerthig nach rechts und links, von den Ecksäulen nach 
der Gebäudemitte zu, fo dafs, die Ecksäulen aufser Acht gelaffen, fich bei einer 
Trommelhöhe von durchfchnittlich 88 bis 9b ^^ folgende Differenzmafse ergeben: 



Millimeter: 12, 9, 3 
Millimeter: 10, 5, 2 



0, —3^0), 12 an der Oftfeite, 
6, 7, 7 an derWeftfeite. 

Man könnte mit etwas Zwang und nach einer unvollftändigen Stelle des 
Vilruv auf eine weitere beabfichtigte Axenrichtung der Säulen fchliefsen, wenn nicht 
die gleichen und ungleichen Mafsdifferenzen bei den unteren Tambours, nach der 
Richtung winkelrecht auf die Cella-Mauern, auf allerdings fehr geringfügige Unge- 
nauigkeiten in den betreffenden Standflächenbearbeitungen, die bei der gefchilderten 
Art der Herftellung leicht fich einfchleichen konnten, fchliefsen liefsen und die De- 
formationen des Stylobates jeden pofitiven Schlufs unmöglich machten. 

Differenzen: Trommelhöhen (incl. Eckfaulen): 

Millim. : 40, 26, 26, 26 j 24, 24, 24, 37 , Meter: 0,86 bis 0,98 an der Oftfeite, 
Millim.: 31, 24, 20, — '«) 25, 22. 22, 39 , Meter: 0,89 > 1,06 an der Weft feite. 

Trägt man unter Berückfichtigung der Deformation des Stylobates und der 
Mafsdifferenzen in den unteren Tambours die Axenftellungen auf, was am heften 
durch unverhältnifsmäfsige Vergröfserung der Höhenabmeffungen klar und anfchaulich 
gemacht werden kann, fo treten die in Wirklichkeit kaum fichtbaren Unregelmäfsig- 
keiten ftörend auf, und fchwerlich wird es nach der in nebenstehender Figur durch- 
geführten graphifchen Darftellung einem Techniker in den Sinn kommen, aus diefen 
UnVollkommenheiten befondere Regeln für die Bauausführung zu abftrahiren. Parthe- 
non und Propyläen haben nebenbei so fehr durch Zerftörungen aller Art gelitten, 
dafs wir den heutigen Befund derfelben nicht im ganzen Umfange für urfprünglich 
beabfichtigt erklären können. 

Die technifche Herftellung der Säulen mag folgende gewefen fein. Die Trom- 4» 
mein wurden zunächft im Rauhen in der Rundform vorgearbeitet, dabei aber die 
Lagerflächen fchon forgfältig abgefchlichtet; zum bequemeren Transporte, vielleicht 
auch zum Aufziehen (Verfetzen), blieben an der Aufsenfläche 4 einander diametral 
gegenüberliegende ftarke Boffen (20 cm ausladend und 42 ^^ breit) ftehen, wie nicht 
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^*} — 3, weil bei diefer Säule das gröfsere Mafs auf der entgegengefetzten Seite liegt. 
W) Nicht mehr mefsbar. 
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verwendete, unfertige Trommeln auf der Akropole von Athen darthun. In diefem Zu- 
ftande wurden diefelben auf einander gefchichtet (wie die nicht vollendeten Tempel 
in Egefta und Sardes zeigen) und nur an den unterften und oberften Tambours 
die Hohlftreifen auf eine gewiffe Länge als Lehren vorgearbeitet, die dann im 
Ganzen erft, nachdem der Bau vollendet war, ausgemeifselt wurden. 

Schnurfchläge auf dem vorher, unter Berückfichtigung der Entafis, forgfaltig 
rund gearbeiteten Säulenmantel, von der oberen zur unteren Lehre gehend, zeich- 
neten die Schneiden der Canneluren vor, zwifchen denen dann die Höhlungen nach 
beftimmter Schablone ausgearbeitet wurden. Daher auch der ununterbrochen ftraff 
anfteigende, an den einzelnen Tambours genau paffende Gang derfelben, aber auch 
die, fogar an den attifchen Monumenten allerdings nur wenig differirenden Durch- 
meffer der Säulen und wahrfcheinlich auch die ungleich grofsen Schwellungen. Diefe 
Ungleichheiten find an älteren Monumenten oft ziemlich bedeutend ; am Zeus-Tempel 
in Olympia differiren die Säulendicken unter einander um 5, bezw. 9<^™ (2,2o, 2,«5 
und 2,29 ™), am Heraion in Olympia fogar um 29 ^^, hier allerdings aus anderen Grün- 
den. Die EckfiLulen find an einzelnen Tempeln um weniges dicker als die übrigen ; 
fie liehen jedoch alle längs der oberften Stylobat-Stufe ftets in gleichen Abftänden 
von der Vorderkante derfelben. (Vgl. Parthenon und Heraion in Olympia.) Eine fo 
geringe Verdickung der Eckfäulen, gegenüber den anderen, meift nur um einige 
Millimeter, trägt bei einem fo mächtigen Durchmeffer und geringer Höhe nichts zur 
gröfseren Widerftandsfähigkeit und Stabilität bei, ein ftatifcher Grund ift daher für 
diefe Anordnung nicht anzunehmen ; die enge Stellung der Säulen läfft bei Betrach- 
tung des Baues nicht ohne Weiteres einen Standpunkt gewinnen (in vielen Fällen 
ift derfelbe geradezu unmöglich oder man mufs denfelben fchon gefliffentlich fuchen), 
bei welchem fich die Eckföulen frei gegen die Luft abheben, diefe alfo dünner er- 
fcheinen, als die übrigen, fo dafs demnach auch kein optifcher Grund für die Ver- 
dickung fpräche. — Bei den Säulen, die ein Hypotrachelion mit einfachem Einfchnitt 
haben, find die Schneiden der Canneluren, des an das Kapitell angearbeiteten Halfes 
und des oberften Ausgleich-Tambours durch einen gewöhnlich 1 ^"3^ hohen Schutz- 
fteg (Scamillus) von einander getrennt. Beide Theile waren vor dem Verfetzen, 
der Tambour wenigftens in feiner oberen Hälfte, nahezu fertig gearbeitet, und es 
bedurfte diefer Vorfichtsmafsregel , um ein Abfprengen der Kanten beim Auffetzea 
zu verhüten. Ein ähnlicher Schutzfteg befindet fich auch auf dem Abacus, um einer 
Befchädigung der Kanten beim Auflegen der Epiftylien vorzubeugen. 

Die fich berührenden Flächen des oberften Ausgleich-Tambours und des Kapitell- 
Halfes laufen am Parthenon mit der oberen Fläche der Fufstrommel nicht parallel; 
mithin könnten beide, bei ftetig durchgehender Axe, mathematifch genommen, keine 
Kreife fein, und es wäre auch den Annuli und dem Echinos keine Kreisform zu Grunde 
gelegt An der Oftfeite bewegt fich die Differenz der Mantellinien auf den Aus- 
gleich-Tambours in den Zahlen: 

In weft-öftlicher Richtung 
(von Süd nach Nord gezählt): 1372, 16% 14, 13 V» ii^js/ — 12 V2, 11^2 mm 
in füd-nördlicher Richtung: S'/io, TVs, 5% 2^lio i% 6^3, 5»/io, iSV«"""^- 

Eine ftetige, von der Mitte nach rechts und links gleichwerthige Zu- oder Ab- 
nahme ift bei diefen Zahlen eben fo wenig feftzuftellen, als es bei denen der unteren 
Tambours möglich war. 

Bei dem noch grofsen oberen Durchmeffer der Säulen (l,i5 bis l,i8ni) und den 
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geringen Differenzen in den Mantellinien um nur wenige Millimeter, d. i. der fchwachen 
Divergenz der Lagerflächen, würde in Wirklichkeit die Ellipfe von der Kreisforni nur 
fehr wenig verfchieden fein — wenn nicht ein winziger Bruch in der Axe des oberen 
Tambours die Sache einfacher löst und aus beiden Flächen von Vornherein Kreife macht. 

So vollendet die technifche Ausführung am Meifterwerke des Iktinos auch 
war und zum Theii noch ift, fo find doch kleine Arbeitsfehler unterlaufen, wie die 
un gleich mäfs igen Zwifchen weiten der Säulen, fowohl oben als unten , wie die ver- 
fchieden grofsen Abmeflungen des Abacus der einzelnen Säulen und die verfchie- 
denen Höhen der Säulen und deren Abweichungen in den Axen beweifen, wenn 
auch einzelne Störungen, wie fchon angedeutet, auf Koften der Pulverexplofion und 
des verheerenden Bombardements, welches der Bau erlitten, gefetzt werden muffen. 

Trotz des geringen praktifchen Werthes, den diefe Mafsangaben für die Aus- 
führung im Allgemeinen und für die Beurtheilung der Wirkung des Bauwerkes 
haben, muffte bei denfelben aus anderen Gründen etwas länger verweilt werden. 

Bei den kleinen dorifchen Säulen im Inneren des Thurmes der Winde in Athen 
ift noch einer Befonderheit zu gedenken, die fonft an dorifchen Säulen nicht zu 
treffen ift : die Hohlftreifen find auf ein Drittel ihrer Höhe (von der Bafis aufwärts) 
mit fog. Pfeifen ausgeftellt. Bei den nicht fehr hohen, monolithen und cannelirten, 
allerdings nicht dorischen Säulen der beiden Portiken diefes Monumentes wurden 
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die Hohlftreifen leichter und beffer vor dem Verfetzen eingehauen; um aber hierbei 
keine Befchädigungen an den Stegen und Standflächen zu erhalten, wurden die 
Canneluren an vier Stellen nicht durchgearbeitet, fondern blieben die heute noch 
fichtbaren, wenige Centimeter vom Boden") entfernten Boffen innerhalb der Stege 
ftehen, die zum Anfaffen, zum Einfetzen der Hebeifen etc. gedient haben mochten. 
Die Entfernungen der Säulen von einander find zum Theil durch gewiffe Anordnun- 
gen im Friefe bedingt; normal ift, dafs die Säulenaxen mit den Triglyphenmitten zufam- 
menfallen und zwar fo, dafs im Friefe von einer Säulenaxe zur anderen 2 Metopen 
und dazwifchen i Triglyphe liegen bleiben. Werden nun in demfelben die Metopen 
unter fich gleich breit angenommen und eine Triglyphe auf die Ecke geftellt, fo 
ift bei den Eckfäulen das Zufammentreffen von Säulenmitte und Triglyphenmitte 
nicht mehr möglich; delshalb werden die Weiten zwifchen den Eckfäulen und den 
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nächftfolgenden der Giebel- und I^ngfeiten von diefer Anordnung abhängig fein, 
d. h. fie werden fich verringern muffen gegenüber den Zwifchenweiten aller übrigen 
Säulen, die übrigens mit und ohne Abficht auch nicht immer die gleichen Ent- 
fernungen von Mitte zu Mitte zeigen. So find z. B. am Parthenon, diefem Meifter- 
ftücke antiker Technik, die gleich fein follenden Säulenweiten oft um 55°^°^ ver- 
fchieden, während die Säulen an ficilianifchen Monumenten abfichtlich derart ver- 
fchieden weit geftellt find, dafs die Axenweiten der unter den Giebelmitten ftehenden 
Säulen die gröfseren.find; in diefem Falle nehmen die Säulenweiten allmählich von 
den Ecken nach der Mitte zu. 

Diefe Differenzen in den Axenweiten der Säulen riefen felbftredend auch folche 
in den Metopen hervor, fo dafs die letztern nicht mehr unter fich die genau 
gleichen Breiten erhalten konnten. 

Viiruv unterfcheidet fünf verfchiedene Arten, die Säulen zu ftellen : 
i) Die dicht geftellte Art (Pyknoftylos) : IV« Säulendicken gleich Säulenweite, 

2) die gedehntere Stellung (Syftylos): 2 » » » 

3) die mehr geöffnete Stellung (Diaftylos): 3 » » » 

4) die übergrofse oder Weitftellung (Aräo- 

ftylos) : 

5) die Stellung im richtigen Verhältnifs 

(Euftylos) 2V4 > » » 

Bei den Mittelfaulen 3 » » » 

Bei 3. führt unfer Gewährsmann an, dafe die Architrave wegen der Gröfse der 

Handbuch der Architektur. II. i. ^ 
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Zwifchenräume gern brechen; bei 4. könnte man aber weder fteinerne, noch mar- 
morne Architrave anwenden, fondern man muffte fortlaufende Holzbalken auf die 
Säulen legen. 

Unterfucht man das Verhältnifs der Säulenweite zur Säulendicke an griechifch- 
dorifchen Monumenten, fo werden bei den nachftehend angegebenen Tempeln fol- 
gende Zahlen gefunden: 

die Säulenweite beträgt: bei einer wirklichen (von Stofs zu 

Stofs) Architrav-Länge von : 
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1. Cadacchio 2'/6 ^^^' Durchmefler 

2. Heraion in Olympia l'/4 » » 

3. Selinus, Tempel D 1'/b » * 

4. Selinus, Tempel C l'/s » »' 

5. Aegina 1*/b » » 

6. Thefeion 1'/b » » 

7. Phigaleia IV« » * 

8. Parthenon l*/& * * 

9. Korinth l*/5 « » 

10. Selinus, Tempel A 17* * * 

11. Egeaa iVö— iVi 

12. Propyläen in Athen beim mittleren 

, . Durchgang 2'/» * 



2,28 Meter 

3,17 » 

4,1« » 

4,46 

2i«o 

2,«i 

2,76 
4,26 
3,8t 
2,«9 
4,28 

5i48 



Bei keinem diefer Bauwerke verdient fonach die Stellung der Säulen eine der 
Vitruvianifchen Benennungen ; die Zahlen 1 7« , 2, 2 V* oder 3 find in den angegebenen 
nicht enthalten. 

Man würde fich Täu- 

«B-«=s!H=^ fchungen hingeben (wie die 

( , f K- '--^^ r- f"- , ifteäT. - ::.rj beigefügten wirklichen Ar- 

chitrav-Mafse zeigen), wollte 
man aus den Verhältnifs- 
zahlen der Säulendurch- 
meffer zu den Säulenweiten 
allein, ohne die wirkliche 
Säulendicke zu kennen, auf 
die thatfächliche Länge der 
von Säulenmitte zu Säulen- 
mitte gefpannten Architrave 
fchlie&en. Die des Brunnen- 
heiligthumes (Tempels?) in 
Cadacchio und des Heraion 
in Olympia liefeen anderen 
Tempeln gegenüber, wenn 
man die wirkliche Axenent- 
fernung oder das Mafs des 
Säulendurchmefiers nicht 
kennt, lange, weit frei 
liegende Architrave voraus- 
fetzen, und es hat der Ge- 
brauch der Verhältnifszahlen 
allein fchon zu der irrigen 
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Vorausfetzung gefuhrt, dafs bei einer folchen »Weitftellungc der Säulen, wie an 
diefen beiden Monumenten, die Architrave von Holz gewefen fein müfllen. Möglich 
wäre dies ja gewefen, aber nicht aus dem Grunde der vermeintlichen Weitftellung; 
denn bedenkt man, dafs in Cadacchio eine Architrav-Länge (von Stofs zu Stofs) 
von nur 2,«8 >», am Heraion von 3,« 7 m lang nöthig war, fo wird man die kurzen« 
Holz-Architrave wohl aufgeben können, wenn fchon zur gleichen Zeit Stein- Architrave 
von beinahe i^/a m Länge verwendet worden find. (Vgl. Selinus C\ D, Egefta u. A.) 
Bei der gleichen Axenentfernung oder Architrav-Länge kann eine Säulen- 
ftellung eine pyknoftyle, eine euftyle oder eine diaftyle werden, je nachdem die 
Auflagerflächen der Architrave verringert oder vergröfsert und die Säulenftärken 
dem entfprechend vermindert oder vermehrt werden. (Vgl. die nebenflehende Fig.) 
Es kann die euftyle Stellung eine ganz kühne und eine ganz geringe Spannung 
der Architrave einfchliefsen ; man vergleiche nur den Tempel in Cadacchio mit den 
Propyläen in Athen; beide Monumente zeigen die Verhältnifszahl 2'/5, während die 
eine Architrav-Länge die andere um Siiö^a übertrifft. 

Es ift auch ein Irrthum, wenn man annimmt, dafs die in gewöhnlichem Kalk- 
ftein ausgeführten Architrave eine Näherftellung der Säulen bedingten und dafs 
erft die Anwendung des Marmors eine freiere Stellung gewährte. Die ficilianifchen 
Kalkfteintempel weifen, bei einer Verhältnifszahl vonl'/s, Architrav-Längen von durch- 
fchnittlich 4,4o ™ auf, während attifche Marmor-Monumente bei l'/s und l^/s (Thefeion 
und Parthenon) nur folche von 2,6 1 und 4,«6 zeigen. — 

Je nach der Stellung der Säulen zur Cella unterfcheidet Vitruv folgende Be- 
zeichnungen : 

i) Stellung in antis (vaog kv nagdaraaiv), Anten-Tempel, wenn die Giebel- 
wand der Cella derart aufgelöst ift, dafs zwifchen den zwei Mauerftirnen i®) 
zwei Säulen ftehen. 

2) Proftylos, wenn vor die Stirnen und Säulen des Anten-Tempels in einem 
gewiflTen Abftande noch eine Säulenreihe vorgeftellt wird und diefe mit einem Ge- 
bälke überfpannt ift, das fich rechts und links nach den Cella-Mauern fortfetzt. 

3) Amphiproftylos, wenn bei den Giebel wänden diefelbe Anordnung getroffen 
wird, wie fub 2. 

4) Peripteros, wenn die Cella rings von Säulen umgeben ift und je 6 an den 
Giebelfeiten und mit Einfchlufs der Eckfaulen je 1 1 an den Langfeiten ftehen. 

5) Pfeudodipteros, wenn je 8 Säulen an den Giebelfeiten und je 15 an den Lang- 
feiten ftehen, wobei jedoch die Cella- Wände den dritten Säulen, von den Ecken aus 
gezählt, entfprechen muffen, fo dafs ringsum ein Abftand von zwei Säulenweiten 
und einer Säulendicke von den Wänden bis zum Rande der Säulenreihe bleibt. 

6) Dipteros, wenn 8 Säulen an den Giebelfeiten und wenn ringsum die Säulen 
in doppelten Reihen ftehen. 

7) Pfeudoperipteros, wenn die Tempelwände in die Säulenweiten eingefügt 
find, und der Raum der Säulenhalle aufgehoben und zur Cella gefchlagen wird, 
diefe fonach eine beträchtliche Erweiterung erfahrt. 

Die bezeichnete Anzahl der Säulen, im Verhältnifs von 6 : 11 oder 8 : 15 
(Breite zur Länge) geftellt, ift an den wenigften Monumenten eingehalten; es waltet 
hier eine ziemlich grofse Mannigfaltigkeit; nicht einmal die gerade Zahl ift immer 
an den Giebelfeiten eingehalten, wie die nachftehenden Beifpiele zeigen: 

1^) Stimpfeiler -■ lat. antae, griech. ocapdsta^e^* 
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Säulen 

und 
Cella. 
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i) Metroon in Olympia . 

2) Tempel in Cadacchio . 

3) Tempel auf Aegina 

4) Zeus-Tempel in Oljrmpia 

5) Thefeion in Athen 

6) Tempel in Nemea . 

7) Juno-Tempel in Akragas 

8) Tempel D in Selinus . 

9) Tempel A in Selinus . 

10) Tempel in Egefla . . 

11) Pofeidon-Tempel in Päftum 









= 6: 


11 


12) 
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13) 
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15) 
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17) 
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19) 








. - 6 


14 


20) 








. = 6 


. 14 


21) 
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. = 6 


: 14 


22) 



Tempel 5 in Selinus . 
Athene-Tempel in Syrakus 
Tempel in Phigaleia . 
Tempel R in Selinus . 
Herakles-Tempel in Akragas 
Heraion in Olympia 
Zeus-Tempel in Selinus 
Tempel C in Selinus . 
Artemifion in Syrakus 
Zeus-Tempel in Akragas 
Parthenon in Athen 



6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
7 
8 



14 

14 (15)? 

15 

15 

15 

15 

16 (17)? 

17 

18 (19)? 

14 

17 
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Ceftaltung. 



i) Anten. 

Die Anten (Paraftaden, Mauerftirnen) geben den über die Querwände fort- 
geführten Cella-Mauern der Langfeilen in fchmalen oder den Säulen gleich breiten, 
nur wenig über die Mauerflucht vortretenden Saumftreifen den nöthigen architek- 
tonifchen Abfchlufs; fie find der Höhe nach, wie die Säulen, dreifach gegliedert, 
indem fie aus Fufsglied, Schaft und Kapitell beliehen. 

Im Grundplane ift die Ante fo geftaltet, dafs der in der Langfeite der Cella- 
Wand liegende, nach Aufsen gekehrte Vorfprung der vollen Säulendicke entfpricht, 
wie am Pronaos des Thefeion , oder dafs er einen im Verhällnifs zur Höhe nur 
ganz fchmalen Streifen bildet, wie am Opifthodom des gleichen Tempels; auf der 
nach Innen gekehrten Seite der Mauer hat die Ante bei einer Säulenftellung in antis 
mit dem Säulendurchmeffer (vgl, Aegina und Phigaleia) das gleiche oder ähnliche 
Breitenmafs ; bei einer vorgeftellten Säulenreihe aber, wie am Parthenon, unterbleibt 
auf diefer Seite jeder Vorfprung. Die vordere Stirnfläche ift in allen Fällen nur 
einige Centimeter gröfser, als die Stärke diefes Theiles der Cella-Mauer. 

Der Neigung der Mauern und Säulen mufs die Ante folgen ; auch verjüngt fie 
fich in vielen Fällen, wie die Säule, in fehr ausgefprochener Weife an der fog. 
Bafilica in Päftum , geringer, nur um wenige Centimeter, in Phigaleia (7,6 und 9,i c»») 
und am Parthenon (11,7 c™). 

An einem der Tempel in Selinus macht die kantige Mauerftirn einer canne- 
lirten Dreiviertel faule Platz, deren Mitte mit der Mauermitte zufammenfallt — eine 
weniger gefchickte und nicht nachahmenswerthe Löfung einer Mauerendigung. 

Der Anten-Fufs wird in den meiften Fällen nur durch die vortretende untere 
Plattenfchicht gebildet, erhält demnach die gleiche Gliederung, wie der untere Theil 
der Wand felbft; bei reicherer Geftaltung deflelben ergiebt fich dann eine rings- 
herum geführte, wenig hohe Bafis (Kamies mit Plättchen), wie am Thefeion. 

Die Anten-Flächen bleiben abfolut glatt und fchmuclclos ; nur die feinen Lager- 
fugen der Schichtenfteine durchziehen diefelben, gleichlaufend mit den Fugen der 
Cella-Mauern. 

Das Kapitell ift an den älteren ficilianifchen Tempeln etwas fchwerfällig ge- 
gliedert; die oberfte Schicht fteht zunächft um einige Millimeter über der Anten- 
Fläche vor und ift durch eine überfallende Blattgliederung mit darüber liegendem 
dünnem Abacus gefchmückt; an den Bauten vollendeten Stils treten zu diefen Pro- 
filirungen noch Riemchen oder Plättchen unter dem Blattüberwurf und eine krönende 
feine Karnies-Gliederung am Abacus hinzu. Die Ornamente der einzelnen Profile 
find nicht plaftifch ausgehauen, fondern nur aufgemalt gewefen. 
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Eine eigenthümlich alterthümliche, fchwerfällige Bildung zeigt das Anten-Kapitell 
von Päftum, während das von Phigaleia die fchwungvollfte, freiefte Form aufweist. 



k) Epistylion. 

Die Epiftylia (Architrave, Unterbalken) überfpannen die Säulen und beftehen aus 
mächtigen, im Querfchnitt rechteckigen oder quadratifchen Steinblöcken, die von 
Säulenmitte zu Säulenmitte reichen; fie wiederholen die im Stylobat fchon an- 
gegebene Form des Baues, nehmen den Druck der über ihnen Hegenden Friefe, 
Gefimfe und Decken, fo wie einen Theil der Dachlaft auf und übertragen die 
Gefammtbelaftung auf die derfelben entgegenftrebenden kräftigen Säulen. 
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Nur bei kleinen Monumenten find die Epiftylien aus einem einzigen Blocke 
gehauen; bei gröfseren liegen der Breite nach 2 bis 3 neben einander. An der 
unteren Fläche derfelben ift keinerlei Schmuck mehr nachweisbar ; nur die ein oder 
zwei feinen Linien der Zwifchen fugen kommen gegenwärtig an den Marmor- 
monumenten zum Vorfchein, während bei ftuckirten oder polychromen Architekturen 
auch diefe hinter dem Stucküberzug verfchwanden. 

Nach dem Beifpiele römifcher Architrav-Decorationen, die ja älteren Vorbildern 
nachgebildet find, dürften die unteren Flächen mit aufgemalten Heftbändem, Band- 
verfchlingungen etc. geziert gewefen fein. 

Die vordere Fläche, jetzt an den meiden Tempeln einfach und glatt, dürfte 
urfprünglich (worauf vielfach Spuren und vereinzelte Beifpiele hindeuten) nicht fo 
fchmucklos gewefen fein, wie dies vielfach angenommen wird; am allerwenigften 
aber darf fie als Schmuck ausfchliefsender Theil betrachtet werden. 

Der alte Tempel in Aflbs hatte auf der vorderen Architrav-Fläche figuren- 
reiche Relief- Darftellungen ; ficilianifche Terracott-Gefimfe zeigen auf derfelben fort- 
laufende Ranken-Ornamente , horizontale Streifen mit Meereswogen ; felbft die 
Architrave des Parthenon erhielten an der Giebelfeite, wenn auch vielleicht erft in 
Alexandrinifcher Zeit, ihren Metallfchmuck, die goldenen Schilde unter den Metopen 
mit den Infchriften dazwifchen; die je ein Dreieck markirenden Eifenftifte an den 
Architraven der Langfeiten diefes Heiligthumes , die fich fortlaufend wiederholen, 
lafl'en noch auf weiteren Schmuck fchlielsen. 

Vom Tempel in Delphi f^t Paufanias: lAn den Architraven hängen 
goldene Waffen: die Schilde find von den Athenern für die Schlacht von Marathon 
geweiht, die Waffen auf der hinteren und auf der linken Seite von den Aetolern, 
nämlich als Waffen der Galater. Ihrer Form nach kommen fie den viereckigen 
perfifchen Schilden fehr nahe.« Auch am Zeus- Tempel in Olympia fah er >an dem 
über den Säulen herumlaufenden äufseren Archltrav 21 vergoldete Schilde, Weih- 
gefchenke des Mummius.t 

Die deutfche Expedition fand von letzteren nur, aber fowohl an iMetopen- 
Blöcken«, als auch an zwei Epiftyl-Bruchftücken der Oftfront, ftuckfreie Kreisflächen 




^^llinuß. 

mit Dübellöchem und Kupferlamellen und reconftruirte ein Schildfpiel unter und 
zwifchen den Triglyphen diefer Giebelfeite, das fpäter zur Hälfte widerrufen wurde. 
Oben ift die vordere Architrav-Fläche mit einer Ab acus- Gliederung, einem vor- 
ftehenden Band verziert, an dem in gewiffen Zwifchenräumen Leiftchen mit und ohne 
ft^. Tropfen, kleinen cylindrifchen oder kegelförmigen Körpern hängen. Jeder Tri glyphe 
im Fries entfpricht ein folches Leiftchen am Archltrav. Das Band war gewöhnlich voll- 
ftandig glatt gearbeitet und erhielt nur aufgemalten Schmuck, z. B. ein Mäander-Schema 
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wie am Parthenon; oder es befteht an älteren Monumenten aus einem von zwei Plätt- 
chen eingefafllen Wulfte, wie an einem Tempel in Selinus; am Demeter-Tempel 
in Partum macht es einem Laub- oder Eierftab mit einer niederen Abplattung Platz. 
Die Leiftchen find in der Blüthezeit nur wenig zurückgefetzte, im Querfchnitt recht- 
eckige Plättchen von der Breite der Triglyphen *®), während fie an älteren Monu- 
menten trapezförmig (Affos) oder in der Vorderfläche etwas gefchweift (Selinus) ge- 
ftaltet find. Am Parthenon waren fie mit einer abwärts gerichteten, aufgemalten 
Palmetten Verzierung gefchmückt, demnach als hängende Verzierung charakterifirt. 

Am Tempel in Aflbs find diefe Leiftchen ohne weitere Anhängfei gelafien; 
am fog. Ablalom-Grab tragen fie 4 herabhängende Quaften oder Tropfen, am Bu- 
lenterion in Olympia deren 5, an den Monumenten der Blüthezeit in der Regel 6. 

Die Tropfen weichen in den meiften Fällen nur wenig von der Cylinderform 
ab, verjüngen fich alfo nur mäfsig (Parthenon, Thefeion), oder fie bilden vollrtändig 
cylindrifche Zapfen (Selinus) ; fie berühren mit dem gröfsten Umfang den Architrav 
oder hängen frei herab (vgl. Fig. auf S. 79). 

Diefe Tropfenregulen bereiten gewöhnlich auf die Triglyphen vor, werden als mit 
denfelben zufammengehörig, als organifch nothwendig angefehen; aber fie kommen 
auch an den Architraven der Cella-Wände und an den Säulenftellungen im Inneren 
der Tempel vor. In den gleichen Intervallen, wie am Architrav, hängen fie unter 
dem Figurenfries des Parthenon, unter und zwifchen den Säulen an den Architraven 
des MittelfchifTes des Tempels auf Aegina, auch unter dem ganz glatten äufseren 
Cella-Friefe des gleichen Tempels. In letzterem Falle hört das Voranzeigen und 
Vorbereiten eines beftimmten Baugliedes durch eine beftimmte andere Verzierung auf. 

Die innere Fläche des Architravs zeigt eine einfachere Bildung. Diefelbe ift 
entweder ganz fchlicht behandelt, wie am Parthenon und am Zeus-Tempel in Olympia; 
fie rteht am erftgenannten Monumente etwas über den Fries vor; fie liegt am 
letzten in gleicher Flucht damit und ftellt unter Vernichtung der Fuge und Fries- 
theilung durch den Stucküberzug einen einzigen grofsen bis zur profilirten Aüf- 
lagerfchichte des Deckengebälkes reichenden Architrav dar. Oder es krönt die 
Innenfläche nur eine fchmale Saumleifte (Plättchen oder Karnies) ohne jede weitere 
Zuthat (Vgl. Propyläen und Thefeion in Athen.) Nur am Tempel der Nemefis 
zu Rhamnus wird auch an der inneren Seite des Architravs eine Tropfenregula mit 
glattem Fries darüber, den ein breites Kopfband krönt, angegeben. 

Die Stücke, aus denen die Epiftylien beftehen, haben bei Marmor-Monumenten 
gewöhnlich unter fich die gleiche Breite; bei folchen aus poröfen Kalkfteinen , die 
Stucküberzug erhielten, difieriren diefelben öfters in den Maisen, fo dafs z. B. am 
Zeus-Tempel in Olympia die drei neben einander geftellten Architrav-Platten 78, 
51 und 71 cm in der Breite meflen. 

Die einzelnen Stücke berühren fich wieder nur in fchmalen, etwa 6 cm breiten 
Saumftreifen, während der übrige Theil der Fläche rauh zurückgefpitzt ift, oft fo 
tief, dafs der Zwifchenraum von einem Stück zum anderen in der Mitte 24 cm be- 
trägt (vgl. Propyläen). Die Tragfähigkeit wurde durch diefen Steinfchnitt und diefe 
Bearbeitung nicht gefchwächt, aber ein genauer und guter Fugenfchlufs in leichter 
Weife ermöglicht. 

Auch Schichtungen der Höhe nach kommen an den Architraven des Riefen- 



18) Am älteren grofsen Burgtempel in Athen waren, wie die Stücke an der Kimon'fchen Mauer zeigen, die Tropfen- 
regulen etwas breiter als die Triglyphen. 
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tempels in Akragas und eines an der Thefauren-Strafse zu Olympia aufgefundenen 
Gebälkes vor; im erfteren Falle haben die einzelnen Schichten die beträchtliche 
Höhe von l,«ni und l,oi«, während fie im zweiten nur 33V« ^°^ hoch find bei 
einer Breite von 69^°^. 

Die Steine des Olympia-Gebälkes berühren fich in den horizontalen Lagerflächen 
auch nur in Saumftreifen, fo dafs die Lagerflächen der einzelnen Stücke blofs an 
den Rändern fich decken. Am Demeter-Tempel in Päftum ift der krönende Karnies- 
Leiften des Architravs mit diefem nicht aus einem Stücke gearbeitet, fondem aus be- 
fonderen Steinen gefchnitten und aufgelegt. Die nach Aufsen liegenden Architrav-Stücke 
(lo(sen im rechten Winkel ftumpf gegen einander, die nach Innen liegenden find auf 
Kehrung, alfo unter 45 Grad gefchnitten und geftofsen. (Vgl. Aegina und Olympia.) 

An den Stofsfugen find die einzelnen Stücke unter fich durch in Bleivergufs 
eingefetzte eiferne I-Klammern (wie die Steine der Cella-Mauern) forgfaltig zufammen- 
gehalten; auf den Säulen liegen fie ohne Anwendung eines Verbindungsmittels frei auf 

Die ftärkfte Inanfpruchnahme von Architrav-Balken dürfte vielleicht bei den 
Stücken über dem mittleren Durchgang der Propyläen in Athen ftattfinden. Die 
Länge des aus zwei Theilen beftehenden fraglichen Architravs ift 5,48 m, die Breite 
2 X 0,72 = 1,44, die Höhe = 1,15 m; er hat alfo eine Querfchnittsfläche von 16 560 q^m. 
Der Cubikinhalt von Fries, Gefimfe, Tympanon und Giebelgefimfe beträgt vgl. 
(1,44 X 5,48 X 4,11 hoch =) 32,1 cbm. icbm Marmor zu 2700^8: Gewicht ange- 
nommen, giebt 86670kg Belaftung des Architravs, der auf jeder Seite ein etwa 
61cm grofses Auflager hat. 

1) Triglyphen-Fries. 
Wenn die Architrave die erfte Verbindung von Säule zu Säule herftellten, wenn s«- 
fie die tragenden Balken für die über ihnen gelegenen Theile waren, fo mufllen fie ccftaitun« 
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in diefem Sinne zunächft die Deckenbalken des Pteron ^^) aufnehmen, welche dann 
mit ihren Enden und Zwifchenweiten das Motiv für die Geftaltung des Friefes ab- 
gegeben haben würden. Eine folche Auflagerung der Deckenbalken trifft wohl an 
jonifchen Monumenten zu, nicht aber an dorifchen. 

Die Decken der feitlichen Umgänge beftanden entweder aus an einander ge- 
reihten caffettirten Platten (Parthenon) oder aus einzelnen Steinbalken mit zwifchen- 
gelegten Caffettenplatten (Thefeion), die aber in beiden Fällen nicht unmittelbar 
auf den Architraven, fondern auf dem Friefe ruhten. 

Der auf dem Architrav ruhende eigenthümlich und energifch gegliederte Fries, 
eines der am entfchiedenften ausgefprochenen und charakteriftifchen Merkmale der 
dorifchen Bauweife, zeigt in der äufseren Erfcheinung in gewiffen Intervallen loth- 
recht emporfleigende, fchmale, mit Einkerbungen und Abkantungen verfehene Stein- 
blöcke — Triglyphen — die oben durch ein Kopfband, welches nur nach der 
vorderen Seite hin eine geringe Ausladung zeigt, gefchmückt find. Die Intervalle 
fchliefsen in vielen Fällen glatte oder ornamentirte oder mit Figuren-Reliefs gezierte, 
nach Aufsen gewöhnlich quadratifch erfcheinende Platten, in anderen Fällen volle Blöcke 
— Metopen — die oben ein etwas niedrigeres Kopfband, als die Triglyphen tragen. 

Die Triglyphen werden von Bötticher und Anderen als »kurze Pfeiler zur 
Abftützungc des darüber liegenden Kranzgefimfes, als Pforten der Lichtfenfter, der 
urfprünglich offenen Intervalle, die zur Erleuchtung der Cella gedient hätten, 
angefehen ; weiter foUen fie urfprünglich noch die Gliederung der Raumdecke hinter 
fich geborgen haben und demgemäfs nach drei Seiten frei geftanden haben, und nur 
da, wo keine Fenfter nothwendig waren, hätten fie an beiden Seiten die Tafeln, welche 
ihre Zwifchenräume fchloffen, aufgenommen. An den drei freien Flächen, wären 
die aufrteigenden Furchen eingehauen gewefen und davon — »weil fie auf drei Seiten 
glyphirt waren c — hätten fie den Namen Triglyphen erhalten. Andere laffen nur 
die Furchung der vorderen Fläche gelten und zählen zwei ganze Schlitze und auf den 
Ecken je einen halben, zufammen drei Schlitze — Triglyphen. 

Der »urfprünglich« offene Raum zwifchen den Triglyphen wird gewöhnlich 
mit der Stelle aus der Iphigenie des Euripides (480 bis 407 v. Chr.) begründet, 
die handfchriftlich lautet: 

o^a de y siaa rgiyXvcpcov önoi xsvov 
diftas xa^flvat 

wörtlich überfetzt (da siaco — in, hinein bezeichnet): »Schaue aber in die Triglyphen, 
wo (etwa?) ein freier Raum fei, den Körper hinabzulaffen« — was allerdings nicht vielen 
Sinn giebt. Eine andere Schreibart: ÖQa ob /, elacs . . . »Siehe aber zu, ob innerhalb 
der Triglyphen ein leerer Raum fei . . .« theilt daffelbe Schickfal. Uebrigens werden 
die Worte von den Philologen für verderbt gehalten, indem Blomfield ftatt / üa^ 
lefen willyelac, und Nauck ftatt xßv^v vermuthet xp*^*'« Für Ibnoi ift aufserdem onov 
und elnov conjicirt worden. Es find demnach alle Worte, mit Ausnahme des 
unfchuldigen rptyXu^öv angezweifelt. Mit diefem Verfe wird fich fomit nicht viel 
beweifen laffen. 

Euripides befchreibt überdies eine barbarifch-heroifche Einrichtung, die über 
ein halbes Jahrtaufend vor feiner Zeit ftatt gehabt haben foll. Angeblich am Tage 



20) Die rechts und links von der Tempel-Cella vorfpringende Ueberdcckung des Umganges wurde Pteron (TCTBpov, 
Flügel) genannt. 
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der Schlacht von Salamis geboren, kannte er aus eigener Anfchauung nur die Tempel, 
die nach den Perferkriegen entftanden fmd ; was aufserhalb des Mutterlandes an 
andesen Orten aus früherer Zeit an Tempeln erhalten blieb und das ihm aus Be- 
richten bekannt fein konnte, geht wohl l^a Jahrhunderte weiter zurück, als die 
Schaffenszeit des Dichters; aber auch an diefen der Heroenzeit näher liegenden 
Monumenten treffen wir keinen dorifchen Fries mit Fenfterluken und darin auf- 
geftellten Weihgefchenken und Gefchirren. 

Viollet'U'Duc nimmt zwar auch an, dafe an den alterten Gebäuden die Tri- 
glyphen fteinerne Würfel waren, die das Kranzgefimfe zv tragen hatten, während 
die Metopen leer blieben; die Furchen in den Triglyphen will er als Kennzeichen 
der letzteren, als Träger betrachtet wiffen, während feine Landsleute de Saulgy und 
Priffe cTAvennes anderer Anficht fmd und auf die conftructive Bedeutung der frag- 
lichen Friesbeftandtheile verzichten. Eben fo fagt Semper^ dafs der Metopen- und 
Triglyphen-Fries urfprünglich mit der Conftruction nichts gemein habe, fondern dafs 
diefer wahrfcheinlich eine ausgezackte Bordüre, einen Saum darftelle und textilen 
Urfprungs fei. »Der dorifche Stil benutze in dem Dreifchlitz ein Symbol, welches 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf diefen dem Bekleidungswefen und der textilen 
Kunrt angehörigen Randabfchlufs zurückgeführt würde. In diefem Falle würde der 
Dreifchlitz einen Ueberhang bilden und auf die innere Decke (das Pteron) prälu- 
dirend hinweifen, c J, Braun nimmt fie gleicherweife als niederhängende Lappen 
einer fchweren Schmuckdecke, die durch gleich grofse Ausfchnitte (Metopen) von 
einander getrennt find, feft gehalten durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand 
gefpanntes Band, unter dem die Quarten (Tropfen) hervorfchauen. 

Die Metopen wanen wohl immer dazu beftimmt, Bildwerk aufzunehmen, 
gemalten oder plartifch ausgeführten Schmuck, entweder ein fich vom Mittelpunkt 
des Feldes aus entwickelndes Palmetten-Ornament oder eine figuralifche Darrtellung. 
Letztere zeigt dann gewöhnlich eine Epifode aus Kämpfen oder befondere Thaten 
einzelner Götter oder Heroen, oder es find bewegte Kampfesfcenen oder Scenen 
befchaulichen , friedlichen Inhaltes zum Ausdruck gebracht. Die Verzierung des 
Friefes mit einer fortlaufenden, inhaltlich abgefchloffenen Compofition ift nicht 
bezweckt gewefen, fondern nur die Darrtellung kleiner Scenen mit meift nur zwei 
Figuren; diefe bedurften aber der Trennung durch architektonifche Elemente; es 
können defshalb die Triglyphen auch als Scheidezeichen angefehen werden, und es 
wäre dann nach J. Braun »Eintheilen« der urfprüngliche Zweck der Triglyphen. 
In diefem Sinne fehen wir auch eine Art von Triglyphen, deren Metopen mit Cartouchen 
gefüllt find (vgl. Priffe cHAvennes und die bei Kap. 3 angeheftete Farbdruck-Taf.), 
an ägyptifchen Bauten (1400 v. Chr.). Religiöfe Symbole und Königsnamen find 
durch lothrechte Streifengruppen gefondert, die allerdings im Hohlkehlengefimfe 
angebracht find. 

Der mit flachem Terraffendache gedeckte ägyptifche Tempelbau konnte im regen- 
lofen Lande fich mit dem Architrav und dem wenig ausladenden, emporrtrebenden, 
bekrönenden Hohlkehlengefimfe begnügen ; das geneigte. Regen abweifende griechifche 
Giebeldach muflle beim Abfchluffe des Bauwerkes nach oben zu den beiden aegyp- 
tifchen Gefimsgliederungen noch eine dritte, Schutz gewährende hinzufügen. Daher 
in Aegypten die Metopen und Streifengruppen im Abfchlufsgefimfe, in Griechenland 
im Friefe — unter dem Abfchlufsgefimfe. 

Reminiscenzen an die ägyptifche Hohlkehlenform, in der die Dreiftreifen- 
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gruppen liegen, finden fich an den Triglyphen der alten Tempel in Selinus und 
Partum. Die glyphirten Flächen erheben fich dort nicht vollftändig lothrecht, 
fondern find nach vorn in kurzer Hohlkehlenform übergebogen und dann erft mit 
kräftiger Platte, ganz in ägyptifcher Weife abgefchloflen. 

Ein Wulft vermittelt am ägyptifchen Simfe den Uebergang vom Architrav 
naoh der Hohlkehle; ein Wulft, von zwei Plättchen eingefafft, thut das Gleiche am 
Tempel in Selinus, der den alterten griechifchen Bildfchmuck trägt. 

Auch die Farben der einfchlägigen Friestheile find an ägyptifchen und grie- 
chifchen Monumenten gleich; der Grund der Metopen irt an beiden braunroth; die 
Dreirtreifen und Dreifchlitze find blau oder blau und meergrün. Verwandte Fries- 
eintheilungen und Anklänge an folche finden wir aber auch auf ninivitifchen Sculptur- 
bildern, an Grabhöfen von Cypem, an den uralten Gräbern im Thale Hinom, an den 
Gräbern im Kidron-Thal. Schmale Streifchen mit Heftband und nur zwei Tropfen 
darunter trennen am Felsgrab zu Hinom quadratifche fculpirte Friesfelder, drei- und 
vierfchlitzige Streifen auf Cypem; der Metopen -Schmuck berteht nach ninivitifchem 
Vorbilde an den Monumenten des Kidron-Thales aus Rundfchilden. »Ihre Schilde 
hängeten fie an deine Mauern ringsum und machten deine Schönheit vollkommene 
{Hefekiel über Tyrus). Aus diefen aufgehangenen Schilden irt der feine architek- 
tonifche Metopen-Schmuck geworden, den wir von diefen vielleicht alterten uns 
erhaltenen Beifpielen bis in die fpäte römifche Zeit verfolgen können. 
59- In die gleiche Flucht mit der Vorderfläche des Architravs gerückt, rtehen am 

Parthenon die Triglyphen als kleine, in die Höhe rtrebende Pfeiler, deren vordere 
Fläche und ein kleiner Theil der Seitenflächen zunächrt eben abgearbeitet find, 
während die innerhalb des Friefes liegenden Theile nur die Bruchbearbeitung zeigen. 
Die vordere Fläche irt mit zwei im Querfchnitt dreieckigen Furchen geziert, die fich 
vom Architrav bis nahe zum Kopfband erheben; oben find diefelben beinahe hori- 
zontal abgefchloffen, und nur die Ecken find etwas ausgerundet. Die Tief- 
kante der Furchen irt höher geführt, als die in der Fläche liegenden Kanten; es 
findet daher eine rtarke Unterfchneidung (Scotia) am Furchenfchlufs rtatt, wohl um 
eine lebhaftere Schatten Wirkung hier zu erzielen. Die Pfeilerecken find abgekantet; 
die abgekanteten Flächen find parallel mit den Furchenflächen und endigen gleich- 
falls mit tiefer, hohlkehlenartiger Unterfchneidung in der Art eines hängenden 
Zapfens, der zur rechteckigen Kante wieder ausgleicht. (Vgl. nebenrtehende Fig.) 
Ein fchmales, glatt gearbeitetes Kopfband, das nur nach der vorderen Seite 
vorrteht, bekrönt den Pfeiler, während ein feiner Perlrtab denfelben beim Anfchlufs 
an die Hängeplatte, alfo über dem Kopfband, vorn und feitlich einfafft (Parthenon). 
Die ähnliche Bildung zeigen die übrigen dorifchen Monumente der Perikleifchen Zeit; 
nur fehlt dem Thefeion das krönende Perlrtäbchen; bei den Propyläen in Athen 
macht es einem Echinos-Stäbchen Platz. 

Bei den älteren Tempeln fehlt diefe oberrte feine Zierde ganz; das glatte 
Kopfband rtöflTt gewöhnlich an die untere Fläche der Hängeplatte; dafür find 
z^ifchen dem Kopfband und der Furchenfläche oft noch kleine Plättchen ein- 
gefchaltet, wie in Selinus und Partum, oder Rundrtäbchen, wie am zweiten Tempel 
in Selinus, die fich übrigens nur auf die vordere Fläche errtrecken. Die Furchen 
fchliefsen in Partum und Selinus ohne Unterfchneidung fpitzbogen- und kielbogen- 
förmig, oder fie find polrterartig eingefattelt mit Unterfchneidungen; andere find 
wieder fegmentbogen- oder korbbogenartig , ja halbkreisförmig, wie in Akrai, 




gefchloffen, der Schlufs fogar umrändert und durch Palmettenverzierungen ausge- 
zeichnet; noch andere find wieder in trockener Weife horizontal abgefchloflen und 
haben ftatt einer Unterfchneidung eine wirkungslos abfallende, dreieckige Furchen- 
fläche. In Setinus find auch an einem Tempel die Flächen zwifchen den Furchen 
wulftartig, von zwei Plättchen eingefafft, gegliedert {Fig. d); an den Terracotten 
von Akrai find die Furchen umrändert. Andere Bruchftücke aus Akrai und ein 
bemalter Fries aus einem kyrenäifchen Grabe weifen das Kopfband von Metopen 
und Triglyphen in eine Fläche zufammengearbeitet — Beifpiele aus früher Zeit, an 
denen beim Friesaufbau irgend ein conftructiver Gedanke nicht ausgefprochen ift. 
Triglyphen in Eleufis, die wohl der fpäteften Zeit angehören, zeigen eigenthiimhcher 
Weife auf ihren vorderen Flächen aufser den Furchen noch Embleme. 

Weiteren Schmuck erhielten die Triglyphen noch durch die Farbe. Wie 
die vielfaltigften Spuren an mit Stuck überzogenen Kalkfteinreften und Marmor- 
ftücken heute noch beweifen, war die ganze Fläche mit feinem Blau überzogen, 
und nur das Kopfband erhielt noch eine ornamentale Zeichnung, durch Schräglinien 
verbundene Ringe, wie in Akrai, oder vielleicht auch emporftehendes Anthemien- 
Ornament. Die Triglyphen -Blöcke erhielten bei denjenigen Monumenten, die mit 
fculpirten Metopen gefchmückt waren, beiderfeits rechteckige Falze, um die Figuren- 
tafeln einfchieben und denfelben den nöthigen Halt geben zu können; an anderen 
Monumenten, bei denen dies nicht der Fall war, find fie mit den Metopen zufammen 
aus einem Stücke gearbeitet oder fogar zu zweien mit drei Metopen aus einem Stücke, 
wie dies bei den der Blüthezeit entftammenden Propyläen in Athen der Fall ifl:. 

Am Demeter-Tempel in Päftum bildeten die glatten Metopen eine durch- 
laufende tragende Platte, in welche die Triglyphen eingefchoben waren {vgl. die 
unten ftehende Fig. auf S. 86). 
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Letzlere erhielten dann ihren Hsapthalt durch das Ubergefchobene Deckgefimfe ; daffelbe ift jetil 
gSnzlich abgelalleD , und es mulTlen diefem die fo haltlos gewordenen Triglyphen folgen. Nur die Falze, 
in denen lie ehedem gefelTen, lind noch in den grofsen Metopen-Platten zu fehen. 

An dem Tempel mit den alten Bildwerken in Selinus ift der Raum zwifclien 
den Triglyphen zunächft als Flachnifche ausgebildet, die von einer auf dem Architrav 
lagernden Sohlbank, zwei fchmalen Seitengewänden und einem wenige Millimeter 
über diefe vortretenden Sturze umrahmt ift; die Rückwand bildet eine glatte, loth- 
rechte Tafel, von der fich in hohem Relief 
ausgeführte Bildwerke abheben, Thaten des 
Herakles, PerJeus etc. darftellend. 

Abweichend von diefer Behandlung der 
Metopen ift die an den übrigen Monumenten; 
für gewöhnlich beftehen diefelben aus einer 
mit Sculpturen gefchmückten Tafel oder einem 
glatten zwifch enge fte Uten Blocke mit aufge- 
maltem Ornamente; die Tafel ift oben mit 
einem fchmalen Saumband geziert, das ein- 
fach aus Platte (vgl, die meiften ficilianifchen 
Tempel, das Thefeion etc.) oder aus Platte 
mit krönendem Periftab {vgl. Parthenon) oder 
aus Platte mit Echinos-Leiftchen (vgl, Propy- 
läen in Athen) befteht oder auch durch eine 
Gruppe von Gliederungen (wie in Phigaleia) 
erfetzt wird. 

Auch hier trat die Farbe bereichernd 
hinzu, indem die Figuren in lebensfrifchen 
Farben prangten und fich vom braunrothen 
Grunde abhoben; die Kopfleifte zierte noch 
aufserdem ein Mäander-Schema oder fonft ein 
räumendes Ornament. 

Die Hcrftellung der Metopen aus dünnen 
Tafeln , wie am Parthenon und Thefeion, 
dürfte nur dann ftatigefunden haben, wenn 
diefelben fculpirten Figurenfchmuck aufneh- 
men follten. Für ein folches Verfahren fpra- 
chenwohl einfach praktifche Gründe; dem Bild- 
hauer waren diefe dünnen Tafeln handlicher; 
er konnte mühelofer feine Aufgabe bewältigen 
und die Gefahr der Befchadigung der Sculp- 
turen durch den Steinhauer und der archi- 
tektonifchen Theile durch den Bildhauer war 
am heften vermieden, indem auf diefe Weife 
Keiner die Arbeit des Anderen in die Hände 
bekam und beide nicht gezwungen waren, neben oder nach einander den gleichen 
Marmorblock zu bearbeiten. 

Die Tafeln mit Figurenfchmuck find öfter aus zweierlei Material hergeftellt; fo 
find z. B. an den fchönen im Mufeum' Palermo aufbewahrten Metopen eines felinun- 
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tiner Tempels, die der bellen Zeit angehören, die nackten Theile der Figuren, 
als Geficht, Hände, Arme und Füfse aus weifsem Marmor, während Figurenleiber 
und Gewandungen aus dem gewöhnlichen poröfen Kalkfleine, aus einem Stucke mit 
der Tafel felbft, hergcftcllt find und einfl: mit Stuck und Farbe überzogen waren. 

Die glatten Metopen find meift aus Blöcken hergeftellt, die oft über die halbe 
Dicke des Architravs hinausgreifen , und find bald (tumpf zwifchen die Triglyphen 
eingeftellt, oder uberbinden, um die Fugen zu decken, die Triglyphen um ein Weniges, 
(Man vergleiche die Conftruction an den ficilianifchen Tempeln,) Die Fläche der 
Metopen liegt durchweg tiefer, als die Vorderfläche der Architrave. 

Die Detailbildung von Triglyphen und Metopen ift demnach an den verfchie- 
denen Monumenten, wie gezeigt, eine eben fo verfchiedene , wie die Conftructions- 
weife des ganzen Friefes. 

So wenig, als die Architrave auf der der Cella-Wand zugekehrten Seite die 
gleiche formale Durchbildung zeigten, wie auf der dem Befchauer des Heiligthumes ' 
zugewendeten Fläche, eben fo wenig finden wir beim Friefe innen und aufsen die 
gleiche Durchbildung. 

Die Eintheilung des Friefes in Triglyphen und Metopen ift nach der Innen- 
feite aufgegeben. Ueber dem Architrav erhebt fich entweder in gleicher Flucht mit 
diefem oder etwas zurückgefetzt (wie am Parthenon) ein glatt durchlaufender Fries, 
den befondere Gefimsgliedemngen krönen, auf denen erft die Pteron-Decken lagern. 
Diefe inneren glatten Friesbalken nehmen oft die halbe Dicke des Friefes oder, wenn 
fculpirte Metopen vorgefetzt, etwas über '/a derfelben ein. Bei Monumenten aus Kalk- 
fteinen, in Sicilien, auf Aegina, in Phigaleia, berühren fich die einzelnen Friestheile 
meift innig, während am Parthenon 20 bis 35 <'■" weite Zwifchenräume zwifchen 
denfelben liegen ; die Stücke find dann durch in Bleivergufe verfetzte eiferne I-Klam- 
mern zufammengehalten; wenige Millimeter hinter den fculpirten Metopentafeln 
rtehen rauhe Blöcke von der Gröfse der Triglyphen, mit diefen durch eine oder 
zwei eiferne I-Klammem verbunden; der Höhe nach find die Stucke mit dem 
Architrav und den Gefimsdeckplatten durch eiferne Dollen in Zufammenhang ge- 
bracht. Diefelbe folide und forgfältige Verbindungsweife wie am Cella-Mauerwerk 
zeigt fich auch bei den Gefimstheilen. Die vorderen, inneren und äufseren Fries- 
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flächen find am Parthenon, der Neigung der Säulen und Cella-Wand folgend, nicht 
lothrecht, fondern ebenfalls geneigt ausgeführt ; die ganze Gebälkfläche von Architrav- 
Unterkante bis zur Hängeplatte liegt demnach in geneigter Ebene. Die Hänge- 
platten überbinden nun zumeift die gefammten zum Fries gehörigen Steine und 
lagern auf denfelben. Sie find aus verhältnifsmäfeig fchmalen, aber durchbindenden 
Stücken, die gewöhnlich etwas breiter, als die Triglyphen, und etwas fchmaler, als die 
Metopen find (vgl. Parthenon, Egefta u. a.), hergeftellt und ruhen fowohl auf den Meto- 
pen-Blöcken oder den Blöcken hinter den Sculpturtafeln, als auch auf den Trigly- 
phen. Es ift daher der vielfach ausgefprochene Satz, »dafs die Metopen nie tragende 
Glieder gewefen feien und dafs die Lad des Gefimsrandes des Daches nur von den 
Triglyphen, die urfprünglich die Deckenbalken hinter fich nahmen, getragen würdet, 
an keinem einzigen Monumente aus der Conftruction zu beweifen. 

Schon die nach zwei Seiten verfchiedenartige Geftaltung des Friefes läfll den 
Gedanken, Triglyphen als Gefimsftützen und Metopen als Oeffnungen auszugeben, 
nicht aufkommen; auch die Annahme, durch die Triglyphen würde die Gefims- 
laft auf gewifle Punkte des Architravs vertheilt, ift nicht zutreffend. Bei den 
erwähnten ausgeführten Conftructionen ift die Belaftung des Architravs in den 
meiften Fällen eine nahezu gleichmäfsige. Waren die Triglyphen -Pfeiler zum Tragen 
beftimmt, fo mufften fie wenigftens nach der ganzen Friestiefe durchfetzend gearbeitet 
fein. Sollten die Metopen zur Entlaftung des Architravs beitragen, fo durfte der 
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Raum zwifchen den Triglyphen nach Aufsen und Innen nur durch dünne Platten 
gefchloffen fein; der zwifchenliegende Raum aber muffte hohl bleiben; die Gefims- 
platten durften nur auf den Triglyphen geftofsen fein; fie mufften alfo die ganze 
oder halbe Architrav-Länge haben. Diefe Forderungen treffen aber nirgends zu. 

Will man den Glauben an eine urfprünglich conftructive Beftimmung der Tri- 
glyphen und Metopen deffenungeachtet feflhalten, fo wird man zugeben muffen, 
dafs in der Blüthezeit der griechifchen Architektur, und fchon 2 Jahrhunderte früher, 
das Verftändnifs für diefen Gedanken bereits voUftändig erlofchen war. 

Bei der Behandlung der Cella-Wand wurde fchon darauf hingewiefei>, dafs an 
den Schmalfeiten einiger Monumente eine Uebertragung des Triglyphen-Friefes auf 
diefe Wand vorkommt; dies hat aber doch nur dann ftatt, wenn die Thüröffnung 
der Schmalwand zu einer Säulenftellung in antis erweitert wurde. 

Der Tempel in Phigaleia, die drei Tempel R, D und 5 zu Selinus, fo wie der 
Zeus-Tempel in Olympia, hatten diefen übergeführten Triglyphen-Fries (letzterer über 
der Anten-Stellung des Vor- und Hinterhaufes), der aber ftets mit einer befonderen 
Abkröpfung an den Ecken endigte und fich nie an den Langfeiten, alfo über der 
gefchloffenen Cella-Mauer fortfetzte. Der Tempel S hatte vor der Thürwand eine zweite 



Säulenftellung durchgeführt; der zugehörige Architrav fetzte fich über diefer nach 
dem Architrav der äufseren Säulenfteüung fort, und dcmgemäfs ging auch der innere 
Triglyphen-Fries über diefen weg, mit einer End-Triglyphe an den glatten inneren 
Fries der Umgangsfäulen ftofsend. 

Eigenthümlich mufs der Umftand immer bleiben, dafs das Fortfuhren des 
Triglyphon über den gefchloftenen Ceila-Wanden ftets vermieden wurde. Wäre die 
nicht umtaulte Cella die alterte Tempelform gewefen und waren die Metopen Fenfter- 
luken zur Beleuchtung des Inneren, fo müdten wohl am eheften an den Lang- 
wänden diefer Ceila etwaige Reminiscenzen an eine folche Einrichtung zu finden fein. 
Aber nii^ends begegnet man folchen, indem fogar bei den fog. Anten-Tempelchen 
(Schatzhäüfern f vgl. S. 90} der an den Giebelfeiten auftretende Triglyphen-Fries an 
den Langfeiten aufgegeben ift. Die Stelle bei Euripides, die fchon aus fprachlichen 
Gründen verworfen werden muffte, verliert fomit, auch wenn man izwifchen den 
Triglyphent ergänzen wollte, jede Bedeutung. OefTnungen zugegeben, würde ja 
beim Einrteigen zwifchen den Triglyphen, fowohl beim peripteralen wie beim Anten- 
Tempel, Niemand in das Innere der Cella gelangen. Nur an Grabmonumenten und 
an einem Profanbau, an den athenifchen Propyläen, kommt ein Triglyphon über 
gefchloflener Wand vor. 



Der Triglyphen-Fries wird aber auch über den Architraven des Vor- und 
Hinterhaufes aufgegeben und macht einem vollftändig glatten Friefe Platz, wie am ^ 
Tempel auf Aegina, oder die Scheidezeichen zwifchen den figürlichen Reliefs fallen 
weg und eine fortlaufende Compofition tritt an Stelle der kleinen abgefchlolTenen 
Scenen, wie am Thefeion in Athen und in voliendetfter Weife am Parthenon. Bei 

Handbuch dci AKbitcktui, H. i. 7 
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erfterem kömmt am Hinterhaus der Fall wie am Tempel S in Selinus vor, dafs der 
Architrav und mit ihm der Fries von einer Langföulcnftellung zur anderen reicht, 
während am Vorhaus der Fries nur über die Cella-Breite geht und an der Lang- 
feite in einer glatten Verkröpfung abfchliefst. Am Parthenon lief der Figurenfries, 
der an Stelle des Triglyphon getreten war, um den ganzen Cella-Bau herum. An 
dem äginetifchen Tempel und am Parthenon erinnern die unterhalb des glatten und 
Figurenfriefes angehängten Tropfenregulen an das Triglyphon, an die Scheidezeichen, 

welche die grofse Figurencompo- 
. ^-^r- fition des Pheidias nicht ge- 

brauchen konnte. 

Ein richtigeres Gefiihl läfft am 
Thefeion die Tropfenregulen unter 
den Figurenfriefen weg; das glatte 
Architrav-Band weicht einem rei- 
cher gegliederten Saum, aus Plätt- 
chen, Karnies und Rundllab zu- 
fammen gefetzt. 

Die am Parthenon und The- 
feion aus einander gehaltenen, 
verfchiedenartigen Fries Verzierun- 
gen finden fich am dorifchen 
Schatzhaus derMegarer in Olym- 
pia an dem gleichen Umfaflungs- 
■I friefe vereint; es wechfelt in dem- 

felben das Triglyphon mit der 
■^ - fortlaufenden Figurencompofition 

ab und zwar fo, dafs erfteres die 
Giebelfcite ziert und die anftofsen- 
den Langfeiten mit letzterer ge- 
fchmückt find. 

Auch die Figuren in den fort- 
laufenden Friefen waren gefärbt 
und hoben fich von einem dun- 
keln Grunde ab. 

Ohne Rückficht auf die hohe 
Aufftellung und auf den Stand 
des Befchauers find die Figür- 
chen der Friefe und Metopen 
wie für die gerade Anficht entwor- 
fen und ausgeführt. Die durch- 
fchnittlich 1 "o hohen Figuren der 
I i J} ^ Metopen am Parthenon verlangen, 

■ um je ein Feld im Blicke faffen 

zu können, eine Entfernung des Befchauers von mindeflens 15"" vom Baue weg; 
es wird demfelben alfo eine Sehlinie von wenigftens 21 ■» Länge zugemuthet. 
Die etwa 83 1^"" hohen Figuren des Cella-Friefes können entweder (bei allerdings 
bedeutender Verkürzung) von der oberflen Stylobat-Stufe aus betrachtet werden, und 
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der Sehftrahl fchliefst dann auf den Langfeiten mit der Horizontalen einen Winkel von 
60 Grad ein, bei einer Länge der Sehlinie von 12"^; die weitefte Entfernung vom 
Bau, wieder in Bezug auf die Langfeite, die genommen werden kann, ohne dafs die 
untere Architrav-Kante etwas vom Cella-Friefe verdeckt , ergiebt einen Winkel des 
Sehftrahles mit der Horizontalen von 40 Grad, bei einer Länge der Sehlinie von 23 ^. 
5f- Die Austheilung der Triglyphen im Friefe ift nun derart, dafs eine über jede 

cinihcüung. Säule und eine auf jede Zwifchenweite kömmt, und zwar fallen dabei einmal die 
Säulenmitten und Triglyphenmitten, das andere Mal die Mitten der Zwifchenweiten 
mit den Triglyphenmitten zufammen; nur bei den Eckfäulen wird eine Ausnahme 
gemacht, da ftets die Friesecke von einer Triglyphe gebildet wird. Die Triglyphen 
und Metopen haben für gewöhnlich unter fich die gleichen Breiten; follen diefe 
beibehalten und im Friefe durchgeführt werden, fo wird nothwendig von der Fries- 
eintheilung die Art der Säulenftellung abhängen. Unter diefer Vorausfetzung und 
unter Anwendung von Eck-Triglyphen wird ein geringeres Intervall zwifchen den 
Eckfäulen und den zweiten Säulen flatt haben müfTen, als zwifchen den zweiten und 
dritten, den dritten und vierten. 

Wollte man die hieraus fich ergebenden ungleichen Zwifchenweiten der Säulen 
vermeiden, fo blieben nur die zwei Wege übrig: die der Ecke zunächfl liegenden 
Metopen oder diefe und die nächftfolgenden breiter zu machen, als die übrigen, 
oder das Aufgeben der Eck-Triglyphen, welch letzteres in der römifchen Kunfl und 
der der RenaifTance gewöhnlich vorgezogen wurde, um die gleiche Entfernung der 
Säulen von einander zu ermöglichen und keine Störungen im Friefe hervorzurufen. 
Bei den ficilianifchen Monumenten, bei denen, wie früher fchon bemerkt, die 
Säulenweiten alle verfchieden find, d. h. nach der Mitte zu fich vergröfsern, find 
felbflredend auch die Metopen alle verfchieden grofs; auch beim Parthenon kommen 
Mafsdifferenzen in denfelben vor, hervorgerufen durch Ungenauigkeiten in den Säulen- 
ftellungen und der Ausführung; aus dem gleichen Grunde pafTen auch die Tropfen- 
regulen nicht immer genau zu den Triglyphen. So ifl z. B. die zweite der Oflfeite, 
von der Südoftecke an gerechnet, um 4™™ verfchoben. Es dürfen diefe winzigen 
Unregelmäfsigkeiten an dem attifchen Meifterwerk nicht mit den abfichtlichen an 
ficilianifchen Werken verwechfelt werden. 

Es find alfo drei Löfungen bei der Friesbildung möglich: 
i) Metopen und Triglyphen je unter fich gleich, unter Anwendung von Eck- 
Triglyphen — dann ungleiche Säulenweiten. 

2) Die Triglyphen gleich, aber die der Ecke zunächft liegenden Metopen gröfser, 
unter Beibehaltung von Eck-Triglyphen — dann gleiche Säulenweiten. 

3) Metopen und Triglyphen je unter fich gleich, bei gleicher Säulenweite — 
dann Aufgeben der Eck-Triglyphen und Anwendung von halben Metopen 
an den Ecken. 

Letztere Löfung ift an keinem griechifchen Monumente ausgeführt ; am Demeter- 
Tempel in Päftum wird fie zwar von Delagardette angenommen; ich möchte aber 
defTen Annahme, wie fpäter noch begründet werden foll, nicht als richtig anfehen. 

Vitruv nennt die Löfung fehlerhaft, »mag fie nun durch die Verlängerung der 
Metopen oder durch die Verengerung der Säulen weiten erledigt werden«, und folgert 
daraus, dafs die Alten die Anwendung der dorifchen Ordnung bei ihren Tempeln 
mit der Zeit vermieden hätten. Bei der Fülle dorifcher Monumente, welche gerade 
in der Blüthezeit entflanden und bis zur Verfallzeit noch ausgeführt wurden, er- 
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fcheint diefer Vitruvianifche Satz etwas eigenthümlich ; Vitmv fuhrt zwar das Zeugnifs 
einiger alten Baumeifter, des Tarcheßos (fonft unbekannt), des Pythios (Erbauer des 
Athene-Tempels von Priene) und des Hermogenes (Erbauer des Artemis-Tempels 
von Magnefia) an, die gefagt haben follen, man möge, der fehlerhaften und nicht 
zufammenftimmenden Gliederungsverhältniffe wegen, keine Tempel dorifcher Ordnung 
mehr bauen. 

Die gezeigte normale Austheilung der Triglyphen, wie fie bei den dicht- 
fäuligen, griechifch-dorifchen Tempelbauten üblich, bezeichnet Vitruv mit »Mono- 
triglyphon«, d. h. mit je einem Dreifchlitz in den Säulenzwifchenräumen (Lib. IV. 
Cap. III), im Gegenfatz zu den zwei und drei Triglyphen in den Zwifchenweiten 
bei weitlauligen Bauten. (Vgl. den mittleren Durchgang der Propyläen und des 
Marktthores in Athen.) 

m) Hauptgesimse. 

Das Hauptgefimfe (Kranzgefimfe, Geifon, Corona) fpricht die Begrenzung des 57. 
Daches aus, bekrönt das Gebäude und ift deffen Schutz und Schirm gegen die l^^ 
von Oben kommenden Unbilden. Die Waffer anfammelnden Traufrinnen an den Allgemeinen. 
Langfeiten (die übrigens nicht bei allen Monumenten durchgeführt find), die Rinn- 
leiflen, Simen, die den Giebel entlang anfteigen, werden von demfelben getragen und 
krönen fowohl Kranzgefimfe, als auch in fchönfter Weife nochmals den ganzen Bau. 

Das Kranzgefimfe befleht zunächfl aus neben einander gereihten, fchmalen, 58. 
im Querfchnitt rechteckigen Platten, die weit über den Triglyphen-Fries vorkragen platten. 
und denfelben der Tiefe nach beinahe ganz decken — alfo abfchliefsen und Schutz 
gewähren. Die vordere Platte ifl gewöhnlich oberhalb mit einem Wellenkamies 
bekrönt, auf dem breit gelappte, überfallende Blätter aufgemalt oder fculpirt find; 
die Bekrönung ifl bald mit der Hängeplatte aus einem Stücke gearbeitet, bald 
befonders aufgelegt. Unterhalb zeigt fie eine kleine, tief unterfchnittene Ab- 
plattung (Plättchen mit Waflernafe), flets durch eine kräftige Farbe ausgezeichnet, 
von der aus die untere Fläche der Platte fchräg bis zur Friesvorderfläche zurück- 
gefchnitten ifl, fo das Gewicht des vorkragenden Theiles vermindernd und das Zu- 
rücklaufen des RegenwafTers verhindernd. Die fchräge Fläche läuft meift (vgl. den 
Parthenon, das Thefeion, die Tempel in Selinus, Phigaleia und auf Aegina) gegen 
eine lothrecht abfallende, durch die Unterfchneidung hervorgebrachte Platte, die 
nur wenig über das Kopfband der Triglyphen vorfteht. Diefe Platte ift auch an 
einigen Monumenten in der Höhe verringert, und endigt dann in Karniesform gegen 
die Triglyphen ab. (Vgl. Propyläen in Athen, Bruchftücke aus dem Barbakeion da- 
felbft und im Mufeum zu Palermo.) 

Den Triglyphen und Metopen entfprechend, mit erfteren gleich breit, decken w- 
die untere Schrägfläche der Hängeplatte rechteckig ausgemeifselte Platten (Viae), die 
durch Einfchnitte von einander getrennt, der Tiefe nach mit 3, der Länge nach mit 
6 (zufammen 18) Tropfen (Guttae), cylindrifchen oder kegelförmigen Pflöckchen, 
geziert find, letztere die Eigenfchaft des in der Schwebe fich haltenden, frei aus- 
ladenden Theiles der Gefimsplatte verfinnlichend. Diefe Viae ftofsen ftumpf an die 
lothrechte Abplattung (Parthenon etc.), oder fie find rückwärts durch fchmale 
Saumftreifen mit einander verbunden (Propyläen in Athen), oder fie find ganz frei 
herausgearbeitet und liegen, durch Einfchnitte ifolirt, neben einander auf der Schräg- 
fläche (vgl. Bruchftück aus Athen). 
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Die Mitte jeder Via fällt mit der Triglyphen- und Metopen-Mitte zufammen. 
Da die Viae an den meiften Monumenten unter fich gleich breit find, die Metopen 
aber breiter wie die Triglyphen, fo hängen die Gröfsen der trennenden Einfchnitte 
von der Differenz der Metopen- und Triglyphen-Breiten ab. — An älteren Tempeln, 
z. B. an dem mit dem archaiftifchen Figurenfeh muck in Selinus, haben die Viae 
über den Metopen nur die halbe Triglyphen-Breite und find mit nur 9 Tropfen 
behängt. 

Die einzelnen Theile der unteren Gefimsflächen , als Viae, Guttae, Saum- 
ftreifen, waren mit ungebrochenen, kräftigen Farben bemalt, die fie weithin ficht- 
bar von einander trennten. Die Viae hatten das ähnliche Blau, wie die Triglyphen, 
die trennenden Einfchnitte fattes Roth; die Tropfen mögen vergoldet gewefen fein. 
An den Propyläen zeigten die Flächen der Einfchnitte noch aufgemaltes vegetabilifches 
Ornament (Penrofe hat noch Spuren davon verzeichnet); die grofsen an den Ecken 
fich bildenden Schrägflächen hatten nachweisbar aufgemalte oder fculpirte An- 
themien- Ornamente. 

Am Parthenon war der freie Theil der lothrechten Platte, gegen welche die 
Viae ftofsen, mit einem Mäander- Schema bedeckt; bei den Propyläen ift der an 
deren Stelle getretene Karnies mit einer Herzlaubverzierung bemalt gewefen, deffen 
Spuren noch deutlich fichtbar find. Die fchmalen, aber langen Gefimsplatten be- 
rühren fich, um einen möglichft guten Fugenfchlufs zu bekommen, bei den Stofs- 
flächen wieder nur in 5 bis 10 ^"^ breiten Saumfchlägen, die forgföltigft gearbeitet find, 
während die umfäumten Flächen tiefer liegen. Mit den darunter liegenden Fries- 
theilen waren fie durch EifendoUen verbunden, unter fich durch die bekannten eifernen 
I-Klammern. Die Tropfen der Viae find für gewöhnlich mit denfelben aus einem 
Stücke gearbeitet, ausnahmsweife auch befonders eingefetzt. 

Einer Befonderheit ift noch zu gedenken. An den Stellen, wo Wachhalle und 
Pinakothek bei den Propyläen in Athen an den Mittelbau anfchliefsen, fehlen beim 
horizontal laufenden Kranzgefimfe die Viae. Erhalten ift noch die Tropfenregula der 
Triglyphe über der dem Mittelbau zunächft liegenden Ante; die Triglyphe felbft ift 
nicht mehr vorhanden. Das Kopfband des Architravs und der Triglyphe ift über 
den glatten Mauerflächen weggeführt, und es befteht hier das noch erhaltene, oben 
liegende Kranzgefimfe aus einer tief unterfchnittenen , oben durch eine Klein- 
gliederung bekrönten Hängeplatte, welche in Karniesformen zur lothrechten Mauer 
übergeführt ift und im rechten Winkel wiederkehrend bis zur Seitenwand des Mittel- 
baues läuft. (Vgl. S. 94.) Der jetzige Zuftand des Monumentes, das Fehlen der 
Gefimsftücke von der befagten Stelle ab, läfll nicht mehr erkennen, in welcher 
Weife der Uebergang von der einen Gliederung in die andere vermittelt war. 

Unterblieben demnach die Viae an den fchrägen Unterflächen der Hänge- 
platten, fobald erftere über einen glatten Fries weggeführt wurden, fo mufften 
fie auch an den Giebelhängeplatten, welche über das glatte Tympanon weggeführt 
waren, entfallen. 

Thatfächlich weist kein griechifches Monument Viae an den Unterfeiten der 
Giebelgefimsplatten auf; diefelben beftehen vielmehr an den vorderen Flächen aus 
einer glatten Platte, mit Wellenkarnies, fo wie überfallenden breiten Lappenblättem 
bekrönt, und es liegt die Vorderfläche der Giebelhängeplatte in der gleichen Ebene 
mit den horizontal laufenden Kranzgefimsplatten. 

Die Giebelhängeplatten find ftark unterfchnitten , in leichter Bogenform nach 
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der Vorderkante der Platte auslaufend und nach der Giebelwand mit einem kräftigen 
Wellenkarnies abfchliefsend. Sie find wie die horizontalen Kranzgefimsplatten aus 
verhältnifsmäfsig fchmalen, die ganze Giebelmauer überbindenden, durch Eifendollen 
zufammengehaltenen Stücken hergeftellt. 

Die Anfänger des Giebelgefimfes find am Parthenon und Thefeion mit dem 
Horizontalgefimfe aus einem einzigen gewaltigen Marmorblocke zufammengearbeitet, 
der auf der Eck-Triglyphe und den angrenzenden beiden Metopen auflagert; der 
Stofs mit den anfchliefsenden Theilen gefchieht alfo nicht auf der zweiten Tri- 
glyphe, von der Ecke aus gerechnet, fondern auf den Metopen felbft. 

Bei den Propyläen ift ein Sima-Stück mit dem Giebelgefimsanfänger aus 
einem Stücke zufammengearbeitet und bildet fo den wuchtigen Eckftein des Giebels, 
der auf dem plattenartigen Eckftücke des Horizontalgefimfes ruhte. 

Die Gefimsgiebelfpitze ift als horizontal lagerndes, auf der Giebelmauer auf- 
liegendes Steinftück gefchnitten, deffen fchräge Stofsflächen winkelrecht auf die 
Neigungslinie des Giebels gerichtet find. (Vgl. Thefeion u. Tempel in Akragas.) 
fo- Auf dem Giebelgefimfe auflagernd, erhebt fich der bekrönende, Wafler ab- 

*°**' weifende und aufnehmende Rinnleiften, die Sima, in Form einer flachen Echinos- 
Leifte, oben und unten von Plättchen eingefafft (Parthenon, Propyläen) oder einer 
fteigenden oder fallenden Karnies-Leifte (Phigaleia, Aegina) oder in gerader Fläche 
anfteigend (Athen, Selinus), mit aufftrebendem Anthemien-Omament (Parthenon, 
Aegina, Phigaleia), abwärts gerichteten Eierftäben (Propyläen), auf- und abwärts 
gerichteten Palmetten (athenifches Bruchftück) gefchmückt. Meift fenkrecht auf die 
Neigungslinie des Giebels gerichtet , ift das Simen - Ornament fculpirt (wie in 
Phigaleia) oder nur aufgemalt gewefen (wie am Parthenon und auf Aegina); an den 
Propyläen waren die Zwifchenräume zwifchen den Spitz- und den eiförmigen Blättern 
vertieft gehauen, die Blattform mit den Spitzeifen umriffen, die Ränder und Flächen 
der Blätter bemalt. 

Die Rinnleiften waren an den meiften attifch-dorifchen Monumenten nur am 
Giebel entlang geführt, fehlten alfo an den Langfeiten, kehrten nur kurz an diefen 
wieder und endigten dort ftets in geradem Abfchnitte, den ein Löwenkopf deckte. 
(Vgl. Parthenon, Thefeion, Tempel in Phigaleia, auf Aegina und auch den Tempel A 
in Selinus.) 

Die aus Marmor gehöhlten oder in Terracotta ausgeführten Simen beftehen 
aus mäfsig langen Stücken, welche die Gefimsplatten zur Hälfte der Tiefe nach 
decken und unter fich durch eine eigenthümliche Falzung (vgl. die Tafel zu S. 104) 
wafferdicht fchliefsend verbunden find. 

An den Langfeiten läuft fomit das Regenwafler ohne Hemmung oder vorherige 
Anfammlung über den Gefimsrand weg zur Erde; die Sima am Giebel verhindert nur 
das Ueberlaufen des WafTers nach vorn und giebt hauptfachlich dem Gefimfe den 
ausdrucksvollen, reichen Abfchlufs, bildet das krönende Stirnband, das fchmückende 
Diadem des fchön gegliederten Heiligthumes. 

Die Tempel B und 5 in Selinus fuhren die Simen auch an den Langfeiten 
fort; in gewifTen Intervallen find fie dann durch vortretende Löwenköpfe gefchmückt, 
aus deren geöffnetem Rachen das RegenwafTer zur Erde flofs. Auch einfache, 
conusförmige, aus Marmor gemeifselte Röhren verrichten in weniger fchmuckvoller 
Weife diefen Dienft. (Vgl. Sima aus Athen u. a. O.) 

Vitruv verlangt diefe Löwenköpfe zunächft je einer Säule entfprechend an- 
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gebracht, die anderen tn gleichmäfsiger Anordnung, fo dafs fie den Mitten der Dach- 
platten entfprechen. Die erfteren follen als Waflerfpeier durchbohrt fein, die anderen 
undurchbrochen, damit der ftrömende Wafiergufs nicht in den Säulenweiten herab- 
ftürze und die Hindurchgehenden iiberfchütte. Bei ftarkem Winde oder Sturme wird 
übrigens das Wafler, auch wenn es nur über den Säulen heruntergefuhrt wurde, die 
Zwifchen weiten nicht verfchont haben. 

Am Tempel B fitzen die Löwenköpfe über je einer Triglyphe; am Tempel S 
entfprechen fie der Deckziegelreihe, ftets eine überfpringend , genügen alfo der 
Vitruvianifchcn Forderung nicht. 

Die hauptfächliche Verwendung des Löwenkopfes als Wanerfpeler (Hydrorrhoa) 
an den Simen griechifcher Bauten ift wohl ägyptifchem Vorgange zuzufchreiben . 



fich zwar an den Decken der aus dem gewachfenen Felfen gemeifselten Grabgrotten 
in Beni-Haflan rechteckige Theilbalken ausgehauen, zwifchen welche glatte Decken- 
flächen in Form einer flachen Wölbung eingearbeitet find, darauf viereckige Felder 
eingetheilt, mit verwandten Verzierungen gefchmückt, fo dafs diefe Decken wohl in 
formaler Beziehung das Vorbild für die griechifche Decke abgeben konnten, aber 
nicht in ftructiver. Es lag wohl bei diefen der Ausfeh mückung derfelbe Gedanke zu 
Grunde, wie bei jenen ; beide Male treffen wir die fternbetäte Felderdecke, 

Die etwas umftandliche und kleinliche Conftruction der Decken des Thefeion 
ift am Parthenon aufgegeben ; ftatt der aufgelegten Deckflückchen über durchbrochenen 
Platten find mit den Platten zufammengearbeitete Kalymmatien verwendet. Der Ueber- 
gang von der unteren Fläche nach dem gewölbten Grunde der Cafletten wird dann in 

zwei Abftufungen hergeftellt, 
deren Uebergänge kleine Echinos- 
Leiften vermitteln. Die Conftruc- 
tion vereinfacht fich noch mehr an 
den Decken der Langfeiten des 
Parthenon und des Tempels in 
Phigaleia; dort find fogar die Bal- 
ken ganz aufgegeben; die Decke 
wird nur aus auf der Cella-Wand 
und dem Thrinkos ruhenden caf- 
fettirten Platten hergeftellt. 

Die horizontalen Saumftreifen, 
welche die CaflTetten umgeben, 
theilen aufgemalte oder plaftifch 
, gearbeitete Periftäbe (vgl. Parthe- 
' non und Thefeion) ; Mäander- 
Schemen bedecken die horizon- 
talen Flächen {Parthenon) , Eier- 
fVäbe die Echinos-Leiften (Parthe- 
non, Thefeion, Propyläen), den 
Grund der Caffetten aufgemalte, 
goldene Sterne auf azurblauem 
Grunde, ein Motiv, das an die 
Himmelsdecke erinnert, die Decke 
als ftrahlende Sternendecke (Ura- 
niskos) charakterifirt. 

An der Propyläen -Decke er- 
■fetzen, nach und von der Mitte 
aus fich entwickelnd, golden auf 
blauen Grund gezeichnete Palmet- 
ten-Ornamente die Sterne. Bölti- 
cker will die Verwendung der 
j ,. , Sterne nur über geheiligten Räu- 

men gelten laffen und verweist 
defshalb die mit Palmetten gefchmiickten Cafletten auf die feitlichen Durchgänge 
der Propyläen; denn nur der mittlere Durchgang war der heilige Weg. 
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Das unter den Balken, über dem Thrinkos und über der Cella-Wand (vgl. Par- ^3 
thenon und Thefeion) hinlaufende Gefimfe war auf feiner lothrechten Fläche mit DimcnfioMn 
einem reichen, aufgemalten Mäander-Schema, das krönende Glied mit über- der Baiken. 
fallenden Blättern, der Karnies mit Herzlaub geziert. Die Balken haben an den 
Echinos-Leiften Blatt-Ornamente; auf der unteren Fläche waren fie wohl mit auf- 
gemaltem Bandgeflechte verziert, zu welcher Annahme Funde in Metapont be- 
rechtigen. 

Die Balken fitzen zum Theil in Eifendollen; mit den Zwifchenftücken find fie 
durch I-Klammern verbunden. (Vgl. Parthenon.) 

Am Parthenon haben die Balken eine Querfchnittsfläche von 6102 ^^m, bei einer 
Länge von 4,8? ™ und einem Auflager von ca. 60 cm Tiefe ; belaflet find diefelben 
mit einem Gewichte von ca. lOOOO^ß. — Hohl gearbeitete Balken find in Phiga- 
leia zu verzeichnen. 

o) Cella-Decken. 

Von den Cella-Decken find leider keine Spuren vorhanden j kein Monument giebt ^*- 
uns mehr Auffchlufs, wie fie gewefen, aus welchem Material fie beftanden und wie 
fie conftruirt waren. Das vollftändige Fehlen hierher gehöriger Structurtheile auf 
den Trümmerftätten antiker Tempel läfll wohl mit Sicherheit annehmen, dafs diefe 
Decken aus vergänglichem Material, die Kunde von fo vielen Tempelbränden, dafs 
fie aus Holz gefertigt waren. Nicht zutreffend ift für die meiften, ja nur mittel- 
grofsen Tempel der Satz: dafs der mittlere Raum der Cella feiner bedeutenden 
Spannweite wegen nur mit Holz überdeckt fein konnte. 

Die Mittelfchiff*e der Tempel auf Aegina, Phigaleia, des Heraion in Olympia 
meflen 3,27"^, 4,41™, 3,8o™j Architrave und Steinbalken von 4,46™ (Tempel C in 
Selinus), 4,26 ™ (Parthenon), 5,48 ™ (Propyläen) Länge etc. kommen fowohl aus gewöhn- 
lichen Kalkfteinen, als auch aus Marmor gefertigt genugfam vor. Die Möglichkeit 
der Steinüberdeckung war alfo bei den angegebenen Mittelfchifftreiten fchon vor- 
handen, wenn ich auch deren Anwendung bezweifeln möchte. 

Eine Stelle des Paufanias über das Heraion in Olympia giebt einige Anhalts- 
punkte über die Anordnung von Decken und Dach. 

Bei einer Reparatur des letzteren fand man »zwifchen den beiden Decken, 
deren eine zur Zierde dient, die andere aber das Dach trägt, den Leichnam eines 
Schwerbewaffneten«. Es geht daraus hervor, dafs eine horizontal lagernde Zierdecke 
den Cella-Raum nach oben abfchlofs und ein leerer Raum zwifchen diefer und dem 
Satteldach fich befand. Für die Conftruction der gefchloflenen Zierdecke dürften 
wohl zunächft Querbalken in gewiflen Zwifchenweiten aufgelegt gewefen fein, die 
von darauf liegenden Langbalken im rechten Winkel durchkreuzt wurden, deren 
Zwifchenräume wieder durch eingelegte Wechfel in Felder abgetheilt und nach oben 
mittels Brett getäfel gefchloflen waren. 

Bekleidungen mittels Terracotten, welche die Balken kaftenartig von drei Seiten 
umgaben und in reichem Farbenfchmuck prangten, deren Unterflächen mit Band- 
verfchlingungen geziert waren, Bekleidungen mit Edelmetallblechen und Malereien 
mögen die Wirkung des Prächtigen bei diefen Zierdecken hervorgerufen haben. 
Paufanias erwähnt in Athen »Kapellen mit vergoldeten Decken, mit Alabafter und 
Gemälden gefchmückt«; Holzbalken und Kalymmatien werden in der Diadochen-Zeit 
ganz vergoldet, mit Elfenbein und mufivifcher Arbeit ausgeziert, angegeben. 

Handbuch der Architektur. II. i. ^ 



Die hölzerne Zierdecke erftreckte fich wohl nur über das MittelfchifT, die 
fchmalen ein- oder zweigefchoffigen Seitenfchiffe waren wohl ftets mit Steinplatten 
oder mit diefen und Steinbalken gedeckt. (Vgl. z. B. Phigaleia.) 

p) Giebel. 

Der Giebel war die ausdrucksvoUfte äufeere Zierde der Schmalfeiten des 
griechifchen Tempels — er nimmt den hervorragcndften plaftifchen Schmuck des 
Gotteshaufes auf, der dem Nahenden, aus gefchiitzter Nifche, umlaumt von den 
weit ausladenden Dachgefimfen, feftftchend auf dem kräftigen Geifon, von Weitem 
fchon hoheitprangend entgegen ftrahlt und feinen Blick und feine Seele feflelt. 
Thaten der Götter und Heroen find in demfelben zum Ausdruck gebracht ; unwill- 
kürlich wird durch diefe Aufftellung der Opfer Darbringende, lange vor dem Be- 
treten des Heiligthumcs, im Geifte angeregt und vorbereitet; feine Gedanken werden 
vom Aeufserlichen abgelenkt und er felbft im Glauben an die Macht der betreffenden 
Gottheit geftärkt, beim Anblick der ihre Thaten verherrlichenden Darftellung. 

Am Parthenon fchmückte einerfeits die Darfteilung der Geburt der Pallas, 
andererfeits der Streit des Pofeidon und der Pallas die Giebel. Am Zeus-Tempel 
in Olympia war es der Wagenkampf des Pelops und des Oenomaos, mit dem Zeus 
als grofser Mittelfigur zwifchen den Kämpen, und auf der anderen Seite Lapithen- 



und Kentaurenkämpfe bei der Hochzeit des Petrttitos, wobei der Heros The/eus mit 
dem Beile die Kentauren abwehrte. In Tegea war in dem einen Giebelfelde die 
kalydonifche Jagd, in dem anderen der Kampf des ÄckilUus mit TeUpkos. In 
Theben waren am Herakleion die Giebelfelder mit Werken des Praxiteles, die Ar- 
beiten des Herakles darfteilend, au^efüllt. In Delphi ftanden Artemis, Leto, Apollo 
und die Mufen im Giebel; Dionyfos mit den Thyaden fchmückten das rückfeitige 
Feld. In Aegina waren es Kampfesfcenen aus dem trojanifchen Kriege — Pallas 
fchützt den Leichnam des Patroklus. Immer fehen wir die Gottheit ftehend , als 
Hauptfigur, in dem dreieckigen Felde prangen. Die Compofition mullfte fich diefer 



'03 

Form bequemen und that es mit aufserordentlichem Gefchick. Die der Mittelfigur 
zunächfl ftehenden Geftaiten erfcheinen in ähnlicher Stellung wie diefe, oft fchon 
etwas gebückt, die folgenden mehr gebückt, dann kommen fitzende oder knieende 
Perfonen, zuletzt liegende, ftets in Lage und Stellung der Form des anzeigenden 
Giebelgefimfes folgend. Nur durch diefe Abftufungen in Haltung und Bewegung 
konnte das Feld mit unter fich gleich grofsen Figuren ausgefüllt werden. 

Am Zeus-Tempel in Olympia ftuften fich die Figuren ab, wie folgt: iGenau 
in der Mitte des Feldes das Standbild des Zeus, rechts neben ihm Omomaos mit 
dem Helme auf dem Kopfe und neben ihm feine Frau Sterope, dann 4 Pferde, vor 
denen der Wagenführer Myrtilus fitzt, nach ihm 2 Männer, und nach der Ecke liegt 
der Kladeos, der Flufsgott hingeftreckt«; links diefelbe Anordnung, nur mit verän- 
derten Perfonen, Pelofis und Hippodamia ftatt des Oenomaos und Frau, und der 
Flulsgott Alpheios in der Ecke ftatt des Kladeos. 
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Am Tempel auf Aegtna, ebenfalls genau in der Mitte, die mit der Lanze 
bewaffnete Pallas, ftehend; rechts und links von ihr ausfchreitende, gefpreizt da- 
ftehende, Speer werfende Krieger; die Lücken am Boden füllen der gefallene /"(ifrci/wj 
und ein fich nach ihm bückender Troer; dann folgt ein knieender Bogenfchütze 
und hinter diefem ein knieender, vorgebeugter Speerwerfer; die Ecken füllen liegende 
Verwundete. 

Die Figuren waren alle in das Runde gearbeitet, meift aus edlem Marmor 
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gemeifselt (am Giebelfeld der königlichen Halle im Keramikos zu Athen waren fie 
von Töpferthon) und ftanden frei auf dem Geifon, dem fo keine unbedeutende Vorder- 
laft aufgebürdet war. Als Gegengewicht dir die Figuren find die Geifon-Platten mit 
der Giebel wand belaftet, welche die dreieckige Oeffnung des Satteldaches fchliefst 
und die mit lot brecht gefügten Platten bekleidet war (wie am Parthenon und Thefeion) 
oder aus horizontal gefchichtetem Mauerwerke hergeftellt wurde (wie bei einem 
Tempel in Akragas und Egefta). Um mehr Raum für die Aufllellung der Figuren 
zu gewinnen, ift diefe Rückwand nicht bündig mit der Vorderfläche des Architravs 

1 1 • 

gefetzt, fondern um -^ bis — ,, der Architrav-Dicke hinter diefe zurückgerückt. 

(Vgl. Parthenon und Aegina.) 

Auch hier trat der Farbenfchmuck bereichernd hinzu; die Giebelwand wurde 
mit einem dunkelrothen Tone überzogen, von dem fich die Figurengnippen hell 
abhoben; die nackten Theile derfelben mögen nur einen durchfichtigen, röth- 
lichen Farbenton erhalten haben, während die Gewandungen in allen bei Stoffen 
üblithen Farben fpielten; die Waffen erglänzten im Goldfchimmer, der befondcrs 
aufgelegt war, oder Speere, Helme und Schilde waren aus Edelmetall von Vorneherein 
ausgeführt und auf den Marmor geheftet. 
^0 Einen befonderen Schmuck erhielten die Giebelecken und Giebelfcheitd noch 

durch die fog. Akroterien. In wirkfamer Weife die Silhouette des Baues belebend 
und diefe befonders ausgefprochenen Theile betonend, ftanden an den Ecken auf 
mafftven Steinunterßitzen , über die Simen hervorragend, Chimären, phantaftifcfae 
Thiergeftalten , kleine Figürchen oder aus Ranken und Palmetten gebildete oma- 
mentale Auflatze (Anthemien), wie wir fie auch als Bekrönung an den Grabftden 
finden, oder auch Gefafse. 

In Olympia waren, nach Pau/aniaSy auf den Ecken des Zeus-Tempels ver- 
goldete Preisgefefse und genau über der Mitte des Giebels eine vergoldete Nike, 
unter deren Bild ein goldener Schild hing, auf dem neben einer Infchrift die Gor- 
gone Medula in erhabener Arbeit zu fehen war. Bei den Schatzhäufem wird ein 
Schild mit Infchriften über der Spitze des Giebelfeldes erwähnt, im Giebelfeld felbft 
der Kampf der Götter mit Giganten in erhabener Arbeit. 

Die Bekrönungen der Giebelecken und -Spitzen vom Tempel auf Aegina 
find uns noch erhalten (in München aufbewahrt); es find aus Marmor gemei&elte 
Greife, die urfprünglich wohl 6u-big bemalt oder vergoldet waren, und zwei fchlanke 
weibliche Gewandfigürchen , die rechts und links eines lyra-artigen, aufgebogenen 
Ranken-Ornamentes ftehen, das mit einer aufgeftAlagenen Palmette bekrönt ift Vom 
Parthenon find nur einige dürftige Bruchftücke eines ähnlichen Ornamentes erhalten, 
aus welchen wir auf einen mit dem äginetifchen verwandten Schmuck fetner Giebel- 
fpitze fchliefsen können. Für die Ecken fehlen uns die Anhaltspunkte; es find nur 
quadratifche Oeffnungen in den Eckunterfatzfteinen eingemeifeelt vorhanden, in denen 
einft der metallene oder marmorne Gefais-, Figuren- oder Omamentenfchmuck 
befeffigt war; von letzterem felbft ift keine Spur mehr vorhanden. 

Ein conftructiver Grund für die Anordnung diefer Akroterien ift nicht vor- 
handen; die flir diefelben nothwendigen Steinuntedatze konnten nicht leicht aus 
einem kleineren Steinftucke hergeftellt werden; am Thefeion, am fog. Concordien- 
Tempel in Akragas» an den Tempeln in Egefta und Päft^m fehlen jetzt diefe Stücke, 
während die Giebelgellmsplatten noch unverrückt am Platze find; wären diefe Eck« 
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(leine als nothwendige Laft aufgelegt gewefen, um dem Schübe der fchräg anfteigenden 
Gefimsplatten als Widerlager entgegenzuwirken, fo hätten diefe bei Wegnahme der 
erfteren nachrutfchen müfTen, was nicht der Fall war und was vermöge der Con- 
ftruction des Giebelanfängers und des Verbandes, der Form und Lage der Zwifchen- 
flücke nicht möglich ifl. 

Am Parthenon liegt der Unterfatzftein in der Ecke der ausgehöhlten Marmorrinne, 
diefe befchwerend, aber als Uebergewicht eher zum Umkippen der vorkragenden 
Theile, als zur Fertigung derfelben beitragend. Das Gleiche fand bei der Mittel- 
Akroterie ftatt, indem auch hier der Sockelftein in der Sima lag, auf dem frei fchwebenden 
und nicht auf dem unterftützten Theile der Gefimsplatten. (Man vergl. auch nach 
diefer Richtung die Zeichnung der Akroterien des äginetifchen Tempels.) 



q) Tempeldach. 

Das Tempeldach (Aetoma) bildet die äufsere Schutzdecke des Baues; als flaches 
Satteldach conflruirt, leiten feine beiden in der Mittellinie des Baues gebrochenen 
Dachflächen das Regenwaflcr nach den Langfeiten ab. Ueber die Conllruction des 
Dachlluhles befitzen wir zwar keine directen Anhaltspunkte mehr, da der Vergäng- 
lichkeit des Materiales, des Holzes wegen, aus dem diefer hergeftellt war, keine 
Rede mehr auf uns gekommen find; dagegen können wir aus dem überkommenen 
Deckmaterial und aus Oeffnungen, die in das Steingefimfe verfchiedener Tempel 
eingehauen find, mit ziemlicher Sicherheit auf feine urfprüngtiche Form fchliefeen. 

Der Dachftuhl war nach diefen mit flehenden Sparren und parallel mit dem 
Traufrand liegenden Pfetten conftruirt; die Pfetten konnten dabei ihr Auflager auf 
den Giebelwänden haben, auch auf den Vor- und Hinterhaus-Schmalwänden, die wohl 
meift bis unter die Sparren durchgeführt waren, wie am fog. Concordien-Tempel 
in Akragas heute noch zu fehen ift (eine Oeflfnung in der Mitte diefer Ueber- 
mauerungen vermittelte den Zugang zu allen Dachräumen und ermöglichte das 
ungehemmte Begehen derfelben), oder auf den Langwänden der Cella, die auch 
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anllatt einer Pfette als Auflager für die Sparren bis unter diefe hinaufgeführt werden 
konnten, wie Hittorf z. B, am Tempel R in Selinus reftaurirt. 

Eine Conftruction mit liegenden Sparren, wie fie ViolUt-U-Duc und auch Hittorf 
an einem anderen Tempel annehmen, und die heutzutage im Süden immer noch 
angewendet wird, kann eben fo gut beflanden haben. 

Eine Schalung fcheint nie oder doch nur feiten angewendet worden zu fein; 
die Ziegel wurden entweder bei liegenden Sparren an Nafen aufgehängt oder bei 
flehenden unmittelbar auf die oberen Sparrenflächen gelegt. 

In Phigaleia waren eine Firftpfette und zwei Dachpfetten angenommen, die auf 
den verfchiedenen Giebelwänden lagerten; darauf lagen die Sparren, oben gegen 
einander gelehnt, unten fchwalbenfchwanzförmig ausgefchnitten und gegen einen am 
Geifon ausgemeifselten Sattel fich ftemmend. 

Die Sparren lagen von Mitte zu Mitte etwa 63'/*"° aus einander; die Dach- 
höhe betrug bei den meiften Tempeln zwifchen '/t und '/n der Tempeibreite, über 
das EpiUylion gemeffen. 

Da die Sparren nicht über das Geifon herabreichten, fo muffte entweder auf 
diefem die Dachfchräge von den Sparrenenden aus angearbeitet werden, oder es 
mufllen, wie dies auch vielfach der Fall war, befondere Schragftücke auf daflelbe 
gelegt werden, die dann vorn in der Form eines Wellenkarniefes endigten. Waren 
Simen an den Langfeiten, fo legten fich diefe auf die Schragftücke ; im anderen Falle 
legten fich die Dachziegel auf diefelben. 

Die urfprünglichfte Dachdeckung war die mit gebrannten Ziegeln, deren man 
fich bei den älteren Tempeln überall bediente; die Form derfelben und die Art der 
Eindeckung war die gleiche, wie fie jetzt noch in den fudiichen Ländern üblich ift; 
grofse Planziege! (Imbrices) mit lothrecht aufgebogenen, feitlichen Rändern wurden 
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neben einander gelegt und am Stofse durch Hohlziegel (Kalypteres) regendicht über- 
deckt. Am Firft verwahrten fchmale Winkelziegel (vgl. Phigaleia) die nahe zufammen- 
ftofsenden Planziegel; die Hohlziegel wurden durch befondere, mit einem Anthemion 
gezierte Firftziegel gedeckt. Diefelbe Verzierung (Antefixe) erhielten die unterften • 
Hohlziegel, die auf dem Geifon lagen, und diefe in kurzen Abftänden wieder- 
kehrenden, lothrecht aufftrebenden Anthemien (Antefixe) fchmückten den Traufrand 
der Langfeiten in fchönfter Weife. (Vgl. Parthenon, Aegina, Phigaleia, Selinus etc.) 
Am Parthenon waren die Antefixe unabhängig von den Deckziegeln; fie waren ohne 
einen Zufammenhang mit diefen aufgeftellt, dienten keinem befonderen Zwecke, 
fondern waren lediglich decorativer Natur. Der Höhe nach überdeckten fich die 
Planziegel um mehrere Centimeter und griffen in befonders eingemeifselten Falzen 
und Verfatzungen in einander, um bei Sturmwind das Eindringen von Regen (Schlag- 
regen) an diefen Stellen zu verhindern. 

Die Marmorziegel hatten diefelbe Geftalt, wie die gebrannten Thonziegel, 
und auch etwa die gleichen Abmeffungen, wie diefe; die in Phigaleia machten viel- 
leicht eine Ausnahme, indem dort die Kalypteres an die Imbrices angearbeitet, d. h. 
aus einem Stücke fehr umftändlich und mit grofsem Materialaufwande hergeftellt waren. 

Die attifchen Monumente aus der Perikleifchen Zeit hatten durchweg Marmor 
Ziegel, deren auch /5a:«/ia;«/Är befonders Erwähnung thut ; vom Zeus-Tempel in Olympia 
berichtet er, dafs das Dach nicht mit gebrannten Ziegeln bedeckt war, fondem mit 
pentelifchem Marmor in Form von Ziegeln gefchnitten, ein Verfahren, das Byzes 
von Naxos zuerft eingeführt haben foU. 

Die Antefixe der Hohl- und Firftziegel glänzten in ftarken Farben; fogar die 
Hohlziegel waren, wie Funde in Sicilien zeigen, mit Blattfpitzen und Mäander- 
Schemen bemalt. 

r) Tempelgrösse. 
Ueber die Tempelgröfse fei fchliefslich noch kurz bemerkt, dafs eine Mehrzahl „ ^' 

^ Frontlänge • 

von Gotteshäufern über eine gewiffe mittlere Gröfse mit etwa 24 bis 30™ Front 
(Schmalfeite) nicht hinausgeht, dafs alfo an fehr vielen Monumenten die befprochenen 
Details in den Gröfsen nicht fehr verfchieden find. 

Die angegebene mittlere Frontlänge wird aber auch auf die Hälfte zurück- 
geführt und um das Doppelte gefteigert angetroffen, fo dafs z. B. der Tempel 
auf Aegina von dem Zeus-Tempel in Akragas etwa viermal in der Gröfse überholt 
wird. 

Hier tritt ein bedeutender Unterfchied in den Abmeffungen der Kapitelle, des 
Triglyphon, des Geifon etc. ein, und doch werden ftets die gleichen Formen bei- 
behalten, die dann bald eine Uebertragung in das Koloffale, bald eine Verkleinerung 
bis zum Zierlichen erleiden. Die fchmalen Riemchen am Echinos, die Tropfen- 
regulen, die Triglyphen-Gliederungen, die Viae, die Geifa find am kleinen Tempel auf 
Aegina * ^) ganz gleich mit denen des Riefen von Akragas. 



31) Wenn im Vorftehenden der Tempel auf Aegina genannt wird, fo i(l ftets der auf hoher Felskuppe gelegene, ah 
Athene-Tempel (nach früherer Lesart dem Zeus Panhellenios geweiht) bezeichnete gemeint , dem die in München aufbewahrten 
berühmten Giebelfiguren entftammen. Von dem am Meeresftrande gelegenen fog. Aphrodite-Tempel fteht nur noch ein Säulen- 
flnink ohne Kapitell. 

Für die Tempel in Selinus wurde, in Ermangelung von etwas Beflferem, die von Hittorf angegebene Buchftabenbezeich- 
riung beibehalten. 

Der Kürze wegen find oft'nur die Ortsnamen für die Tempel, ftatt der oft fehr zweifelhaften Tempelbezeichnungen, gefetzt. 
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2. Kapitel. 

Die Curvatur der Horizontalen. 



70. 

Urfprung 

der 
Theorie. 



Daffelbe Gefühl, welches die Ausfchwellung der Säulen verlangte, foU auch 
eine Krümmung aller Horizontalen am Baue nothwendig gemacht haben. Eine 
Stelle des Vitruv (Lib. III, Cap. IV), die fich auf eine Anordnung am römifch- 
jonifchen Tempel bezieht, wurde auf die anders geftalteten griechifchen Bauwerke 
angewendet und für den obigen Satz ausgebeutet. 

»Wenn aber auf drei Seiten rings um den Tempel ftatt der Stufen ein 
Bafamentrand hergeftellt werden foU, fo mufs er mit Rückficht darauf eingerichtet 
werden, dafs der maffive Grundbau, der Sockelfufs, der Rumpf, das Kranzgefimfe 
und die Sima bis zum Säulenftuhl felbft, der unter den Säulenbafen ift, im 
Einklang ftehen. Den Säulenftuhl mufs man fo nivelliren, dafs er in der Mitte ent- 
lang fort eine Erhöhung durch fchräge Schemel erhalte (scamilli ifnpares)\ denn 
wenn feine Fläche durchaus wagrecht gearbeitet würde, fo wird er dem Auge 
muldenförmig vertieft erfcheinen. Wie aber diefer Unterbau und die Schemelchen 
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diefem entfprechend gemacht werden, darüber das Weitere am Ende des Buches« 
— diefe verfprochene Erklärung ift aber verloren gegangen. Defshalb hat die 
angezogene Stelle des Vitruv in ihrer Unklarheit und UnvoUftändigkeit vielfach und 
namentlich in den letzten Decennien zu mannigfaltigen Unterfuchungen, Erörterungen 
und Auslegungen Veranlaffung gegeben. 

Die Herfteller der Aufnahmen und Meffungen im vorigen Jahrhundert nahmen 
von diefem Gefuhlsausdruck und dem Vitruvianifchen Fingerzeige noch keine Notiz. 
Erft nach der Befreiung Griechenlands vom türkifchen Joche, als die antiken Trümmer- 
ftätten zugänglicher wurden, fingen die genaueren Unterfuchungen der alten Mo- 
numente an; diefelben find zunächft den ftrebfamen deutfchen Architekten, welche 
unter König Otto in Athen thätig waren, zu verdanken. 

In der Allg. Bauzeitung erfchienen fchon im Jahre 1838 Auflatze**) vom 
damaligen griechifchen Regierungsarchitekten Hoffer ^ in denen gefagt wurde, dafs 
am Parthenon die Gebälke nicht horizontal, fondern dafs die Architrave nach den 
beiden Ecken gefenkt erfcheinen, während doch alle verticalen Fugen genau fchlöflen. 
DafTelbe fände am Thefeion ftatt, bei dem alle Bogenlinien unter fich parallel feien 
und deren Pfeil 4 bis 5 cm betrage, bei einer Seitenlänge von 3175 <^™ und 1371 c°^. 
Aufser diefer Krümmung fei noch eine andere, einwärts gegen den Tempel gerichtete 
vorhanden, deren Pfeü auch 5^^ betrage. 

Im Jahre 1846 — 47 erfchienen Berichte im gleichen Sinne von dem Engländer 
Pennethome^ 185 1 die genauen Vermeflungen des Parthenon, der Propyläen und 
des Thefeion von Penrofe, In des Letzteren fehr verdienftvoller Arbeit find alle 
Arbeitsfehler, Schäden und Gebrechen der Ausführung und die Deformationen, welche 
die Bauten im Verlaufe von 23 Jahrhunderten erlitten, verzeichnet; mit befonderer 
Vorliebe, ja den Kern der Publication bildend, find die jetzigen Curven des Stylo- 
bates und der Epiftylien am Parthenon und Thefeion behandelt*^), 

Thatlache ift das Vorhandenfein der krummen Linien an den genannten Bauten 
und Bautheilen; die angegebenen Befunde find von keinem der fpäteren Unter- 
fucher angezweifelt worden, die in die Frage, ob diefe Krümmungen eine urfprüng- 
lich beabfichtigte oder durch Unzulänglichkeiten in der Ausführung und in der 
Zeit, durch der Ereigniffe Gewalt, entftanden feien, eingetreten find. 

Bei den Fundamenten, beim mehrftufigen Unterbaue, bei den Säulen und ^i- 

__ Ocfcnwärtiffcr 

Säulenftellungen, bei den Triglyphen und Metopen wurde auf die ungleich tiefen Funda- zuHand 
mente des Parthenon, auf die Herftellung derfelben aus verfchiedenartigen, theilweife <^** Parthenon. 
wenig widerftandsfähigen Materialien, auf die ungleichen Preffungen der durch- 
gefchichteten Unterbauftufen , auf den Stand der Säulen auf zwei Quadern, auf die 
verfchiedenen Höhenmafse, Axenentfernungen und Neigungen derfelben, auf die unter 
fich nicht gleich grofsen Metopen und Triglyphen aufmerkfam gemacht, zu denen 
fich noch viele andere kleine Unregelmäfsigkeiten gefellen, als z. B. der Umftand, 



^) Hoffer, J. Der Parthenon zu Athen, in feinen Hauptthellen neu gemefTen. Ein Beitrag zur Conftructionslehre der 
Tempel bei den Griechen. Allg. Bauz. 1838, S. 371. 

23) Das im Jahre 1879 vom Verfaflfer aufgenommene Nivellement der Oft- und Weftfeite des Parthenon ftimmt z. B. in 
den Hauptrefultaten mit dem /Vwr^'fchen überein. E^ zeigt [die ähnlich grofse Pfeilhöhe der Curven und beftätigt nament- 
lich, was das wichtigfte ift, dafs die 4 Eckpunkte des Stylobates nicht in einer Höhe liegen. 

Die Südoft- und Südweftecken, von denen Penro/e angiebt, dafs (ie höher als die Nordweft- und Nordoftecken gelegen 
find, wurden dem entfprechend gefunden, wenn auch nach dem Verfafter die eine Hälfte der Curven von der Mitte nach der Süd- 
oft- und Südweftecke etwas flacher verläuft. 

Die in zwei Theile in Bezug auf eine Horizontale zerfallende Curve (da deren Entwickelungspunkte nicht in einer 
Höhe liegen) hat als gröfste Pfeilhöhe 80 und 88 mm, bei einer Länge der Sehne von 30 890 mm, und als kleinfte 42 und 38 mm. 
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dafs die Tropfenregulen nicht immer genau unter den Triglyphen fitzen, dafs die 
Abaken der Kapitelle nicht das gleiche Mafs haben, oft in der Breite um bei- 
nahe 9cm differiren (2,082 bis 1,995 J»), alfo ganz verfchiedene Echinos-Formen auf- 
weifen, dafs eingekittete Tropfen und Profilftücke vorkommen, dafs die vier Eckfäulen 
nicht gleich hoch find etc. 

Die Fehler find allerdings nur fehr gering, und kaum ein anderer Quaderbau 
der Welt, aus alter oder neuer Zeit, dürfte fo wenig Verftöfse und kleine Aus- 
fuhrungsfehler zeigen, als der technifch vollendete, aber mit Unzulänglichkeiten des 
menfchlichen Könnens behaftete Parthenon. Man vergleiche in diefem Sinne nur 
einmal die Ausftihrung an den beften Bauten aus der römifchen oder gar aus der 
Renaiffance-Zeit. Diefe kleinen fchwer zu vermeidenden Mängel jedoch machen das 
Bauwerk nicht geringer im Werth; es wäre verkehrt, daffelbe defshalb niedriger 
taxiren zu wollen ; allein ebenfo verkehrt wäre es, diefe Mängel fiir befondere Fein- 
heiten zu erklären, die zu empfinden und zu faffen uns das Verftändnifs abhanden ge- 
kommen fein foll. 

Aufser diefen kleinen urfprünglichen Unregelmäfsigkeiten kommen aber auch 
noch andere aus fpäterer Zeit ftammende Deformationen und Zerftörungen der ver- 
fchiedenften Art vor. Der Bau hat im Verlaufe von über 2 Jahrtaufenden zu 
mannigfachen Zwecken gedient — zum heidnifchen Gotteshaufe, zur chriftlichen 
Kirche, zur türkifchen Mofchee. 

Im Jahre 1403 ftürzte die marmorne Opifthodom-Decke ein; 1687 fiel eine 
Bombe der Moroßnt {c^^n Belagerungstruppen in den Parthenon, in dem die Türken 
ihr Pulver aufgefchüttet hatten, und fprengte denfelben aus einander, den Bau in 
feinen Grundfeften erfchütternd und die Marmorblöcke bis auf den Mufeion-Hügel 
fchleudernd. 1801 — 03 plünderten Elgin und Lufieri das Triglyphon unter Zerftörung 
der Geifa; 1826 — 27 hatte der Bau ein heftiges Bombardement auszuhalten. ^Die 
drei gewöhnlichen Feinde der antiken Kunft: Türken, Engländer und Schiefspulver« 
haben auch hier ftark aufgeräumt. Die Epidermis des Marmors ift jetzt überall 
zerfreflen; die Stufen zeigen in Folge der gefchilderten Ereigniffe keine fcharfen 
Kanten und glatten Flächen mehr; der Stufenbau ift namentlich an den Ecken 
durch das ftürzende Geftein der Gefimfe vielfach zerfchellt, und andere Stücke find 
durch die Gewalt des Pulvers aus ihren urfprünglichen Lagern gedrängt; die Säulen 
find grofsentheils umgeftürzt, die einzelnen Tambours bei noch ftehenden aus den 
einftigen Bettungen gewirbelt, die Cella-Wände und Säulen der Langfeiten umgelegt; 
die Architrave find, befonders nach den Ecken zu, mehrfach geborften, die Gefimfe 
lückenhaft und unterbrochen, die Giebel nur ftückweife erhalten. Wenn auch ein- 
zelne Stücke, mit Annahme der durchweg angegriffenen Anfichtsflächen, noch gut 
erhalten find, das Material den Einflüflen der Witterung grofsentheils widerftand, 
die Stofs- und Lagerfugen einzelner Werkftücke noch ausgezeichneten Schlufs **) auf- 
weifen, fo kann doch von einer trefflichen Erhaltung des Monumentes, wie dies 
häufig behauptet wird, keine Rede fein. 

Ein 1841 — 42 eingeleiteter Reftaurationsverfuch wollte manchen Schaden wieder 
ausbeflern, indem man in guter Abficht zwei ganze Säulen an der Nordfeite, andere 
bis zur Hälfte, von anderen nur die Tambours wieder aufrichtete, die nördliche Cella- 
Mauer zum grofsen Theil wieder auft)aute. 



2*) Derfelbe ift in vielen Fällen der Verfinterung der Fugen zuzufchreiben. 
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73. 
Widerlegung 
der Theorie. 



Die ungleichartigen Fundamente, die verfchiedenen Unregelmäfsigkeiten am 
Baue, der Umftand, dafs die vier Eckpunkte nicht einmal in gleicher Höhe liegen, die 
Erfchütterungen und Zerftörungen , die der Bau erlitten , die Riffe in den Archi- 
traven, das theilweife Klaffen der Fugen an den Stylobat Quadern , das zahnartige 
Vorftehen einzelner vor der guten Flucht, die unregelmäfsige Form der Curve laffen 
die Annahme einer urfprünglichen , abfichtlichen Ausfuhrung der jetzt gekrümmten 
Horizontalen nicht aufkommen. Der gefchilderte Zuftand des Baues ift nicht mehr 
dazu angethan, um mit Sicherheit feftftellen zu können, ob gewiffe ungewöhnliche 
und eigenthümliche Erfcheinungen an demfelben vor 2320 Jahren beabfichtigt oder 
vorhanden waren. Auch die Schwierigkeit der Ausführung folcher Curven und der 
daraus fiir andere Architekturtheile fich ergebenden Folgerungen bei der thatfach- 
lich verfchwindenden Wirkung derfelben, da fie im Verhältnifs zur Länge fehr wenig 
fich erheben und am Unterbau meift unter dem Horizonte liegen, am Architrav 
aber durch die Kapitell-Abaken überfchnitten und ganz wirkungslos werden, wurde 
vielfach gegen eine abfichtliche Herftellung angeführt, die dann mit der Verneinung 
der Schwierigkeiten von anderer Seite beantwortet wurde. War die Ausführung fo 
leicht, warum ift es dann den Meiftern in der Technik nicht gelungen, diefelben 
regelmäfsig herzuftellen? warum konnte die erfte Bedingung bei einem freiftehenden, 
nicht fehr grofsen Baue nicht einmal erfüllt und die vier Gebäudeecken in gleiche 
Höhe gelegt werden? Lag aber die Herftellung einer Curve in der Abficht der 
Baumeifter, fo mufs gefagt werden, dafs dies Experiment doch etwas gar zu kläg- 
lich ausgefallen ift und nichts weniger als gelungen bezeichnet werden kann, na- 
mentlich wenn man es in der unverhältnifsmäfsigen Vergröfserung betrachtet und 
nicht nach feiner wirklichen Geringfügigkeit. Denn was wollen fchliefslich 8,4 oder 
nicht ganz 3 c"» Ueberhöhung in der Mitte einer unter dem Horizonte Hegenden 
Geraden heifsen, bei einer Länge von nahezu 70 und 31™, deren Continuität noch 
überdies durch eingelegte Trittftufen in der Mitte unterbrochen war. Die Fügung 
der Steine und die ganze Ausführung ift bei all den gefchilderten kleinen Mängeln, 
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die der letzteren anhaften, doch technifch fo vollendet, dafs es fchwer wird, zu 
gleicher Zeit eine fo unvollkommen und ungefchickt zum Ausdruck gebrachte Mafs- 
nahme, wie es die heutigen Curven, wenn wir deren Urfprünglichkeit annehmen 
wollen, wären, als Abficht gelten zu lafTen. Zur Ehre der Griechen und auf Grund 
der angeführten Zeugniffe wollen wir Deformationen und keine mifsrathene Aus- 
fuhrung vorausfetzen ; in höherem Mafse wollen wir erftere auch für das fchöne The- 
feion Angefichts der ganz verfchrobenen Stylobat-Curven gelten laflfen, wie wir auch 
am Heraion in Olympia die ungleichen Höhen im Stylobat, Aenderungen im Unter- 
grunde, dort bei allerdings weniger fubtiler Ausführung, zufchreiben muffen. Die 
dorifchen Tempel in Rhamnos, auf Aegina, in Phigaleia und in Korinth waren ja auch 
frei von diefen nur »in der Empfindung wahrnehmbaren c Schönheitslinien. 

Eine Befonderheit, welche in Sachen der urfprünglichen Curvatur noch zu er- 
wähnen bleibt und zu Bedenken Veranlaffung giebt, find die verfchiedenen Ab- 
meffungen der unterften Säulen-Tambours; man ifl gern geneigt, aus den dort fich er- 
gebenden ungleich grofsen Mafsen Schlüffe zu Gunflen der Urfprünglichkeit zu ziehen. 

Meffen wir auf dem Mantel in einer durch den Mittelpunkt gehenden Ebene 
fenkrecht zu den Cella-Mauern, fo ergeben fich bei den einzelnen Tambours (die, 
wie früher fchon erwähnt, nicht gleich hoch waren; fie differiren oft in den Höhen 
uni 14 cm) auf der nach Aufsen fchauenden Mantelfläche gröfsere Mafse, als auf der 
der Cella-Mauer zugekehrten; diefe Differenzen rühren einmal von dem in Fall ge- 
legten Pteron-Boden her und werden vergröfsert durch das Neigen der Säulen nach 
der Cella-Wand. Meffen wir aber in einer durch den Mittelpunkt gelegten Ebene, 
parallel mit den Cella-Mauern, fo ergeben fich beinahe an allen Säulen wieder Mafs- 
differenzen auf dem Mantel, fo dafs z. B. an den Giebelfeiten die nach Süden 
liegenden Mantellinien andere Höhen haben, als die nach Norden liegenden. Grofs 
find die Unterfchiede felbflredend nicht; fie bewegen fich in den Grenzen zwifchen 
und 12mm. Es könnte nun den Anfchein gewinnen, da die gröfseren Mafs- 
differenzen meift den Ecken zunächfl liegen, als habe die Abficht vorgelegen, durch 
die Ungleichheiten nach diefer Richtung einen Ausgleich zur Horizontalen in der 
oberen Tambourfläche herzuftellen und fo ein Lothrechtftehen der Säulenaxen auf 
diefer zu ermöglichen. Der obere Ausgleichs-Tambour vermittelte dann wieder zur 
fchwächeren Curve des Epiftylion. 

Unterftellt man hier, dafs es wirkliche, lautere Abficht der Parthenon-Baumeifter 
war, mit Rückficht auf einen Ausgleich zur Horizontalen die Tambours zu conftruiren, 
fo müfllen wir wieder beftätigen, dafs ihnen dies nur in fehr unvollkommener Weife 
geglückt fei. Eine frühere Zeichnung machte fchon auf das Auseinandergehen der 
Axen (theoretifch herausconftruirt, aber in Wirklichkeit felbflverfländlich niemals 
bemerkbar) aufmerkfam; die felbft genommenen Tambour-Mafse weifen in diefer 
Richtung folgende Differenzen (die Eckfäulen ausgefchloffen) auf: 

II. III. IV. 



V. 


VI. 


VII. 


0,000, - 


- 0,003 2*), 


0,01«. 


0,003, 


0,007, 


0,007. 



Oftfeite: 0,üi8, 0,oo9, 0,oos 
Weftfeite: 0,oio, 0,oo5, 0,oo8 

Ein ftetiges, nach rechts und links gleichmäfsiges Ab- oder Zunehmen der 
Differenzzahlen zu Gunften eines Syftemes hieraus feftftellen zu wollen, würde 
doch kaum zuläffig erfcheinen. 



^^} ~ 0,0031 weil das gröfste Mafs auf der entgegengefetzten Seite liegt. 
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Bei einem DurchmefTer der unteren Tambours von nahezu 2000™°° wird man, 
bei der früher gefchilderten Art der Einbettung und der Aufllellung auf fchrag an- 
fteigender Bodenfläche, einen möglichen Verfchliff von einigen (ftellenweife nur 2) 
Millimetern nach der einen oder anderen Seite nicht als eine Ablicht für bellimmte 

Zwecke anfehen wollen. Dabei ill 
nicht zu vergeflen, dafs auch viele 
Tambours durch die Explofion ver- 
fchoben find. 

Eine ab fi eheliche Krümmung 
der Horizontalen vorausgefetzt, 
mufften die Vorderflächen der 
Triglyphen und Metopen an den 
vier Ecken andere als rechte Win- 
kel gehabt haben j dies trif!t indefs 
an vielen gemeffenen Stücken nicht 
zu. Bei einer fo ungemein flachen 
Curve und bei der lofen Einfügung 
der Metopen -Tafeln wäre fchon 
urfprünglich, da die Abweichungen 
■f ganz minimale fein mufften, ein 
rarmitm. -j^maiisKt.^ »■ j > . y.-«™.« Urtheil über diefe Eckwinkel fchwer 

7" zu fällen gewefen. Jetzt, nachdem 
die Architrave, auf denen der 
Triglyphen-Fries ruht, geborflen und der Bau durch gewaltfame Befchädigungen 
und durch Verwitterung viel gelitten hat, läfft fich hierüber etwas Sicheres gar nicht 
mehr angeben, und pofitive Angaben über die fraglichen Winkel, wie folche hie 
und da gemacht wurden , find unter diefen Verhältniffcn fehr vorfichtig auf- 
zunehmen. 

Es mufs immer dankenswerth bleiben, dafs Penrofe die kleinen Maisdifferenzen 
und Unregelmäfeigkeiten am Baue dauernd feftgeftcllt hat; ich möchte aber den 
verfchiedenen optifchen und perfpectivifch-äfthetifchen Studien und Princtpien, 
welche von diefen abgeleitet wurden und von denen einige geradezu der Lächer- 
lichkeit verfallen, nicht das Wort reden**). Das jeweilige Vergegenwärtigen des 

^) Die mciflcn derfelben Und otinedi« nicht auf Aulopfic der betrE&nden VerTnlTer gegrüod«, rstidim auf den unbe- 

Angiben Hiebt in alten Fallen dem Thatbeftnnde um Baue enifprecben und dafi er die Sachen rchöner darHellt, ab fie in 
Wirklichkeit Und. Ich habe dem erginiend luiu&een, dafi <iele Theile, deren AbmelTuDgen er anpebi, überhaupi am Bau 
nicht mehr eiiftireo und auch vor 30 Jahnn nicht mehr eTiOirt haben Vonnen. So fuid i. B, an der WeRfeite die Mafie der 
Vorderflächen der Abaken an der i., 3., «., ;.. 7. und B. Säule |von Noid nach Siid geiühtl) gar nicht mehr beftimmbar, eben 
fodiederTropfenreguleii nicht unter der ;., 6., 7., S., g., 11., 13. und 14. Tiiglyphe, da lie beim fiombardemeni IBifi-aj «eg- 
■efchoiren wurden; weilen eben fo die der •,., fi., 7., S., lo. und 11, Melopen-Tafel und die 7., B,. 9., 10. und 11. Triglyphe. 

An der fudweHlichen Eckßule Inifo S. Saulel dei Weftgiebell paffen die Siege der Canneluren nicht mehr auf einander : 
mithin ift die Säule oder find die einielnen Beftandiheile derfelben nicht mehr auf dem alten Platz; die j unlerden Tamboura find 
noch lufamnunftimmend; die höher liegenden find wohl noch unter ru:h lufammenftimmend , aber gegen die unteren verfeut. 
In höherem Mafse leigen dielen Umftand die Säulen der Onfronl; die Nordotlfaule und die nächftllehende haben [lark iiber. 
feuie Tambourt ivgl. die einfchliigigen Figuren), eben fo die s- und 8. (von Nord nach Süd). 

Nicht mehr beftimnbar, weil nicht mehr vorhanden. And die vorderen Abaken-MafK der 3., 6., 7. und S. Säule diefer 
Seile, die rudölUiche Aichitrav-Ecke, die 7,. 11., 14. und 15. Tropfearegula und die rüddflliche Eck-Triglypbe. 

Von den 13 Süulen der fudlicben Langfeite des Thefrion ill aber nur dne einzige in Ordnung geblieben; bei allen 
anderen Und die Tambourj wirr dureheinander geriitielt (vgl. Fig.l und beinahe nicht eine der vielen ifl auf dem uripriingÜchen 
Plane; in der gleich nulTallenden Weife findet diei an der Wellgiebelfeite diefes Tempel» llati. — Wai beweifen um« diefen 
Verhttllniffen die Millimeuidiaerenien auf den Mantelllachen der Säulen in der Längenrichlung ; ein einziger kleiner Ruck nach 
techU oder links um die Trommelaie konnie fie bei den Tambourt mit di«!rgirenden Ijgerflächen herbeiflihten oder verftarken. 
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wirklichen Mafses bei den abftrahirten Zahlen dürfte wohl am beden vor Aben- 
teuerlichkeiten fchützen. 

Einen conftructiven Grund aber in (liefen Krümmungen fehen zu wollen, ein 
Präfervativ gegen die Wirkungen von ErderfchUtterungen, gegen die Unficherheit 
des Baugrundes mufs abgelehnt werden; nur in umgekehrter Richtung ausgeführt, 
wie dies beim ägyptifchen 
Fundamentgemäuer der Fall 
war, hätten die abgewölbten 
Horizontalen einen Sinn, 
obgleich eine Pfeilhöhe von 
gern bei einer Spannweite 
von nahezu 31 "• technifch 
werthlos itt. 

Ein äfthetifches Erfor- 
demifs ifl: fiir die Curvatur 
nicht vorhanden; über die 
Schönheit der Wirkung der- 
felben könnte man aber ver- 
fchiedener Anficht fein. 

Kreil meint in feiner Ge- 
fchichte des dorifchen Stils: 
«Nicht paralyfirt, wie einige 
wollten, fondern verftärkt 
würde durch diefelbe die 
ohnedies im Auge fich bil- 
dende Bogenlinie der Hori- 
zontalen ; die Schönheit 
folcher Wirkung, die übri- 
gens durch ein Nähertreten 
an das Gebäude auch fo 
erreicht wird, ift fraglich.! 
Wenn die Griechen noch 
»unverdorbenere« Augen 

ab wir gehabt haben {durch felteneren Gebrauch von Schiene, Winkel und Senkel!) 
und alles Gerade krumm fahen und vielleicht in der Folge nur das Krumme ge- 
rade, dann war allerdings die Curvatur nothwendig, fobald fie eine Horizontale zu 
machen beabfichtigten . 

Wenn uns aber heute bewiefen werden foU, dafs der gefammte Reiz und die 
ewige Jugend der griechifchen Architektur in den verfchrobenen Horizontalen, die 
überdies nur an einigen Monumenten nachweisbar fmd, liege, fo muffen wir diefen 
Lehrlätz dankend zurückweifen. 

Die Angabe, dafs die Scamilli impares des Vitruv bei den griechifch-dorifchen 
Xempeln in die unterften Säulen-Tambours verlegt feien, hat nach dem Entwickelten 
auch nur befchränkten Werth; in erfter Linie wurden, wie wiederholt gezeigt, die 
divergirenden Lagerflächen der Tambours der Neigung der Säulen nach Innen und 
dem anzeigenden Pteron-Boden zu Liebe ausgeführt. 

Handbuch dci Archiuktui. H. i. 9 



^if(jsriI't£(rsThisrion^ (_I..t>^(irutt v..i /(• i«l,0.) 
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Hoffer ^'^) glaubte für die abfichtliche Curvatur einen beftimmten optifchen 
Grund annehmen zu muffen, indem er ausfuhrt, dafs jede lange Fagade, wenn man 
vor der Mitte derfelben fleht und nach beiden Endpunkten fieht, nach diefen 
niedriger erfcheine und zwar um fo mehr, je länger diefelbe ift 

Würde nun diefe Neigung nach beiden Seiten am Baue felbfl angebracht, fo 
muffte die Wirkung beim Befchauer verflärkt werden, mithin der Bau demfelben 
länger erfcheinen, als er in Wirklichkeit ifl. Ob die Griechen ein folches Gröfser- 
wirken ihrer Tempelbauten beabfichtigt haben, dürfte dahingeftellt bleiben. 

Bötticher erklärt die Krümmung der Horizontalen durch Comprimirung des aus 
weniger gutem Materiale hergeftellten Fundamentes entflanden; auch Hoffer macht 
darauf aufmerkfam, dafs die Oflfeite (gerade, wo fie auf dem natürlichen Fels auf- 
fitzt und das wenigfl: tiefe Fundament hat!) fich nach Norden zu gefenkt hat, und 
nimmt dann, diefe Senkung wieder hebend, bei feinen Mittheilungen eine ganz regel- 
mäfsige Curve an, die als Abfchnitt eines Kreifes von 1853"^ Radius anzufehen fei. 
Die Pfeilhöhe diefer Curve beflimmt er auf 6 V» ^™» d'^ ^im Thefeion (Giebelfeite) 

auf 2V2^"^. 

Diefe Hebung der Ecke und die daraus entfpringende Regelmäfsigkeit der 
Curve ifl aber willkürlich und ein Zugeftändnifs an feine Theorie, zu deren Gunflen 
etwas fupponiren oder fingiren zu wollen, er fich eigenthümlicher Weife beflimmt 
verwahrt. Wir find nicht berechtigt, derartige Correcturen vorzunehmen, wie viel 
wollen wir als Arbeitsfehler, was als durch Deformation oder Senkung entflanden 
bezeichnen? 

Hoffer giebt auch zu und verzeichnet dies, wie fpäter Penro/e, dafs nicht alle 
f gleichartigen Theile der Tempel mit geometrifcher Genauigkeit auch ganz gleich 
gemacht worden wären, und conflatirt fogar keineswegs unbedeutende Abweichungen, 
die im Gefammteffect jedoch keinen ftörenden Eindruck machten, c Kleinere Fehler 
und Unregelmäfsigkeiten in der Ausführung, bei fonfl vollendeter Fügung der Werk- 
(lücke, Aenderungen im Untergrund, Deformationen gewaltiger Art durch Explofion 
und Bombardement, die Verwitterung der Oberflächen und Verfinterung der Fugen 
des Marmors werden von allen Unterfuchern beflätigt, und es fchliefst der hieraus 
folgende Zufland des Monumentes das Abflrahiren der fo fubtilen Curventheorie 



27} Der königl. griechifche Regieningsarchitekt y. Hoffer flellt fich in feiner fehr verdienfllichen Arbeit, in seinem Bei- 
trag zur Conflructionslehre der griechifchen Tempel (AUg. Bauz. 1838, S. 371} als erden hin, »der feinen Zeitgenoflen einen 
klaren Ueberblick über das Conftructionsfyftem des Parthenon verfchaflft hat«, und fmd auch feine technifchen Erklärungen und 
Ausfuhrungen meiil zutreffend und richtig. Nur geben feine Keil-, Strebebogen- und Curven-Theorien zu gegründeten Bedenken 
Veranlaflung. Der Beweis, »dafs das Syftem der krummen Linien am Parthenon wirklich im Plane lag und nicht auf Zufällig- 
keiten beruhte«, ift von ihm nicht erbracht, indem er viele Dinge unberückfichtigt Uefa, z. B. die gegen die Ecken geborftenen 
Architrave, die Zerftörungen am Unterbaue, das Klaffen der Fugen etc. und die Folgen der ExploHon, während er \neder eine 
Senkung am Baue nicht in Betracht zog, die von ihm wahrgenommen oder als folche erklärt wurde. Er giebt weiter an , dafs 
Ach die Curve in der dritten und vierten Schicht des Unterbaues von oben nach unten verliere, und dafs erft mit der Ober- 
kante der oberften Stufe »die volle Curve der Conftruction« eintrete, mit der dann alle homologen Linien des Gebälkes parallel 
feien, was wieder nicht zutrifft. Für die von ihm gefundenen einwärts gekrümmten Curven und deren Zweck, die Einziehung 
der Horizontalen nach Innen um 1^ bis 2(ni, die an den Kapitellen anfängt und bis zur letzten Linie des Kranzgefimfes zu- 
nimmt, während das Giebelfeld wieder in die gerade Flucht gerückt ift, weifs Hoffer felbft keine Erklärung zu geben — diefe 
liefsen fich doch am eheften mit ftattgehabten Deformationen rechtfertigen. 

Nur wenige Triglyphen ftehen nach ihm genau lothrecht ; die einzelnen Stücke des Friefes feien durchgängig nach Out> 
dünken gegen einander ausgeglichen, was um fo weniger zu vermeiden gewefen wäre, da beinahe jede eine andere Neigung 
gegen die Verticale hatte. 

Die Deformationen im Stylobat, welche die Riffe in den Architraven und deren veränderte Lage nach fich zogen, mufften 
auch die Stellung der Triglyphen und der mit Spielraum eingefalzten Metopen verändern. 

Zu einer Beweisführung taugen defswegen diefe fo wenig mehr, wie die noch höher liegenden verftümmelten Geifa. 
Eben fo wenig kann mich der jetzige Zuftand der Giebel zu der Annahme begeiftern , dafs deffen obere Begrenzungslinien ur- 
fprünglich fich zuerft im flachen Winkel und erft fpäter in der richtigen Neigung erhoben haben. 
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aus. Heute, wo keine Kante, am Baue mehr unverfehrt, würde fich Jemand felbft 
betrügen, wollte er über die Wirkung der Curven in Begeifterung gerathen und das 
Lebenselixir der griechifchen Architektur in denfelben erblicken. 

Die kleinen Nachläfligkeiten in der Ausführung, wonach die Perlen oberhalb 
der Triglyphen und Metopen an vielen Stellen ausgelaffen oder beim Ausbaue aus- 
zuhauen vergeffen wurden, mufs ich beftätigen. Mittels der Bemalung konnten aber 
diefe Verfehen ausgeglichen werden. 



3. Kapitel. 

Polychro mie. 

Die Anwendung vielfarbiger Malerei an den Bauwerken der alten orientalifchen ^s- 
Völker, der Afiaten und Aegypter, ift bekannt und Zeugniffe dafür find an den 
Aufsen wänden des Tempels auf Philae und im Inneren des Tempels zu Denderah 
noch erhalten. Freude an der Farbe felbft, die taufendfaltig und überall in der 
Natur dem Bewohner des Südens entgegentritt, mag wohl die nächfte Veranlaffung 
gewefen fein, diefe auf feine Gebilde zu übertragen. »Die vielfarbigen bunten Blumen 
und Früchte, mit welchen fich die Natur ziert, fcheinen die Menfchen einzuladen, 
fich und alle feine Geräthfchaften mit fo hohen Farben als möglich herauszuputzen.! 
(Goethe,) 

Aber auch praktifchen Zwecken konnte die Anwendung des Farbenfchmuckes 
dienen; wenig widerftandsfahige BauftofTe wurden durch ihn mit einem fchützenden 
Ueberzuge verfehen, die Aufsenflächen unfchöner Materialien durch ihn gedeckt. 

Die Griechen folgten wohl ägyptifchem Gebrauche und afiatifchem Gefchmacke, 
wenn fie die gleich hohen Farben auf ihre Geräthfchaften und Bauwerke als höchften 
Schmuck übertrugen. Der Vergänglichkeit und leichten Zerftörbarkeit derfelben an 
freier Luft ift es zuzufchreiben, dafe uns nur an ganz gefchützten Theilen, oft nur 
an durch Schutt und Erde bedeckt gewefenen Bruchftücken, Spuren erhalten blieben, 
aber diefe doch wieder in fo reichem Mafse, dafs wir mit beinahe vollkommener 
Sicherheit die Zeichnung des Schmuckes fowohl, als auch deffen Farbe feftftellen 
können. 

Wir haben übrigens auch durch alte Schriftfteller verbriefte Zeugnifle. Homer 
und Euripides fprechen von farbigen Architekturen. Die Mauern des Palaftes des 
Alkinous werden mit blauem Kranze geziert gefchildert; in der Iphigenie wird des 
fchönfauligen Tempels goldiger Fries (zvariXtov vacSv X9^^^9^^€ ^()i7xoi^g) erwähnt etc., 
und Vitruv läfTt die Triglyphen mit himmelblauer Wachsfarbe bemalt fein. 

Ein weiteres Zeugnifs find die am *o. October 1836 im rechten Flügel der 
Propyläen in Athen gefundenen, leider zerbrochenen und unvoUftändigen Platten 
aus pentelifchem Marmor, auf denen die Rechnung über die Vollendungs- und Deco- 
rationsarbeiten eingegraben war. Wir entnehmen denfelben z. B.: 1 . . . Denjeni- 
gen, welche die Gerüfte für die Malereien des unteren Theiles unter dem Dache 
erbauten, dem Manis aus KoUytos, 4 Obolen; den Malern — dem, welcher das 
Kymation am inneren Architrav malte, pro Fufs S Obolen; 166 Goldblätter gekauft 
zur Vergoldung der Mufcheln (wohl Eierftab oder Herzlaub gemeint?) . . .« 

Ebenfalls im Jahre 1836 fand man bei den Ausgrabungen am alten Parthenon 



v/ 
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viele Fragmente vom Fries und Hauptgefimfe deffelben, die mit Farbe bemalt 
waren und fich im Schofse der Erde eine merkwürdige Frifche und Lebendigkeit 
bewahrt haben, an der man fich heute noch erfreuen kann. 

Die heften Belege für die urfprüngliche Bemalung find uns aber an den atheni- 
fchen Monumenten felbft noch erhalten. Thefeion, Parthenon und Propyläen weife» 
\J genugfame Spuren auf; an vielen intereflanten Architektur-Fragmenten aus Marmor 
oder aus peiräifchem Steine mit Stucküberzug, die in den Mufeen in Athen aufge- 
fpeichert liegen, ift die voUftändige Bemalung noch erfichtlich. Nur darf man die 
Farben nicht mehr an den grofsen Flächen der Säulen, den äufseren Gebälktheilen 
und den Cella-Mauern der Marmor-Monumente fuchen wollen; denn die Epidermis 
des Marmors ift an diefen Wind und Wetter ausgefetzten Theilen zerfreflen ; mithin 
muffte die fchützende Farbe fchon früher verfchwunden fein, ehe die Oberfläche des 
Marmors angegriffen werden konnte. Dafs der jetzt die Monumente theilweife be- 
/ deckende Gold ton, der von einer Flechte herrührt, mit einem Farbenüberzug ver- 
wechfelt werden konnte, ift fchwer zu faffen. 

Auch die ficilianifchen Monumente und die allerdings aus fpäter Zeit ftammen- 
den Architekturen Pompeji's weifen noch Refte oder fogar noch eine voUftändige 
Bemalung auf. 

Es bleibt zu beklagen, dafs die Forfcher des vorigen Jahrhunderts uns fo karge 
Notizen nach diefer Richtung überliefert haben, während fie doch noch viel mehr 
gefehen haben mufften, als die fpäter geborenen. 

Erft in diefem Jahrhundert gewannen die Unterfuchungen über diefen wichtigen 
Theil der griechifchen Architektur, den decorativen äufseren Schmuck, befUmmtere 
Form, und es follte den Erften, die für den Gedanken einer totalen Polychromie 
eintraten , nicht erfpart bleiben, auf heftigen Widerfpruch zu ftofsen bei Künftlern 
und Gelehrten. Ein erbitterter Federkrieg für und wider die vielfarbige äufsere 
Decoration entfpann fich und wurde Jahre lang , merkwürdigerweife vielfach von 
folchen, die einen griechifchen Bau im Leben nie gefehen, fortgeführt. 

Im Jahre 1823 — 24 machte Hittorf bezügliche Angaben über ficilianifche Mo- 
numente und lieferte in feinem 185 1 erfchienenen Prachtwerke [L architecture polychrome 
chez Us Grecs) den nahezu endgiltigen Beweis für die totale Polychromie. Inzwifchen 
trat auch der geniale Semper als Kämpe fiir diefe Sache ein und trug zur Erledi- 
gung der Streitfrage in Wort und Bild das Wefentliche bei. 

Auch die franzöfifchen und englifchen Forfcher, wie Desbuijfon^ Paccardy Bur- 
noufi Penro/e etc., ftehen fiir die voUftändige Bemalung ein. Das Häuflein der Weifs- 
feher der antiken Architektur hat fchliefslich doch den Kampfplatz den Thatfachen 
gegenüber räumen muffen und vertheidigt jetzt nur noch feine gefpenfterhaft weifsen 
Sculpturen oder feine Blafsgefichter in farbigen Gewändern. 

Oft wird die Vielfarbigkeit, der Gebrauch bunter Decorationsfarben, barba- 
rifch und gefchmacklos genannt; »allein unter einem recht heiteren und blauen Himmel 
ift eigentlich nichts bunt; denn nichts vermag den Glanz der Sonne und ihren 
j Widerfchein im Meere zu überftrahlen. Die lebhaftefte Farbe wird durch das ge- 
waltige Licht gedämpft, und weil alle Farben, jedes Grün der Bäume und Pflanzen, 
das gelbe, blaue, rothe Erdreich in völliger Kraft auf das Auge wirken, fo treten 
dadurch felbft die farbigen Blumen und Kleider in die allgemeine Harmonie.« (Goethe,) 

Aber auch die farblofe Plaftik in Mitten einer hochfarbigen Architektur ift 
nicht zu halten und nicht denkbar. Die von C, 0. Müller (1840) vertretene An- 
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ficht, dafs die Alten ihre Statuen färbten, das Fleifch dabei aber ungefärbt liefsen 
und nur Gewänder, Blut und Wunden farbig machten, unter Zufiigung etwaiger 
tnetallifchen Zieraten, hängt noch zu fehr mit der Annahme zufammen, dafs die 
Marmortempel in den grofsen Flächen farblos blieben. 

Die total bemalten ägyptifchen Statuen werden auch hier wieder ihren Einflufs 
ausgeübt haben. Das Beftreben, in der Plaftik Form und Farbe mit einander zu y 
verbinden, ift fo alt, als diefe felbft, und auch die Griechen konnten fich demfelben 
nicht entziehen. 

Wir haben übrigens heute noch an uns erhaltenen Kunftwerken pofitive Anhalts- 
punkte genug; wir brauchen nicht einmal einen Citatenbeweis aus alten Schrift- 
ilellern anzutreten, obgleich fich auch daraus Vieles zu Gunften der bemalten Plaftik 
-entwickeln liefse. 

Beim Tempel der Nike apteros in Athen (Bericht vom Jahre 1855) hat man 
auf dem Grund des Friefes, an den Rüftungen und den Draperien Farben gefunden \ ^ 
die Sculpturen von Aegina und Selinus liefern uns gemalte Ornamente, Kopfhaare 
und Gewandungen; an den Fragmenten der Statuen am Weftgiebel des Parthenon 
wurden Spuren von Malerei und Vergoldung gefunden (nach Clark), Eine im Inneren 
des Parthenon an der Erde liegende Metope zeigte beftimmte Spuren (1855); die 
Draperie der Frau, welche fich gegen den Kentauros wehrt, war grün, der Grund 
der Metopen roth bemalt. Das im Louvre befindliche Basrelief zeigte vor feiner 
Reinigung nicht nur Spuren von enkauftifcher Malerei, womit die Figuren überzogen 
waren, fondern auch Flachmalerei, womit einige Theile bedeckt waren; (Vgl. Miliin. 
Monum. ined, t 11^ /. 45.) 

Wenn der Parthenon-Fries fparfamer bemalt war, fo ift dies einem Gebrauche ^ 
bei dem Panathenäen-Fefte zuzufchreiben. Das Gefetz verbot, der heiligen ProcelTion 
und den Spielen mit bunten Kleidern beizuwohnen. 

Ein Bericht aus Athen vom 4. Mai 1861 meldete die Auffindung von zwar 
befchädigten Statuen, deren Farbenfchmuck aber ziemlich erhalten fei. Der von 
allen Seiten zugegebene metallifche Schmuck der Sculpturen ift vielfach, die Spuren 
feiner Befeftigung find in ficheren Reften vorhanden. 

Derfelbe beftand meift aus Diademen, Waffen, Schilden, Zügeln, Laubzweigen 
und kleinerem Beiwerk aller Art (vgl. verfchiedene vaticanifche Statuen). Im Braccio J 
nuovo des Vatican fteht eine überlebensgrofse Kaiferftatue im Feldherrnftaat, bei 
der trotz der vorgenommenen Reinigung die Spuren der einftigen Bemalung nicht 
ganz verwifcht werden konnten. An einer weiblichen Marmor-Figur im Theater zu 
Ephefos fah ich vor wenigen Jahren noch gut erhaltene Farbenrefte. Die Funde in 
Olympia wiefen folche an Kleidungsftücken von Figuren nach; eine Menge von kleinen 
Sarkophagen mit bemalten Reliefs, die reizenden Figürchen von Tanagra, find 
Zeugen für die polychrome Plaftik. Letztere in ihrer wunderbar fchönen Wirkung 
fchlagen wohl alle Bedenken aus dem Felde; an diefen ift gezeigt, dafs Form und 
Farbe den künftlerifchen Gedanken in höherem Mafse zum Ausdruck bringen können. 

Die Verwendung verfchiedenartiger Materialien zu der gleichen Statue giebt 
^ber von Vornherein fchon »vielfarbige Plaftikc, und das Höchfte, was die griechifche 
Bildhauerkunft gefchaffen, ift in diefer Art ausgeführt. Die Goldelfe nbeinftatuen er- 
glänzten in prächtigen Goldgewändern, die wieder mit Malerei oder Emailverzie- 
s"ungen bedeckt waren (vgl. Zeus-Statue in Olympia); die nackten Theile fchimmerten 
im matten Glänze des wohl leicht gebeizten Elfenbeines (das zwar auch ohnedies 
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mit der 2^it eine Farbe annimmt, die mit dem Teint der Südländer Aehnlichkeit 
hat — die deutfchen rothen Wangen find bei denfelben nicht typifch); das Feuer 
des Auges wurde durch in die Augenhöhlen eingefetzte Edelfteine erreicht. (Vgl. Be- 
fchreibung der Minerva zu Megara, die 1797 zu Oftia gefundene Statue, die ganzen 
Augen der E/g-tn (chcn Fragmente der Athene am Parthenon-Giebel, Statuen und 
Büften im Vatican, von denen eine fogar noch eingefetzte filberne Augenwim- 
pern hat.) 

Auch die Verwendung bunter Marmore zu Statuen, die oft mit Glück ver- 
fucht und ausgeführt wurde, alfo eine monumentale Polychromie, welcher in der 
Spätzeit die anfängliche vergängliche, mit dem Pinfel aufgetragene weichen muflle^ 
weist auf das Verlangen hin, Sculpturen ftets farbig zu fehen. Der ähnliche Vor- 
gang ift auch in der Architektur zu verzeichnen. 

Den Kritikern, welche diefen Thatfachen mit modernen Begriffen von Schön- 
heit und Gefchmack näher treten, möchte ich Reders an einer anderen Stelle ge- 
brauchte Worte citiren, dafe lunfer landläufiges, äfthetifches Gefühl mit manchem, 
was der griechifche Gefchmack billigte und liebte, nicht mehr einverftanden ift, dafs 
aber das Gefühlskriterium überhaupt in kunftgefchichtlichen Fragen das trüg- 
lichfte ift«. 

74 Die Farben, welche die Griechen bei ihrer Polychromie anwandten, find wenig 

mannigfaltig und meift ungebrochen neben einander gefetzt ; nur fog. ganze Farben: 
Blau, Roth, Grün, Gelb und Gold, an den Terracotten noch Braun und Schwarz^ 
kommen bei Flächen und Ornamenten zur Anwendung; Rofa, Blaisgrün, Violett bei 
Gewändern von Statuen; fie find bald paftos aufgetragen, bald als durchfichtige 
Beize oder Lafur behandelt. 

Außer den Triglyphen find die farbigen Ornamente der anderen Architektur- 
theile fo klein und zart, dafs fie bei der Höhe, in der fie angebracht find, kaum 
wirken würden, wenn fie nicht in ungebrochenen Farben bemalt wären. Diefer Um- 
ftand wird von denen, welche aufser dem früher gegen das Bunterfcheinen Gefagte» 
die Härte der Töne anfechten, nie genug gewürdigt ; fie waren demnach auch durch 
die Entfernung und das Verhältnifs gemildert. 

75. Die früheften Monumente waren aus poröfem Kalkfteine erbaut, wie die älteften 

Denkmale Siciliens (Selinus und Akragas), die Tempel auf Aegina, die Refte des 
alten Parthenon darthun. Die Structur diefes Materials geftattete die Herftellung 
einer dichten , glatten Oberfläche nicht und machte den Auftrag der Malerei un- 
mittelbar auf den Stein unmöglich. Für diefen Zweck muflle derfelbe zunächft 
mit einem Malgrund überzogen werden, der aus einem feinen weifsen Stuck beftand 
und auf der poröfen Steinunterlage vorzüglich haftete, fo dafs heute noch, trotz 
Wetter und Zeit, Proben davon erhalten find. Bei aller Güte des Auftrages werden 
aber doch an diefen Stucküberzügen von Zeit zu Zeit Ausbefferungen nothwendig 
geworden fein. Man fah fich wohl defshalb in der Folge nach befferem Material 
um, das diefer Vorrichtungen nicht bedurfte und diefen Unzuträglichkeiten nicht 
ausgefetzt war, und verwendete in der Blüthezeit in Kleinafien und Attica den 
kryftallinifchen weifsen Kalkftein — den Marmor — an Stelle des poröfen Conglomerat- 
Gefteines oder der Mufchel- und Grobkalke. Bei diefem war eine befondere Vor- 
bereitung der Oberflächen zur Aufnahme der Malerei durch einen Stuckgrund nicht 
mehr nöthig; diefelbe konnte direct auf den glatt gearbeiteten Marmor aufgetragen 
werden, und dies war wohl mit ein Hauptgrund, warum diefes nicht koftbarere. 
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fondern nur fchwerer zu bearbeitende und widerftandsfahigere Matericd beibehalten 
und gefucht wurde. 

So gut das koftbarfte Material, das Gold, wieder unter Malerei oder Email 
verfchwinden muflle, fo gut und noch eher kann man es fich gefallen laffen, wenn 
auch der weifse Marmor, der nur den Stuck in befferer Weife erfetzen foUte, von 
der Farbe bedeckt wurde. 

Das Auftragen der Farben auf den Stuckgrund konnte unmittelbar a/ fresco 
oder al fecco gefchehen; die Marmorflächen zeigen hierfür vielfach befondere Vor- 
richtungen. Die Theile, welche mit durchfchimmernder Farbe überzogen wurden, 
als Säulen, Architrave, Mauern, find forgfältig glatt bearbeitet gewefen, eben fo die 
feinen Gliederungen der zu decorirenden Architekturtheile. Die Fugen an Säulen und 
Mauern, Architraven und Gefimfen waren nicht beftimmt mitzufprechen; fie wurden 
defshalb auch fo forgfältig hergeftellt, dafs fie dem Auge oft kaum bemerklich find; 
eine Decoration derfelben durch Farbe kommt defehalb an dorifchen Tempeln nicht vor. 

Die Stellen, welche vergoldet waren, zeichnen fich durch eine befondere Glätte 
der Oberfläche aus. In vielen Fällen, und dies dürfte das ältefte Verfahren fein, 
wurde die Omamentenzeichnung in den Marmor gravirt, d. h. die Umrifslinien der- 
felben vertieft und dann mit Farbe ausgefiillt (Bruchftücke in diefer Art im Mufeum zu 
Athen); in anderen Fällen wurde das Ornament mit dem Spitzeifen leicht auffkizzirt, 
der Grund etwas aufgefchabt oder rauh gemacht, damit die Farbe befleren Halt 
hatte; in noch anderen ift das Ornament unmittelbar mit dem Pinfel auf den glatten 
Stein gezeichnet ohne vorheriges Umreifsen der Form (vgl. Bruchftücke beider 
Arten auf der Akropole von Athen). Später wurden die einzelnen Ornamente voll- 
ftändig erhaben gearbeitet und noch überdies bemalt (vgl. innere Kapitelle der 
Propyläen in Athen), denen noch fpäter die Arbeiten aus buntem Marmor folgten. 
Die blauen und grünen Farben, welche den Marmor in einer Dicke von 1 bis l ^\% mm 
deckten, waren mit Wachs präparirt (wie z. B. Refte von den Propyläen-Gefimfen und 
anderen Bautheilen in Athen zeigen) und hatten keinen fehr feften Halt auf der 
Marmorfläche. (Das abgeblätterte Blau und Grün hinterliefs beinahe gar keine 
wahrnehmbaren Farbfpuren auf dem Marmor, während die Spuren von Roth tief 
eingedrungen und kaum mehr zu entfernen find; man vergleiche in diefem Sinne 
verfchiedene Gefimstheile oder auch die Relief- Figur , den fog. Marathon-Streiter 
in Athen.) 

Mag man nun die griechifche Polychromie am Aeufseren der Tempel auf ägyp- 
tifcher Tradition beruhend annehmen oder fie als ein Kunftmittel betrachten, um 
den Effect der Sculptur und Architektur zu erhöhen und den Unwerth des Materials 
zu verbergen, oder ftellt man Architektur, Sculptur und Malerei gleich und fagt, 
dafs jede von ihnen durch die andere erhöht werde, fo fteht doch fo viel feft, dafs ^ 
fie als Bedürfnifs gefiihlt wurde, um die Augen nicht durch grofse weifse Mauer- 
maflen zu beleidigen, deren Anblick bei dem intenfiven Lichte eines fchönen Himmels 
in Mitten einer hochfarbigen Landfchaft unleidlich gewefen wäre. 

Der warme hellgelbe Ton, der die glatten Theile der mit Stuck überzogenen 
Steintempel Siciliens deckte und fich auch an der Cella-Wand des Tempels auf 
Aegina vorfindet, läflt auf eine ähnliche Abtönung der gleichen Theile bei den 
Marmorbauten fchliefsen. »Diefe allgemeine Färbung konnte wohl kaum, wie 
bei den Ornamenten, eine dicke enkauftifche Farbenfchicht fein, fondern nur ein 
einfacher, durchfichtiger Ueberzug, welcher, indem er den Ton des Marmors gleich / 



1 



122 

machte, feiner natürlichen Schönheit nichts raubte; er afllmilirte leicht jene glatten 
Partien der Architektur mit den nackten Figuren, deren fleifchfarbiger Ton wahr- 
fcheinlich durch einen leichten Anftrich hergeftellt wurde, um die Feinheit in der 
Darfteilung der Formen nicht zu beeinträchtigen, während die materiellen Gegen- 
ftände, als Gewänder etc., wie erwähnt und noch zu fehen, enkauftifch bemalt waren. c 
76- Rücken wir uns nach dem Vorausgefchickten und gegründet auf die felbft 

dorifcher gefchautcn oder beglaubigten Refte ein Bild des bemalten dorifchen Tempels vor 
Tempel. Augcn, fo leuchtcn zunächft die Cella- Wände, Säulen, Epiftylien und Gefimfe in 
dem fchönen, hell orange-gelben Tone, vergleichbar mit der Farbe des füdlichen 
Abendhimmels am Horizonte bei finkender Sonne j die Abaken der Kapitelle glänzen 
in golden und roth gezeichneten Mäander-Schemen, die ftellenweife durch dunklere 
Linien oder Quadrate unterbrochen find. Unter diefen fitzen die roth und golden 
umiaumten ei- oder herzförmigen Blätter am Echinos, mit rothen Mittelrippen auf 
blauem Blattgrunde, gelben Zwifchenfpitzen und faftig grünem Untergrunde; die 
dunkelrothen Annuli bilden den Abfchlufs nach dem Schafte. 

Die Vorderflächen der Epiftylien zieren fortlaufende Ranken-Ornamente, oder 
der reiche bewegliche Schmuck der Goldfchilde und goldenen Infchriften bedeckt 
diefelben, während wir uns die Unterflächen mit aufgemaltem Flechtwerk decorirt 
denken können. Vergoldete Tropfen hängen von den fchmalen, unter den Triglyphen 
befindlichen Leiftchen, die felbft mit kleinen grünen, abwärts gerichteten Palmetten 
geziert find. Das krönende Kopfband ift mit einem feinlinigen Mäander von rother 
und grüner Farbe bedeckt; die Triglyphen haben den fatten, himmelblauen, weithin 
leuchtenden Ton. Die Figuren der zwifchengeftellten Metopen haben im Nackten 
und in den Gewandungen die natürlichen Farben; der Grund, von dem fie fich 
abheben, ift von fattem, zu dem Blau der Triglyphen geftimmtem Braunroth. 

Das Kopf band beider kann mit aufftrebendem Anthemien-Ornament oder 
richtungslofem Geflecht geziert fein; die darüber hinlaufenden Perlen erglänzen in 
Gold. Die durch die Unterfchneidung der Gefimsplatten entflandene lothrechte 
Platte über dem Triglyphon fchmückt auf rothem Grunde ein blau-gelbes oder 
goldenes Mäander-Schema ; die Viae find mit dem gleichen Blau, wie die Triglyphen 
überzogen und mit goldenen Tropfen befetzt. Die zwifchenliegenden Streifen und 
das unterfchnittene Hängeplättchen find zinAoberroth, erftere noch durch goldenes 
Palmetten- Ornament reicher geziert. Der Wellenkarnies über der Hängeplatte hat 
umränderte, grün und roth gefärbte überfchlagene Blätter, die fich auch unter den 
Gefimsplatten längs des Giebels hinziehen. Die Figuren des Giebels haben die 
natürlichen Farben; ihre Waffen und Attribute erglänzen in Gold und heben fich 
wie die Reliefs der Metopen von braunrothem Grunde ab. Die Simen fchmücken 
goldene Anthemien, das darunter liegende Plättchen ein Mäander oder die Meeres- 
woge, das kleine Echinos-Glied überfallende rothe Herzblätter, umrändert und mit 
Mittelrippen verfehen, auf grünem Grunde. 

Die Löwenköpfe der Sima, der Akroterien-Schmuck und die Antefixe leuchten 
wieder in hohen Farben oder in ganzer Vergoldung. Deck- und Firflziegel fchmücken 
farbige Blätter und Anthemien. 

Die Decken der Säulenhallen hatten als Grundton die hell orange-gelbe Farbe ; 
die Saumflreifen der CafTetten waren durch goldene Perlftäbe, auf tief blauem oder 
grünem Grunde, getrennt, die horizontal lagernden Flächen mit rothem Mäander« 
Schema bedeckt, die nach dem Fond der CafTetten überführenden Echinos-Leiften 
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mit überfallenden, farbigen Blättern, Eierftäben oder Herzlaub geziert, der Fond 
felbft mit goldenen Sternen auf azurblauem Grunde. 

Die Tragbalken waren unterhalb mit roth oder tief gelb gefärbtem Flechtwerk 
bedeckt, die feitlichen Echinos-Leiften mit farbigen überfallenden Blättern. Das 
Gefimfe, welches die Cella-Wand bekrönt und auch über dem Thrinkos hinläuft, 
war oben mit farbigen überfallenden Blättern, auf feiner Platte mit einem goldenen 
Mäander und unt^n auf dem Karnies mit farbigem Herzlaub gefchmückt. 

Die in den natürlichen Farben gehaltenen Figuren des Cella-Friefes hoben 
fich von einem braunrothen Hintergrunde, wie bei den Metopen und dem Tym- 
panon, ab. 

Werfen wir .noch einen Blick nach dem Pronaos, fo finden wir die Säulen 
in gleicher Weife bemalt, wie die äufseren, auch die Kapitelle der Anten mit farbigen 
überfallenden Blättern und goldenen Riemchen auf grünem Grunde geziert. 

Den Raum zwifchen den Pronaos-Säulen füllten vergoldete Bronze-Gitter, die 
bis zu den Kapitellen hinaufreichten und hinter denen goldene und filberne Gefafse, 
eine Menge Phialen, Becher, filberne Lampen und Diademe prangten, die vielleicht 
bei den Opfern oder den ProceflTionen dienten. Aber auch der bildnerifche Schmuck 
fehlte hier nicht; die Wände des Vorhaufes im Athene-Heiligthume zu Platää waren 
mit zwei Bildern, von Polygnot gemalt, gefchmückt j in dem zu Delphi waren Denk- 
fprüche zur Nutzanwendung fiir das menfchliche Leben angefchrieben , als »Lerne 
dich felbft kennen — In Nichts zu Vielt etc. Standbilder von Erz waren in der 
Vorhalle eines Tempels in Korinth, Marmorbilder der Athene und des Hermes vor 
dem Eingange in den Apollo-Tempel zu Theben; am Eingang in den Parthenon 
war das Standbild des Iphikrates aufgeftelltj in Hermione ftanden rings um den 
Tempel Bildfäulen; den gleichen Schmuck vor den Säulen hatte der allerdings 
korinthifche Tempel des Zeus Olympios in Athen. In Mitten der Rückwand des 
Pronaos erhoben fich die kolofTalen durchbrochenen, aus vergoldetem Erze her- 
geftellten Thürflügel des Haupteinganges und bildeten fo den letzten Schmuck des 
Pronaos und den erften beim Eintreten in die geheiligte Cella. 



4. Kapitel. 

Innere Decoration. 

Prangten die Flächen, Gliederungen und Ornamente am Aeufseren der Tempel ^^^ 
in prächtigem Farbenfchmucke, fo muffte fich diefer im Inneren des Gotteshaufes j^ 
fortfetzen und fteigem. Die inneren Säulen, Architrave und Gefimfe werden defs- inneren. 
halb mit den gleich hohen Farben und in der gleichen Weife mit Ornamenten 
decorirt gewefen fein, wie die äufseren; die Wände dagegen waren ftatt des ein- 
tönigen Farbenüberzuges mit Gemälden bedeckt, wie Paufanias z. B. vom Tempel 
des The/eus in Athen berichtet. Im Zeus-Tempel zu Olympia war nach derfelben 
Quelle die »EinfaflTungswand der Thür gegenüber blau angeftrichenc, während die 
anderen Wände mit Gemälden des Panämus geziert waren. Im Tempel zu Meflene 
flellten die Gemälde an der Rückwand .die Könige von Meflenien vor; im Heilig- 
thum der Artemis zu Olantheia waren zu Paufanias Zeiten die Wandmalereien durch 
die Länge der Zeit erlofchen; die im Aesculap-Heiligthum und in dem allerdings 
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jonifchen Erechtheion hat er noch gefehen. Sind auch keine Spuren von diefen 
Wandgemälden mehr erhalten, fo haben wir doch dafür die angeführten beftimmten 
Zeugniffe. . 

Kapellen in Athen mit vergoldeten Decken, mit Alabafterfchmuck und Ge- 
mälden wurden bereits erwähnt; auf die Pracht der Decken mit ihren Gold- und 
Elfenbeineinlagen, mit ihren Mofaikincruftationen oder Bronzetafeln mit Schmelz- 
werk wurde früher fchon hingewiefen. ^ 

Den Schmuck und Glanz im Inneren vervollftändigten und erhöhten die Götter- 
bilder und Weihgefchenke. Schilde von Erz waren im Tempel der Artemis Euklea 
weihgefchenke. j^ Thcben aufgchangcn, eben folche und Kränze im Zeus-Tempel zu Olympia, die 
Rüftung der Marpeffa im Tempel zu Tegea, welche wohl alle an den Säulen be- 
feftigt waren. 

Auf Tifchen lagen die feineren, reicheren Weihgefchenke; andere waren wohl 
zu den Füfsen des Götterbildes oder zwifchen den Säulen aufgeftellt. Der Thron des 
Königs Arimneßus ftand als Weihgefchenk im Zeus-Tempel zu Olympia; auch die 
ehernen Pferde der Kyyiiska und ein eherner Dreifufs waren da aufgeftellt Im 
Heraion dafelbft ftanden, aufser den alten Goldelfenbeinbildern des Zeus, der Hera 
auf dem Throne, des Hermes und der Hören etc., der herrliche Hermes des (jüngeren ?) 
Praxiteles^ eine Aphrodite aus Erz, der Karten des Kyp/elos aus Cedemholz mit 
Reliefs von Gold und Elfenbein, ein mit Elfenbein geziertes Bett, ein Discus und 
ein Tifch für Siegerinnenkränze. In Tegea waren . Feffeln kriegsgefangener Lake- 
daimonier, die Zähne und das »haarlos gewordene und verfaulte« Fell des kaly- 
donifchen Ebers aufgehangen. Aus Hadrianifcher Zeit ftammte ein aus Gold und 
glänzenden Steinen gefertigter Pfau im Heraion zu Mykenai und die vier goldenen 
Pferde mit Elfenbeinhufen, die zwei zur Hälfte aus Gold, zur Hälfte aus Elfenbein 
gearbeiteten Tritonen in einem Tempel zu Korinth. 

Sogar von den Decken hingen kleinere Bildfchnitzwerke herab, wie im Aesculap- 
Heiligthum zu Sikyon; im Tempel zu Mantinea fchwebten die ftymphalifchen Vögel 
aus Holz oder Gyps gefertigt (alfo jedenfalls bemalt, da Paufanias das Material 
nicht unterfcheiden konnte) von der Decke nieder; im Heiligthum der Hilaira und 
Phöbe zu Sparta hing an der Decke ein mit Bändern umwickeltes Ei (das Ei der 
Leda). 

So erfchien der Tempel mit feinen geweihten Kunftwerken als ein Mufeum, 
das die Frömmigkeit des Volkes gefchaffen. 

Sacrale Apparate des Tempels waren die im Pronaos aufgeftellten Schalen 
mit Reinigungswaffer (mit dem fich Jeder, der den Tempel betreten wollte, entweder 
felbft befprengen muffte oder von einem Priefter befprengt wurde, womit er 
fymbolifch andeutete, dafs er. nun mit reinem Gemüthe dem Altar der Gottheit 
nahe) und die in der Cella vor dem Cultusbilde aufgeftellten , für di& unblutigen 
Opferfpenden beftimmten kleinen Altäre (die Speifeopfertifche im jüdifchen Tempel). 

Letztere waren meift aus Stein, rund oder achteckig in der Form, ausgeführt, 
an den Seitenflächen mit Stierfchädeln, Blumengewinden und Opfermeffem ge- 
fchmückt, wie Funde in Athen und auf Delos beweifen. Paufanias gedenkt eines 
filbernen Altares in Mykenai. 

Das Götterbild, als höchfter, weihevollfter Schmuck, ftand in gefonderter Cella 
(wie in den alten Tempeln Siciliens oder die goldene Apollo-Statue zu Delphi) 
oder frei auf von niedrigen Schranken umgrenztem Räume vor der Rückwand des 
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Mittelfchiffes, oder es thronte in befonderer Nifche, in feiner Koloflalität oft bis 
gegen die goldfchimmernde Decke reichend, nicht mehr im Verhältniffe zu den 
Gliederungen und Abmeffungen der fie umfchliefsenden Architektur*®). Diefem 
reihten fich in beflimmten Tempeln die Standbilder »befreundetere Götter an und ^'; 
in weiteren Abftänden die Weihgefchenke. 

Vorhänge deckten für gewöhnlich die koftbaren Götterbilder, ein wollener 
von aiTyrifcher Weberei und phönikifcher Purpurfärbung (der auf den Boden herab- 
gelaffen werden konnte) die Goldelfenbeinftatue des Zeus in Olympia. Am ge- 
heiligten Orte war auch der Staatsfehatz am ficherften geborgen; das Opifthodom 
des Parthenon wurde als Aufbewahrungsort benutzt; auch die Ruhe der Todten 
wurde hier nicht geftört — des Antipdnos Töchter wurden (übrigens wohl ein Aus- 
nahmefall) im Inneren des Artemifion zu Theben beftattet. 

Waren in alter Zeit die Götterflatuen oft kunftlofe Gebilde aus Stein, Holz 
oder Metall, fo erhoben fie fich in der Blüthezeit zu Kunftwerken erften Ranges; 
Architektur und Plaflik ftritten beim Tempel um die Palme. Zu den prächtigflen 
Gebilden gehören die Goldelfenbeinftatuen des Pheidias. Stehend auf hohem mit 
Bildwerk gefchmückten Fufsgeftell, die nackten Theile aus Elfenbein, das bis auf 
die Füfse reichende Gewand aus Gold getrieben, auf der Bruft das elfenbeinerne 
Gorgonenhaupt, die Nike auf der einen Hand, in der anderen den Speer, zu Füfsen 
den Schild und neben dem Speer den Drachen (Erichthonius) war Pallas Athene 
im Parthenon gebildet — auf 2*/« Millionen Mark wurde der Goldwerth der Ge- 
Wandung gefchätzt. Auf einem von Gold, Marmor, Ebenholz und Elfenbein ftrahlenden, 
mit gemalten und plaftifchen Figuren und Götterbildern gefchmückten Throne fafs 
der Zeus zu Olympia, das Haupt mit einem Oelzweigkranz umwunden, aus Gold- 
elfenbein, wie die athenifche Pallas hergeftellt; an feiner Rechten ftand die eben- 
falls goldelfenbeineme ' Nike ; in der Linken hielt er das mit einem Adler an der 
Spitze gefchmückte Scepter; golden ftrahlten die Sandalen und der mit blühenden 
Lilien und kleinen Figuren bemalte oder emaillirte fchwere Goldmantel. Aber auch 
einfachere Gebilde, aus weniger koftbaren Materialien, unferen modernen Gefchmack 
oft feltfam berührend, vergegenwärtigten die Gottheiten. 

In alter Zeit hatte man meift Holzbilder gefertigt und zwar aus Ebenholz 
(Apollo-Tempel zu Megara), Cypreffen-, Cedern-, Birnbaum- (Heraion in Mykenai), 
Eichen-, Eiben- und Lotos-Holz ; nur das Bild des kyllenifchen Hermes wird aus 
Thyonbaumholz gefchnitzt angegeben. Später werden Elfenbein und Holz zufammen 
verwendet und letzteres mit Gold und Farbe verziert, wie das Standbild der Athene 
in Aegira bewies, deflen Geficht, Hände und Füfse aus Elfenbein und deffen übrige 
Theile aus bemaltem und vergoldetem Holze beftanden. 

Auch ganz aus Elfenbein gefertigte, wie z. B. die Aphrodite-Statue in Me- 
gara, kamen vor; eine Verbindung von Holz und Marmor zeigte die Pallas Chali- 
nitis zu Korinth, deren Körper aus Holz, während Geficht, Hände und F'üfse aus 
Marmor gebildet waren 2^). 

Kleine mit Gold ausgelegte Figuren von Cedernholz werden in den Schatz- 



2*^) Wenn, nach SiradoM, das Götterbild in Olympia fich hätte von feinem Sitze erheben können, fo hätte es das Dach 
des Tempels gefährden muffen. 

2'.) Lukian läfTt in feinem *Zeus Tragofdns* den Hermes über die Götter fagen : »Du fiehft , wie die aus Hellas find, 
zwar anmuthig und fchön und kunftmäfsig geformt, aber fämmtlich aus Marmor oder £n; nur die koftbarften aus Elfenbein, 
blofs mit fo viel Gold, um Farbe und Glanz zu bekommen ; inwendig find auch diefe von Holz und bergen in fich ganze Scharen 
da häufender Mäufe.« 
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häufern von Olympia erwähnt, eben dort ein Apollo-Bild aus Buchs mit vergoldetem 
Kopfe, in Meffene ein Standbild von Gold und parifchem Marmor. In Aegira war 
die Zeus-Statue aus pentelifchem Marmor, in Sparta die der Pallas aus Erz gebildet. 
Die Goldelfenbeintechnik läfft fich etwa bis auf 580 v. Chr. zurückfuhren, und 
foUen Dipönos und Scyllis die erften Künftler in .diefem Zweige gewefen fein. Viele 
Bilder waren auch mit vergänglichem Schmucke bekleidet. In Sikyon trug eine 
Tempelftatue ein weifs wollenes Untergewand und einen Mantel darüber; in Aegium 
war eine folche mit einem durchfichtigen Schleier bedeckt. An anderen Orten waren 
die Standbilder wieder mit Kränzen (im Inno-Heiligthume zu Thalamä) oder mit 
Myrthenzweigen (Hermes-Bild im Erechtheion) bedeckt; im Dionys-Tempel zu Phi- 
galeia konnte man das Tempelbild in feinen unteren Theilen vor lauter Lorbeer- 
und Epheublättern nicht fehenj fo weit es aber fichtbar, war es mit glänzender 
Zinnober färbe bemalt. Aehnlichen Farbenfchmuck zeigten die ganz vergoldeten 
Dionys-Bilder in Korinth, deren Gefichter roth angeftrichen waren. 

An orientalifche Einflüffe erinnern einige feltfame Göttergeftalten, wie der drei- 
äugige (ein Auge auf der Stirne) hölzerne Zeus in Lariffa, das Standbild im Heilig- 
thum der Eurynome zu Phigaleia, da3 bis zum Geßlfse Weib, dann Fifch war. 
Geradezu abftofsend und dem klaren griechifchen Wefen widerfprechend wirkt die 
Befchreibung der Statue in der Höhle der Demeter bei Bafla: das Holzbild fitzt 
auf einem Felfen, hat Weibergeftalt mit Pferdekopf und Pferdehaaren, trägt ein bis 
zu den Zehen reichendes, fchwarzes Unterkleid, hat auf der einen Hand einen Del- 
phin, auf der anderen eine Taube fitzen. 
^3- Die aufserhalb des Tempels flehenden Brandopferaltäre waren urfprünglich 

Brandopfer- 

aitarc. meift viereckig in der Form, einfach und fchmucklos. Vielfach nur aus einer Er- 
höhung des Bodens beftehend oder nur aus der Afche der Opferthiere aufgethürmt 
oder aus Holz und ungebrannten Ziegeln gefertigt, erheben fie fich bis zu grofsen, 
kunftvoUen Steinbauten, deren vielleicht fchönftes Beifpiel der berühmte Marmor- 
altar zu Pergamon war, deren gröfstes der koloffale Altarbau zu Parion, mit einer 
Seitenlänge im Cirundrifs von einem Stadion, gewefen fein dürfte. Den zwifchen dem 
Pelopeion und dem Heraion flehenden Altar des Zeus läfft Pauf anlas aus einem erften 
Abfatze (Prothyfis) von 125 Fufs Umfang beftehen; die TerrafTe darüber hatte 
einen folchen von 32 Fufs, die Gefammthöhe des Altars betrug 22 Fufs. Auf der 
Prothyfis wurde gefchlachtet j die Schenkel der Opferthiere wurden auf die oberfte 
Fläche des Altars getragen und dort verbrannt. Auf die Prothyfis führten an 
jeder Seite fteinerne Stufen, von hier bis zur Höhe des Altars Stufen von Afche. 

Die Aufftellung und Gröfse des Altars in Olympia beftätigt nicht die für alle 
Tempel gleich angenommene Lage deffelben vor der Giebelfront und dem Haupt- 
eingange in den Tempel; auf einen Blick nach dem Götterbild- über den Altar weg, 
durch die geöffneten Tempelthüren , hätte der Opfernde bei der angeführten Höhe 
von 22 Fufs jedenfalls verzichten muffen. 
^4- Was von Weihgefchenken im Tempel felbft nicht untergebracht werden konnte, 

erhielt feine Aufftellung in dem geheiligten Bezirke, der das Gotteshaus umgab. 
Hier wurden Bildfäulen unter freiem Himmel oder unter zierlichen Baldachinen auf- 
geftellt, die mit fteinemen Mauern umgebenen, innerhalb mit Bäumen und Bild- 
fäulen befetzten Heroa angelegt, die kleinen Kapellen in Form von Tempelchen 
erbaut, die Schatzhäufer und die Altäre verfchiedener Gottheiten errichtet. 

Nicht reich und feierlich genug kann der Tempel mit den ihn umgebenden 
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Bildwerken und kleinen Heiligthümern gedacht werden. Am höchften muffte aber 
der Eindruck gefteigert worden fein, wenn verfchiedene Tempel mit ihrem Zubehör 
auf einen verbältnifsmäfsig nicht fehr grofsen Platz zufammengedrängt waren; wenn 
ganze Tempelbezirke, wie in Athen, Olympia etc., angelegt wurden. Heute noch 
ift der athenifche, trotz feiner Verlaffenheit und Verftümmelung, ein Bild von gran- 
diofer Wirkung, das wir uns in der Phantafie wieder ergänzen können, die Tempel- 
refte wieder aufbauend, die Heiligthümer durch Statuen und Weihgefchenke belebend, 
den Platz mit der feierlich geftimmten Menge der Theilnehmer an dem Panathe- 
näen-Fefte angefüllt im Glänze des (udlichen Himmels und auf dem Hintergrund 
einer beftrickend fchönen, ftilvoUen I^ndfchaft. 

In gleicher Weife mag der Tempelbezirk in Olympia zur Zeit der grofsen 
Feftfpiele gewirkt haben, wenn Paufanias das 5. Buch feiner ausfuhrlichen eleifchen 
Aufzeichnungen mit dem Satze beginnt: »Hellas bietet für das Auge und Ohr fo 
viele Gegenflände der Bewunderung; aber das höchfte Intereffe knüpft fich an die 
Weihen in Eleufis und das Feft in Olympia.« — Hatten auch nicht alle Bildwerke 
und Architekturen die gleich hohe Vollendung, Pracht und Schönheit der Ausfuhrung, 
wie in Athen, fo muffte doch die Anlage, Gruppirung und Maffe der aufgeflellten 
Kunfbverke in Mitten der Schatten fpendenden Platanen der Altis, der ehrwürdigen 
Oelbäume, mit den fie umgebenden Tempeln, Schatzhäufern, Thoren und Hallen 
und den Baulichkeiten des Gymnafion, der Rennbahn, des Theaters etc. mächtig 
angezogen haben. An über 30 Altären konnte den verfchiedenen Göttern geopfert 
werden; die Anzahl der Götterftatuen, der Bildniffe von Siegern, der reihenweife 
aufgeflellten Weihgefchenke war ungeheuer. Grofs und bedeutend mögen aus diefen 
das 27 Fufs hohe Zeus-Bild der Eleer, der 1 Ellen hohe Herakles, die fchöne Nike 
des Päonios von Mende, die Pferdegruppen mit den Roffelenkern, die ehernen Stiere, 
der eherne Knabenchor auf der Altis-Mauer, das Dutzend bronzener Zeus-Statuen 
vor der Terraffenmauer der Schatzhäufer und die ehernen Denkfaulen mit den ein- 
gravirten Friedensverträgen hervorgeragt haben. Zierlich mögen auch neben den 
fchweren dorifchen Architekturen die Exedra des Herodes Atticus und das von Säulen 
umgebene Rundgebäude, das Philippeum, gewirkt haben. 



5. Kapitel 

Tempelarten. 

Die Meinungen über die urfprüngliche Geflalt der Tempel flehen fich ziemlich 85. 

Urfpriinf 
Tempelgellalt. 



fchroflf gegenüber. Die Einen huldigen der von Semper entwickelten Anficht, dafs ^'^p™"«^^*^*** 



zuerfl ein Zelt, ein von Freiflützen getragenes Dach, ein monumentaler Baldachin 
das Götterbild fchützte und unter diefem erfl fpäter die umwandele Cella errichtet 
vmrde — den Säulenbau als urfprünglichen und leitenden Gedanken hinflellend. 
Die Anderen bauen ihrem Gotte zunächfl ein folides Steinhäuschen, deqken es mit 
Steinplatten oder Holzbalken, verfehen es mit Thüren und Fenflern, löfen dann fpäter 
eine Mauer in eine Säulenflellung auf, dann eine zweite, fetzen dann weiter eine 
freie Säulenreihe vor die eine Wand, dann eine weitere vor die zweite, umgeben 
fchliefslich das ganze Häuschen mit einfachen und theilweife doppelten Reihen von 
Säulen, immer etwas gröfser und reicher werdend, bis fie fchliefslich im Dipteros 



^jrülr^.a.."T. 



y'»il.Ixr(JN4'iJ^nv)d'! 




beim Maximum von Säulenzier angekommen find. Wäre es möglich nachzu- 
weifen, dafe die kleinen Anten-Tempel, die proftylen und amphiproftylen Anlagen 
die älteren find, fo liefse diefe Entwickelung an Ueberfichtlichkeit und Folge- 
richtigkeit nichts zu wünfchcn übrig. Nun kommen aber diefe Anlagen an den 
bekannten älteften Tempeln gar nicht vor, überhaupt nicht an gröfeeren Tempel- 
gebäuden, fondern meifl an kleinen kapellenartigen Bauten oder Schatzhäufern. 
Früher fchon wurde darauf aufmerkfam gemacht, dafs bei keinem Baue in antis die 
Beftimmung als Tempel crwiefen fei; das amphiproftyle Tempelchen der Nike apteros 
mit feiner ca. 141™ grofsen Cella, das Tempelchen am lUiflbs u. a, müflen wir 
aber ihrer Kleinheit wegen mehr zu den Kapellen in Form von Tempelchen 
(vaiVxoO zählen. 

Es ift demnach in diefen eher eine Verarmung der grofsen Tempel gr und rifs- 
form zu erkennen, als eine Urfpriinglichkeit oder Uebergangsftufe , wie dies auch 
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in der Natur der hier in Frage kommenden Bauwerke liegen muflle; die Motive 
des grofsen Tempels konnten in der Grundrifsanlage bei den kleinen, beinahe 
miniaturen Kapellen nicht beibehalten werden. 

Die älteften Tempel weifen dagegen, getreu der orientalifchen Ueberlieferung, 
das gefchloffene, dreizellige Tempelhaus mit peripteraler, unabhängig vom Haufe 
geftellter Säulenftellung auf. 

Die Theorie der urfprünglichen iaulenlofen Cella ftempelt auch einige zweifel- 
hafte Bauwerke auf der Infel Euböa, das mit einer Thür und zwei Fenftern auf 
der Langfeite verfehene, mit übergefchobenen Steinplatten gedeckte Steinhaus aus 
dryopifchem Gemäuer, unweit der Stadt Karyftos auf dem Berge Ocha, und die 
Gruppe von drei Steinbauten bei Stura, in einfamer »nur von Hirten betretener 
Gegend«, zu Urtempeln, während L. Rofs das erftere für eine Sennhütte, A, Thierfch 
aber für ein Grabmal hält. Die fo fehr weit aus einander gehenden Erklärungen laflen 
uns den architekturgefchichtlichen Werth diefer Bauten fehr zweifelhaft erfcheinen. 

Eher dürfte noch das uralte Apollo-Heiligthum auf Delos, deffen Wände aber 
aus dem Felfen gemeifselt und das mit fchräg gegen einander geftellten Steinplatten 
gedeckt, nur vorn mit einer durch eine Thür durchbrochenen Giebelmauer verfehen 
ift, für einen folchen gelten, wenn nicht die kleinen AbmefTungen, die unfreie Lage, 
die angewandten Hilfsmittel und der damit ausgefprochene Verzicht auf den Ge- 
danken eines freillehenden Raumbaues uns eines anderen belehrten. 

Die peripteralen älteren, nur einer Gottheit geweihten Tempel zeigen lang- ^^• 
geflreckte, fchmale Gellen, der Tiefe nach in drei oder zwei GelafTe getheilt, die Tcmpci. 
durch weite Thüren mit einander verbunden find — zerfallen alfo, wie früher fchon 
mitgetheilt wurde, in Vorhaus, Heiliges und AUerheiligfles. Bei nur zwei GelaiTen 
weicht das gefchloffene Vorhaus einem folchen offenen; es wird zum ti^ovolo^ oder 
7i(>ddo/f06. In der Folge wird auch der Raum, in dem das Götterbild fland, nach 
rückwärts geöffnet und zum omad^odo^tog oder Poflicum. Nur das gröfsere mittlere 
Gelafs der einfligen Dreitheilung bleibt als gefchloffene Cella beflehen und hat vor 
feinen beiden Schmalwänden die offenen Hallen. 

Zwei diefer Grundrifsformen, das Naos mit Pronaos oder das Naos mit Pronaos 
und Opiflhodom, kommen auch bei den kleinen Tempelchen vor, fo wie die ganz 
einfache Form der von vier Wänden gebildeten Cella. 

Das Einfugen von Säulenftellungen im Inneren der Cella gefchah wohl, um 
gröfsere Breitenabmeffungen bei folider Deckung derfelben zu ermöglichen und 
vielleicht (nicht immer), um in einem oberen Stockwerke mehr Raum zur Aufftellung 
von Weihgefchenken zu gewinnen, wenn nicht der Gedanke, eine reichere Geflaltung 
des Inneren auf diefe Art herzuftellen, dabei allein mafsgebend war. Diefem drei- 
fchiffigen Innenraume, der bei allen fpäteren gottesdienfllichen Gebäuden als Grund- 
gedanke durchblickt, wurden auch noch Gelaffe angefugt, die nicht facralen Zwecken 
dienen foUten, wie z. B. am Parthenon der Cella eine befondere Abtheilung für 
Aufbewahrung des Staatsfchatzes angefügt war. Diefes prächtige Motiv der durch 
Säulenreihen in drei Schiflie getheilten Cellen brauchte und konnte auf die kleinen 
Tempelchen noch weniger übertragen werden, als die peripterale Säulenflellung. 

Neben den oblongen Cellen kommen aber auch kreisförmige vor, für die ^7- 
wir fchriftliche Zeugniffe aus dem Alterthum und wirkliche Belege an einigen 
wenigen überkommenen Reflen haben. So foU in der Agora zu Sparta ein kreis- 
rundes Gebäude mit Standbildern des Zeus und der Aphrodite geflanden haben; 

Handbuch der Architektur. IF. i. lO 



88. 
Monopteros. 



der Tholos beim Buleuterion in Athen, in welchem die Prytanen opferten, hatte diefe 
Form; auch in Platää und Delphi wird für einige Tempel die Rundform in An- 
fpruch genommen. Paufanias erwähnt einen weiteren Rundbau, das Philippeum, 
nach der Schlacht von Chäronea von Philipp von Macedonien in der Altis von 
Olympia errichtet, deffen ehemalige Exiftenz durch die deutfchen Ausgrabungen 
beftätigt wurde, der zwar kein Tempel, aber doch als Analogon eines wirklichen 
Rundtempels betrachtet werden kann. Die Cella war, w;ie am oblongen Tempel, 
von Säulen rings umftellt. Vom Tholos des Polykleitos im Hieron des Asklepios 
bei Epidaurus wurden nur noch die Grundmauern und Bruchftücke des Geifon ge- 
funden. 

Für eine von Vitruv angegebene befondere Form des Rundtempels, des Mo- 
nopteros, der nur aus einer offenen Säulenftellung mit darüber liegendem Gebälke 
und Dache befteht, geben die kleinen Rundtempelchen der Exedra des Herodes 
Atticus in Olympia ein Vorbild, das choragifche Monument des Lyfikrates in Athen, 
ein, wenn auch nicht ganz zutreffendes Analogon. 
^' Die Tempel hatten aber auch in beftimmten Fällen den Zweck, zwei Gott- 

Doppcltempcl . 

heiten als Stätte der Verehrung zu dienen; es war dann für jede ein gefonderter 
Raum erforderlich. Die Cella würde demgemäfs getheilt; es entftand der Doppel- 
tempel, der vao^ hitikov^. 

Die Cella konnte dabei entweder durch eine Langmauer getheilt fein nach 
ägyptifchem Vorbilde, oder der Tiefe nach durch eine Quermauer oder durch ein 
Gebälke der Höhe nach in zwei Stockwerke. Letzteres war bei dem von Paufanias 
erwähnten Tempel der bewaffneten Aphrodite in Sparta der Fall; »der Tempel hatte 
ein oberes Stockwerk, der Morpho geweiht«. Für eine Theilung der Länge nach 
find keine Beifpiele vorhanden. Für eine Theilung nach der Tiefe fpricht der dem 
Ares und der Aphrodite geweihte Tempel zu Mantineia; der Zugang zur Ares-Cella 
war an der Oftfeite, an der Weftfeite der zur Aphrodite-Cella. Aehnlich war die 
Theilung in Sikyon; nur führte dort zu beiden Cellen eine einzige Thür; »im vor- 
deren Gemache war das Standbild des Hypnos, im inneren das des Apolloc. 

Das fchönfte, aber auch complicirtefte Beifpiel eines Tempels, der mehreren 
Gottheiten zugleich geweiht war, ift das auf der Burg von Athen flehende Erech- 
theion — der Athene Polias, dem Erechtheus und der A>>&r^/j-Tochter Pandro/os 
geheiligt. 

Im I. Kapitel wurde fchon darauf hingewiefen, dafs die Tempel nicht beftimmt 
waren, grofse Menfchenmaffen zu faffen und grofse Feierlichkeiten darin abzuhalten 
— fie waren Sitze und Wohnungen der Gottheiten; gröfsere Feierlichkeiten fpielten 
fich aufserhalb derfelben ab. 
90 Eine Ausnahme machten die zur Feier der Myfterien beftimmten Gebäude, 

die Weihetempel (r^k^orfi^ia /tieya^a), in denen fich gröfsere Menfchenmengen zur 
gemeinfamen Erbauung zufammenfanden. 

Nur von dem einzigen in Eleufis haben wir beftimmtere Kunde; er ftammte 
aus der Perikleifchen Zeit; die Cella bildete einen viereckigen Raum von ca. 63 zu 
53™, der durch vier Säulenreihen in fünf Schiffe, in ein breites Mittelfchiff mit 
je zwei fchmalen Seitenfchiffen, getheilt war; letztere waren durch eingebaute Galerien, 
wie bei den anderen Tempeln, zweigefchoffig, während der Mittelraum durch die 
zwei Stockwerke hindurchging. Im Inneren befanden fich unter dem Fufsboden 
noch niedrige Räume, die wohl zur Aufnahme von Vorrichtungen für die in diefen* 
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Tempeln ftattfindenden mimifchen Auffuhrungen dienen mochten. Der längeren 
Seite der Cella war aufsen eine zwölflauHge Halle vorgelegt; drei Baumeifter waren 
an diefem Werke nach einander thätig, von denen der letzte, Xenokles^ die Oeff- 
nung über dem Mittelfchiff (Anaktron) deckte. 

Wir mufften den feitherigen Boden der Ueberlieferungen und Thatfachen bei 
unferen Betrachtungen verlaffen und den der Speculation betreten, wollten wir uns 
fchliefslich noch mit der Beurtheilung verfchiedener vorgeschlagenen »Urtempel- 
formenc befchäftigen. Es ift ja nicht unmöglich, dafs zwifchen der Heroenzeit und 
etwa 600 V. Chr. eine befondere Gattung tektonifch klarer gedachter Tempel be- 
ftanden hat, von denen die uns bekannten (die wir fonft als Bild der Vollkommen- 
heit zu betrachten gewohnt find) nur unvollkommene oder fchon mifsverftandene 
Nachbildungen find; denn nicht Alles an ihnen will zu gewissen aufgehellten ge- 
lehrten Syftemen und Theorien paffen. Wir wollen auch das Verdienftliche folcher 
theoretifchen Abftractionen nicht fchmälem ; aber wir muffen fie als Hypothefen auf- 
faffen, gegen oder für die einzutreten, aufserhalb der Aufgabe liegt. 



6. Kapitel. 

Beleuchtung der Tempel-Cella. 

Die ägyptifchen und afiatifchen Tempel fehen wir im Inneren reich mit farbiger 9«- 
Zier, bildnerifchem Schmucke und koftbaren Geräthen aufgeputzt, ohne dafs befondere ««^"^"»««• 
Vorrichtungen getroffen gewefen wären, um all diefe Herrlichkeiten mit prüfenden 
Blicken beim Glänze der Sonne betrachten zu können. Den Räumen und gerade 
den heiligft gehaltenen und bedeutungsvollften war jedes Tageslicht entzogen. 

Eine künftliche Beleuchtung war dem Geifle einer Religionslehre mehr ange- 
meffen, in der fich fo vieles auf Glanz und Schaugepränge ftützte. Der Ausfchlufs 
oder die Dämpfung des Tageslichtes flir das Innere gottesdienftlicher Gebäude hat fich 
im ganzen Süden bis auf den heutigen Tag erhalten und fich bis in die modernen 
chrifllich-katholifchen und jüdifchen Gotteshäufer fortgepflanzt. Kein Befchauer kann 
fich in diefen fchwach oder künftlich erleuchteten Räumen eines gewiffen Zaubers 
entfchlagen, den diefe auf fein Gemüth ausüben; ein Gefühl der Weihe, Sammlung 
und Andacht wird beim Eintreten in folche ficher erweckt und erhalten. 

Aehnliches wollten wohl auch die griechifchen Architekten und Priefter erzielen, 
indem fie die Anlage von Fenftern bei den Gellen verfchmähten und das Licht nur 
durch die gewaltigen Thüröffnungen hereinliefsen, das übrigens, wie bereits gezeigt 
wurde, gerade keine zu kärgliche Helligkeit verbreitete. Dem modernen, nordifchen 
Menfchen ift diefes trotz alledem nicht ausgiebig genug; fein antiker Gott verlangt 
mehr Licht! Da keine Fenfter an dorifchen Tempel-Gellen erhalten find und die 
Urtempel mit Metopen-Fenftern wohl kaum in Wirklichkeit exiftirt haben dürften, 
fo mufs Oberlicht das Haus des Gottes erhellen, wie einen modernen Mufeumsfaal, 
den man doch meift zum Zwecke kritifcher und künftlerifcher Studien, um fich zu 
unterrichten, nicht aber um fich in eine andächtige Stimmung zu verfetzen, befucht. 
Auch auf das Zeugnifs des Vitrtcu beruft man fich, der ruhig behauptet, dafs es 
in Rom keinen Tempel mit Oberlicht gebe, aber vom Hörenfagen wiffen will, dafs 
folche in Athen vorhanden waren. Kein anderer Schriftfteller des Alterthums 
berührt eine fo eigenthümliche Einrichtung; aus den Angaben aller anderen mufs fogar 
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auf den entgegengefetzten Gebrauch gefchloffen werden. Jene einzige Stelle der 
claflifchen Literatur, welche direct von diefer Einrichtung berichtet, hatte ftets auch 
fchwere Anfechtungen von den Forfchern zu erleiden. 
9«- Tempel mit folchen Oeffnungen in Dach und Decke werden hypaithrale ge- 

^*^" nannt. Die bezüglichen Stellen des Viiruv lauten (IL Buch, Kap. II): »Der Hypai- 
thros jedoch ift zehnfäulig, fowohl an der Vorhalle, als an der Rückfeite. Das 
Uebrige hat er Alles fo wie der Dipterosj aber im Inneren hat er über einander 
gedoppelte Säulen, abftehend von den Wänden, fo dafs dadurch ringsum ein Gang 
gebildet wird, wie durch eine äufsere Säulenhalle; der mittlere Theil aber ift 
unter freiem Himmel, ohne Dach, und auf beiden Seiten in der Vorhalle und im 
Hintertheile ift ein Eingang von Flügelthüren. Ein Beifpiel davon findet fich in 
Rom nicht, aber ein achtfäuliger Tempel zu Athen und der olympifche Tempel« 
— und (I. Buch, Kap. II): »Zu erbauen find Tempel, die im Inneren offen, Hypaithra, 
dem blitzenden Jupiter und dem Himmel und dem Sonnengott und der Mondgöttin, 
deren Geftalten und Wirkungen wir im offenen und lichten Weltraum gegenwärtig 
fehen.c 

Einigen Stellen bei Pluiarch, Ovid und Varro ift von den verfchiedenen Aus- 
legern offenbar Gewalt angethan, oder diefelben find aus dem Zufammenhange 
geriffen, um fie für die eine oder andere Anficht zu gebrauchen *<^). Angaben des 
Pauf anlas, dafs er verfchiedene Tempel ohne Dach gefehen, für welchen Umftand 
er gewöhnlich NichtvoUendung oder Einfturz angiebt, find hier ohne Werth. 

f Das ganz offene Vitruvianifche Mittelfchiff will aber doch den Wenigften behagen ; 

das Goldelfenbeinbild und die Tempelfchätze der Sonnenhitze und dem Winterregen 
ausgefetzt zu wiffen — hat denn doch feine Bedenken. Man nimmt daher nur einen 

^ Theil ftatt des Ganzen und conftruirt in vorfichtiger Entfernung vom Götterbilde 
ein kleineres Oberlicht, das bei Gelegenheit leicht zugedeckt werden konnte. Andere 
fchliefsen die Oeffnung mit einem buntgewirkten Teppich, wie ihn die Römer bei 
den Theatern und Amphitheatern gebrauchten. Quatrem^re de Quinzi läfft die Tempel- 
decken gewölbt und mit Licht- und Luftöffnungen (Dachfenftern , jours en cotnble) 
verfehen fein etc. Cockerell macht fogar die kleinen Tempel auf Aegina und in Phi- 
galeia hypaithral und deckt das Mittelfchiff bei feiner Reconftruction des Tempels 
in Phigaleia mit einem flachen Tonnengewölbe, das nach Art des Bracäo tinavo mit 
einem Oberlicht verfehen ift. Eine hübfchere Löfung gab im verfloffenen Jahre Ckipiez 
heraus, die nicht ohne künftlerifches Gefchick gemacht ift, die aber den Vitruvia- 
nifchen Anforderungen gar nicht entfpricht, da fie die beiden Seitenfchiffe beleuchtet 
und die Decke des Mittelfchiffes gefchloffen läfft. (Vgl. die Taf. bei S. 40.) 

Da das Vitruvianifche Zeugnifs, das ohnedies nicht ganz von Widerfpruch frei 
ift, auf zu fchwachen Füfsen fteht oder nur fo annehmbar wird, wenn wir, wie dies 
am grofsen felinuntiner oder am milefifchen Tempel der Fall gewefen zu fein fcheint. 



»0^ Für eine Stelle bei Pluiarch [PerikUs, 13) werden z. B. folgende Verfionen vorgetragen: 
»Die Kuppel über dem Tempel (Weihetempel in Eleufis) vollendete Xenokies^. 
»Die Oefihung über dem Mittelfchiff deckte XenokUs* . 

»In dem Dach über der Felderdecke des Tempels hat XttiokUs eine Oeffnung angebracht«. 
Wenn weiter Ovid bemerkt, der Tempel des Jupiter Capitolinus habe eine kleine Oeffnung im Dache gehabt, fo ift da« 
mit noch nichts bewiefen, fo wenig, we mit den angeführten Stellen des Pau/anias. 

Die fich einander gegenüberftehenden Anflehten gipfeln in den beiden Abhandlungen : 
Rofs. Der Hypaithral-Tempel. (Hellenika, I. Heft. Halle 1846.) 
Bötticher. Der Hypaithral-Tempel. (Potsdam 1847.) 
Die einen erklären, BÖtiicher habe den Hypaithral-Tempel unumflöfsHch feftgeftcllt ; die andern nennen feine Abhand« 
hing einen fchwachen Widerlegtingsverfuch der ^<»/i'fchen Anflehten. 
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das Mittelfchiff als offenen Hofraum vor einer Aedicula, in der das Götterbild ge- 
fchützt aufgeftellt war, anfehen; da wir indefs keine anderweitigen Angaben befitzen; 
da die in Wort und Bild vorhandenen Reconftructionen nicht annehmbar find, an 
den Monumenten felbft aber alle bezüglichen Anhaltspunkte fehlen — fo wollen wir 
glauben, dafs das, was in Rom üblich war, auch in Hellas Gebrauch gewefen fei. 
Nicht eine einzige von den vielen Abbildungen alter Tempel auf Mamiortafeln und 
Münzen weist eine Oeffnung im Dache auf. Es ift auch nicht anzunehmen, die 
( äfthetifchen Bedenken ganz aufser Acht gelaffen, dafs man das Innere eines Gottes- 
haufes mit feinen koftbaren Schätzen und Bildwerken den »Hagel- und Regenftürzen 
des freien Himmels, fo wie den Eulen und Fledermäufen etc. preisgegeben« haben 
würde. Auch hat man in keinem Tempel am Fufsboden eine der Dachöffnung ent- 1 
fprechende Vorrichtung bis jetzt entdecken können, welche das dort eindringende 
Waffer abführte; kein Impluvium, keine Wafferableitung ift bis jetzt bekannt ge- 
worden und wird es wahrfcheinlich auch nie werden. Nichts berechtigt uns zu 
der Annahme, dafs der Parthenon in Athen, der Pofeidon-Tempel in Partum, der 
Zeus-Tempel auf Aegina etc. hypaithrifch gewefen feien; es giebt kein Zeugnifs 
für eine folche. Beim Parthenon fanden fogar die Chriften, als fie den Tempel zur 
Kirche umgertalteten , die Beleuchtung durch die örtliche Thür für ausreichend; fie 
hatten nach dem Zeugniffe von Wheler und Spon (1676) keine neuen Lichtöffnungen 
hinzugefügt, »fie liefsen das Licht von der Ortfeite einfallen, was noch jetzt feine 
ganze Beleuchtung ift. — Der Tempel war von Aufsen mit grofsen Steinplatten 
belegt, von denen einige herabgefallen und in der Mofchee zu fehen find«. 

So reichlich, wie in den heimathlichen Gotteshäufern der berühmten Reifenden, 
mag die Beleuchtung allerdings nicht gewefen fein, ein Umftand, der uns an helle 
Räume gewohnten Nordländern (die in der Kirche lefen wollen) auch bei den chrift- 
lichen italienifchen Kirchen auffällt (vgl. San Miniato, Orvieto etc., wo ftatt Glasfeheiben 
theilweife dünne, transparente Marmortafeln die Lichtöffnungen fchliefsen, und bei- 
nahe fämmtliche altchriftliche Kirchen- Bauwerke); fie berichten auch in diefem Sinne: 
»Aus der Vorhalle traten wir *in den Tempel durch eine hohe, in der Mitte der 
Vorderfeite angebrachte Thür; ich war jedoch mit meinem Gefährten nicht fo fehr 
über die darin herrfchende Dunkelheit erftaunt als Herr Guiliter ^ weil uns unfere 
Beobachtungen in anderen heidnifchen Tempeln fchon daran gewöhnt hatten«. — 
Und doch hielten es die damaligen Chriften für angezeigt, den nur fchwach be- 
leuchteten Raum, deffen hohe Eingangsthür höchft wahrfcheinlich nur zur Hälfte 
als Lichtöffnung verwendet, zur anderen mit Holzflügeln verfchloffen war (wonach 
nur halb fo viel Licht in das Innere dringen konnte, wie in alter Zeit), an den 
Wänden mit Malereien zu fchmücken, im Chor einen von vier Porphyrfäulen ge- 
tragenen f Himmel« aufzuftellen und die Decke über dem Altar im Chor mit dem 
Bildnifs der heil. Jungfrau in mufivifcher Arbeit auszuzieren. 

Noch in der Renaiffance-Zeit war man bei der Ausfchmückung kirchlicher und 
profaner Räume nicht fo modern ängftlich mit dem Lichte, das, überreich, einen 
Raum leicht gewöhnlich und würdelos machen kann. 

Der Süden hat nicht nöthig, die Licht- und Wärmeftrahlen der Sonne in das 
Innere der Gebäude in dem Mafse zu führen, wie es der Norden bedarf; er ift viel- 
mehr darauf bedacht, diefe thunlichft abzuhalten, was fich in allen feinen Bauten 
vom früheften Alterthum bis auf die Neuzeit documentirt. 
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7. Kapitel. 

Die Stilepochen und deren Monumente. 

93- In der Gefchichte des dorifchen Stils unterfcheidet Semper fechs Hauptmomente, 

^^ *"' die, chronologifch geordnet, den 

a) vordorifchen Stil, 

b) den alterten laxen archaifchen (7. Jahrhundert v, Chr.), 

c) den zweiten ftreng archaifch-dorifchen (6. Jahrhundert, 2^italter der Tyrannen), 

d) den dritten entwickelten dorifchen (5. Jahrhundert), 

e) den attifch-dorifchen (5. Jahrhundert, Perikleifches Zeitalter) und 

f) den fpät-dorifchen Stil (4. Jahrhundert und fpäter, Zeit von Alexander bis 
Hadriai^ 

in fich fchliefsen. Diefer fchon verfchiedentlich adoptirten Eintheilung foU auch hier 

gefolgt werden. 

a) Der vordorische Stil. 

94. Es dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs in den Zeitläufen vor dem 

f\\ l«. *A*1 ^^ 

*" * ' 7. Jahrhundert, von denen der Schleier noch nicht gelüftet ift, vielleicht auch niemals 
ganz gelüftet werden wird, der Säulenbau bereits eine künftlerifche Geftalt an- 
genommen hatte, dafs das Echinos-Kapitell, diefe einfachfte Laft aufnehmende Ueber- 
gangsform, das dreigetheilte Gebälke fchon vor der dorifchen Zeit feftgeftellt war, 
auch die Zierden an demfelben fertig waren. 

Eine fefte Form hatte wohl diefe Bauweife damals noch nicht angenommen; 
.beftimmte Verhältnifsregeln waren kaum in Uebung; fremde Elemente waren mit 
den fpäter als eigenthümlich dorifchen fich loslöfenden noch vermifcht, und erft der 
folgenden Periode war es, durch mancherlei Uebergangsftufen hindurchgehend, vor- 
behalten, die nöthige Sichtung und Klärung herbeizuführen. 

Befondere durchfchlagende Kriterien laffen fich defshalb für die Werke aus 
diefer frühen Zeit kaum angeben ; die Formen und Verhältnifle der architektonifchen 
Gliederungen auf den Vafenbildern und an den Stelen variiren zu fehr, gleich wie 
die an den wenigen überkommenen Steindenkmalen, an den aus den Felfen ge- 
meifselten Grabmälem und den aus Stein conftruirten Monumenten. 

Feftftehende , beglaubigte Angaben über die Erbauungszeit fehlen uns , wie 
wiederholt bemerkt, bei beinahe allen griechifchen Steinbauten jeder Epoche. 

95. i) Auf der Frangois-Vafe (in Chiufi gefunden, etwa aus der Zeit 500 v. Chr. flammend), auf 

Monnmente. ^jg^ fichcr ältere Architekturen abgebildet find, flehen die Säulen weit, find schlank, cannelirt und bedeu- 
tend verjüngt, auf befonderen Bafen aufgerichtet; die Kapitelle find fowohl hoch als flach, aber flets weit 
ausladend. 

2) Bei den Stelen, die Echinos-Säulen gleichen, auf attifchen Preis-Amphoren, ifl der Schaft 
fchlank, uncannelirt, nach unten gefpreizt, ohne Bafis und hat ein weit ausladendes, tellerartiges Kapitell. 

3) Die auf der Akropole von Athen, im Heiligthum der Artemis Brauronia gefundenen zwei 
Stelen find fchwach verjüngt, uncannelirt, mit unentwickeltem dorifchem Kapitell, haben einen fleilen 
Echinos und runden Abacus. 

4) Die fog. protodorifchen Felsgräber in Beni-Haffan haben verjüngte, gedrimgene, can- 
nelirte Säulen auf tellerartigem Unterfatz, find aber nur mit der quadratifchen Plinthe ohne Echinos bekrönt. 
(Vgl. die Abb. auf S. 61.) 

5) Das Felfengrab bei Nikoleia in Phrygien (Anfang des 7. Jahrhunderts?), mit feinem 
etwas leblofen Detail, hat weit flehende fchlanke, uncannelirte, wenig verjüngte Säulen, drei Ringe unter 
dem über 45 Grad fleilen Echinos, der bei bedeutender Höhe eine entfprechend grofse Ausladung erreicht. 
Die Triglyphen flehen über die Architrav-Fläche vor, find niedrig; zwifchen Anten und Säulen flehen 
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deren zwei, von Säule zu Säule vier. Das GeHmfe ifl fchwach und ohne Mutuli, der Giebel fehr flach und 
mit hoher Sima bekrönt. 

6) Ein Felfengrab von Antiphellos in Lykien (von aus Kreta kommenden Doriem bevölkertes 
Felsland, die mit Barbaren und jonifchen Coloniflen vermifcht wohnten) zeigt die dorifchen Elemente von 
fremden durchfetzt, lieber jonifchen Parafladen läuft ein Triglyphen-Fries , über die Felswand nur wenig 
vorfpringend, deffen mit den Metopen beinahe gleich breiten Triglyphen über der Architrav-Fläche vorftehen. 
(Vgl. die Abb. auf S. 58.) 

7) Die Felfengräber aufCypern (Neupaphos) haben uncannelirte verjüngte Säulen, Kapitelle 
mit Echinos und Abacus, glatte Architrave mit Leiflchen ohne Tropfen. Statt der Dreifchlitze find im Fries 
Vierfchlitze verwendet, und find deren zwei innerhalb der Säulenzwifchenweiten angeordnet. 

8) Diefen ähnlich find die Gräber auf der kleinen Infel Thera. 

9) Die Gräber im Kidron-Thal (Abfalom-Grab, Zacharias-Grab, das grofse Grab der Könige; 
vgl. die Abb. auf S. 9) zeigen zum Theil jonifche und dorifche Elemente gemifcfat — jonifche Halbfaulen 
mit Triglyphen-Fries (1000 v. Chr.). 

10) Das ältefle dorifch conflruirte Steinmonument foll nach Vitruv der Hera-Tempel zu Argos, 
von DoroSy dem Sohne Helien's, gebaut gewefen fein. 

ir) Nach Pau/anias war der Tempel des Apollo Thearios in Trözen der ältefle Tempel 
Griechenlands; von diefem wurden ftark verjüngte achteckige Säulenfchäfte gefunden. 

12) Ein dorifcher Bau mufs auch das tempelartige Gebäude auf dem Markte in Elis 
gewefen fein, und der von /V/>9/iyj erwähnte Tempel zu Metapont, deffen Dach von Rebholzfaulen (?) 
geftützt war. 

13) Dorifchen Werken gehörten wohl auch die achteckigen Säulentrommeln neben pelasgifchem 
Mauerwerk von Bolimnos und die beiden fechzehneckigen und runden Säulenflrünke auf De los an. 

14) In ausgiebigeren Fragmenten ill uns das alte Brunnenheiligthum in Cadacchio aufCorfu 
erhalten (bei deffen Aufdeckung Ziegel mit alten Infchriften und Scarabaien etc. gefunden wurden), mit 
6 Säulen in der Front und urfprünglich 12 auf der Langfeite. Ein Theil der Cella-Mauem, kaum noch 
Im hoch, und 13 Säulenflrünke wurden aufgefunden. Die Säulen find verhältnifsmäfsig fchlank, mit 20 
aufserordentlich flachen Hohlflreifen umgeben, mäfsig und geradlinig verjüngt, flehen im Verhältnifs 
zum Durchmeffer weit, während das Mafs von Säulenmitte zu Säulenmitte nur 2*28 "^i nach den Eckfaulen 
2,1« «n beträgt. 

Das Gebälke zeigt fremdartige Gliederungen; der Fries ift ohne Triglyphen, der Giebel hoch; der 
Schmuck einzelner architektonifcher Glieder ifl plaflifch. Ein einzelnes Kapitell hat bei fchwuliligem 
Echinos einen Blattkranz beim Anfchlufs an den Schaft. Die ganze Fagade macht in der Silhouette den 
Kindruck des Breiten und fchwer Lagernden. 

15) Das Heraion aufSamos giebt Vitruv als dorifchen Bau an, während die Ueberrefle den- 
felben eher als jonifchen bezeichnen. 

Semper vermuthet hier ein vordorifches Werk in einer noch gemifchten Bauweife ; Andere laffen 
daffelbe $80 bis 546 durch Rhökos und Theodoros rein jonifch erbaut fein. Es fleht noch ein uncannelirter 
Säulenflrunk ; Rede von Bafen, Kapitellen und Ziergliedem find an den in der Nähe befindlichen modernen 
Lagerhäufem, denen die Tempelrefle zum Opfer fielen, vermauert. Das Baumaterial ift ein auf der Infel 
brechender weifser Marmor mit grauen und blauen Adern. Der Tempel war ähnlich, wie der in Ephefos 
und Magnefia am Mäander, in fumpfiger Lage gegründet, um wirkliche oder vermeintliche Sicherung gegen 
Erdbeben zu haben. (Diefe leifteten bekanntlich fo wenig Widerftand, wie die auf Fels gegründeten.) 
Die DUettanti^^) vermuthen aus der Weitftellung der Säulen und den verfchiedenen Durchmeffern 
derfelben, dafs der eigentliche alte Tempel erft in fpäterer Zeit mit einem Säulengange umgeben wurde. 
Herodoi rechnete ihn zu den »ftaunenswerthen Werken« der Samier, das an Pracht und Ausdehnung die 
übrigen übertraf. 

16) Der Tempel an der äolifchen Küfte in Affos, von ausgefprochenem archaiftifchem 
Charakter, hat an den Fronten eine vermehrte Stufenanlage und 6 : 13 Säulen; diefe ftehen von Mitte 
zu Mitte 2,«o und 2,46™! find 4,70"^ hoch, ftark ausgebaucht und flark verjüngt, von 16 Hohlftreifen 
umgeben. Das Kapitell ift dem zu Cadacchio verwandt. Der Architrav ift mit einem fortlaufenden Figuren- 
fries geziert, deffen Charakter auf ein hohes Alter hinweist und im Stil Verwandtfchaft zeigt mit den 
Sciilpturen etruskifcher Grabmäler (Corneto). Die Leiftchen find ohne Tropfen, die Triglyphen nicht hoch, 
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die Metopen mit gleich alterthUmlichen Figuren-Reliefs, wie am Architrav geziert; die Viae des Gefimfes 
find ebenfalls ohne Tropfen; die Löcher mit Bleivergufs am Gefimfe weifen auf eine metallifche oder 
Terracotta-Sima hin. Das verwendete Material befteht aus vulcanifchem Geftein von dunkler Farbe und 
war wohl mit Stuck überzogen. Das hohe Alter diefes Bauwerkes wird von Anderen beftritten ; fie wollen 
in dem eigenthtimlichen Mifchlingsdil nur das Product einer Provinzialarbeit erkennen und datiren deflen 
Erbauung in das Jahr 560 v. Chr., eine Annahme, der ich nicht beipflichten möchte. 

17) Auf hohes Alter macht das Heraion in Olympia Anfpruch , das die Skilluntier etwa im 
achten Jahre der Herrfchaft des Oxihs über Elis errichten liefsen , wohl das äl teile , wenn auch nur in 
wenig über den Boden ragenden Trümmern erhaltene Gotteshaus Griechenlands. 

Der urfprüngliche Bau , der etwa um 1000 v. Chr. gegründet wurde , mufs im Verlauf der Zeit 
verfchiedenartige Reflaurationsarbeiten erfahren haben , worauf die von Paufanias erwähnte Holzfaule im 
Opiilhodom und die Befunde bei der jüngft erfolgten Aufdeckung der Tempelrefte fchliefsen laflen. Der 
Tempel war ein Peripteros von 6: 16 Säulen, der fich auf zweiftufigem Unterbau erhob; die Cella war 
durch innere Säulendellungen (von denen übrigens nur die Standfpuren aufzufinden waren) in drei Schiffe 
getheilt , mit Vor- und Hinterhaus in antis verfehen; die Abmeffungen derfelben betragen 18»76 » zu 
50»oi"^. Die Säulendicken differiren unter fich um nicht weniger als 29^«» (l,oo*» bis l,«9n»); die 
Kapitelle zeigen alle möglichen Sorten von Kymatien ; die Säulenfchäfte umgeben 20 Hohlilreifen , ein 
einziger macht mit 16 eine Ausnahme davon; die Axenentfemungen zeigen (larke Differenzen; die mittlere 
Gröfse derfelben kann zu 3.27 ^ angenommen werden. Die ungleich dicken Säulen ftehen auf drei Seiten 
tangential nach der Oberflufe, während auf der vierten, der Nord feite, die Mittelpunkte derfelben in einer 
Geraden liegen — beide Anordnungen gleich unfchön und au^efprochenere Provinzialarbeit , als beim 
fchön gebildeten Tempel zu Affos. Die Cella-Säulen lagen, was feiten, in der gleichen Queraxe mit den 
Pteron- Säulen. Die Anten beilanden aus befonders vorgefetzten Platten , was auf ein fpäteres Einfetzen 
derfelben fchliefsen läfft; der alte dorifche Stil kennt fie nicht und wird dadurch der 6V«i/^r'fche Satz 
»wo Anten an alt-dorifchen Gellen vorkommen, zeigen fie fich als fpäter angefügt«, bekräftigt. 

Zu verzeichnen ifl noch die auffallende Stärke der Mauern und die geringe Breite des Mittel- 
fchiffes (3,«i0"»), welche die äufsere Säulenweite um nur 10 <^™ überfteigt, alfo nicht einmal die Tiefe 
eines modernen Wohnzimmers erreicht. — Architrave und F riefe wurden nicht gefunden. 

Unter der Ofthalle ifl flatt jedes Fundamentes nur eine Unterfchwelle ; nach Weilen wachfen die 
Fundamentmauem bis zu einer Tiefe von 2.«o *" bei einer Breite von 3,68 ™< Der Baugrund ifl im Nord- 
oilen felsharter Sandboden, im Weilen und Südweflen weicher Flufsfand. Der weilliche und füdweilliche 
Theil des Tempels hat fich nicht unbedeutend gefetzt, ein Umfland, der wohl dem ungleichartigen Bau- 
grund und dem ungleichen Fundamente zugefchrieben werden mufs. (Curvatur?) 

Das Baumaterial befleht aus Porös- Steinen ; nur einige Säulen waren aus grobem Mufchel-Conglo- 
merat hergeflellt ; das Steinwerk war mit einem Stucküberzug verfehen , das Dach mit thönemen Ziegeln 
gedeckt. 

b) Der laxe archaische Stil. 

96- Die erfte Stilperiode der hiftorifchen Zeit weist bei ihren Werken ein hohes 

Krepidoma mit Treppenaufgängen an den Fronten auf, und es macht fich an denfelben 
ein gewiffes Streben nach Koloffalität im Aufbau bemerklich. Das Tempelhaus ift 
der Tiefe nach in drei gefonderte Räume getheilt — den Pronaos von nahezu 
quadratifcher Grundform, die langgeftreckte Cella und das kurze, etwas höher gelegene 
Opifthodom-Gemach, welches das Götterbild aufnahm. 

Die Säulen find ftark verjüngt und ausgebaucht und in der Regel mit 20 Hohl- 
ftreifen bedeckt; ein einziger Halseinfchnitt ift gewöhnlich, doch ift der dreifache 
fchon bekannt. Das Kapitell ift niedrig, aber weit ausgeladen ; den Uebergang vom 
Säulenfchaft zu diefem bildet ein tiefer Halsausfchnitt \ die Plinthe ift kräftig geftaltet 

Die Architrav- Vorderfläche liegt in der Flucht der Tangente an die obere 
Säulenperipherie; der Architrav ift höher als der Fries, das Gebälk im Ganzen fchwer. 
Die Triglyphen find breit und niedrig, der Schlitzauslauf bald bogenförmig (fpitz- 
und kielbogenartig), bald in weicher, eingefchlagener Polfterlinie geformt. Die Metopen 
haben ein Kopfband und Relief-Schmuck, letzterer oft ganz oder in einzelnen Theilen 
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aus Marmor gefertigt. Die Hängeplatte ift kräftig; über den Metopen find die 
Mutuli oft nur halb fo grofs, als über den Triglyphen und diefe dann mit nur 
9 Tropfen behängt. 

Die Sima ift meift hoch, oft nur ein lothrechter Saum aus Terracotta mit 
Löwenköpfen befetzt Der Giebel ift noch hoch, die Pteron-Decken beginnen im 
oberen Ende des Friefes ; die Triglyphen wiederholen fich an den Schmalfeiten der 
Cella- Wände. 

Bei der Polychromie kommen aufser den ganzen Farben Blau, Gelb und 
Roth noch Grün, Schwarz und Weifs vor, an den Terracotten (Ziegeln, Antefixen 
und Simen) gelbliche, braune bis fchwarze Töne. 

i) Der Tempel (/? bei Hittorf) in Selinus (Selinus, 628 von Megara Hyblaea aus gegründet^ 97- 

409 von Hannibal Gisgon für immer niedergeworfen), ein Peripteros von 6 : 13 Säulen, die Hark ver- Mon"»ne"i«' 
jungt am Peripteros 20 und am Pronaos bei geringerem DurchmefTer 16 Hohldreifen haben. Die Cella 
ift dreigetheilt, ohne Anten , dagegen mit vorgeftellten Dreiviertelfaulen an den Stirnwänden des Pronaos 
verfehen ; Opisthodom sehr tief. Das Kapitell ift niedrig , weit ausladend , mit tiefem Ausfchnitt imd vier 
Annuli und einem einzigen Einfchnitt am Hälfe. Der Architrav ift um ein Kleines höher , als der Fries ; 
die mittleren Stücke find 4»48 '« lang, die Triglyphen ftark, die Metopen fchmal und ohne Sculpturen. 
Der Fries ift im Pteroma niedriger, als aufsen. Die Tropfen au der Regula des Architravs hängen frei 
herab; über den Metopen find am fchweren, wenig ausladenden Geifon nur halbe Viae. Der Triglyphen- 
Fries läuft auch über den Schmalfeiten der Cella- Wand hin. Diefleits des Selinus erhebt fich der Tempel auf 
dem 47™ über dem Meeresfpiegel gelegenen Plateau; fein Material ift den in der Nähe gelegenen Kalk* 
fteinbrüchen entnommen. 

2) Der zweitältefte Tempel (C bei Hittorf) in Selinus, erhebt fich — ein Peripteros von 
6:17 Säulen , mit zwifchengefchobener Säulenreihe vor dem Pronaos — auf vierftufigem Unterbau , der 
fich an der Eingangsfront zur neunftufigen Treppenanlage geftaltet. Die Cdla, ohne Anten, ift dreitheilig 
mit wenig tiefem Pronaos, langgeftrecktem Mittelraum und kurzem Opisthodom. Die Säulen find nicht 
alle gleich dick (1,945 bis 1,771™) und nicht gleich weit geftellt; die dickeren find an den Schmal- 
feiten verwendet. Die Säulenfchäfte find monolith und haben löHojjlftreifen; das Kapitell ift weit aus- 
ladend, mit nicht fehr tiefem Halsausfchnitt, vier Annuli und mit drei Einfchnitten am Hälfe geziert. 

Eigenthümlich ift die Architrav-Bekrönung , ein von zwei Blättchen eingefaifter Wulft mit Tropfeu- 
regula , von der die Tropfen frei herabhängen. Der Fries ift niedriger als der Architrav , delTen gröfste 
Stücke 4>S44™ meffen; die Triglyphen find breit, deren Schlitze kielbogenartig gefchloffen, die Stege um- 
rändert und nach oben in der Fläche vorgewölbt, die Metopen-Felder tiefliegend und rings umrahmt, mit 
Hautreliefs aus Marmor gefchmückt. Das Gefimfe ift ftumpf und kräftig; über den Metopen find nur halbe 
Viae-Platten, deren Tropfen als ziemlich lange cylindrifche Zapfen gebildet find. 

Der Kalkftein war mit Stuck überzogen ; Farbenrefte find an den Trümmern noch vielfach erhalten. 
Ein Erdbeben ftürzte den Bau. 

3) Die Tavola dei Palladini in Metapont (768 v. Chr. vonElis aus gegründet, 6cx) v. Chr. von 
italifchen Völkerfchaften zerftört — Tempel aus der Zeit vor der Zerftörung) . Ein fechsfauliger Peripteros in 
kleinen Verhältniffen und archaifchen Formen. Die Säulen verjüngen fich ftark, fo dafs fie fackig erfcheinen ; 
20 Hohlftreifen umgeben fie; das Kapitell hat einen weichen vollen Echinos, zwei Annuli, eine tiefe Scotia 
unter denfelben und einen Einfchnitt unter dem Hälfe. Der Tempel befteht aus jetzt ftark verwitterten 
Kalkfteinquadem ; 15 Säulen, 10 auf der Nordfeite und 5 auf der Südfeite, ftehen noch. 

4) Der Demeter-Tempel in Päftum (Pofeidonia, 700 v. Chr. von Sybaris aus gegründet 
[andere Angaben 600 v. Chr.], kam 273 imter römifche Herrfchaft, fchon unter Augußus der fchlimmen 
Luft wegen verrufen und verödet) , ein Peripteros von 6:13 Säulen auf dreiftufigem Unterbau, der nicht 
ganz um den Bau herumgeführt ift. Die nach alter Art dreigetheilte Cella hat ihren Pronaos als einen 
4 Säulen tiefen, vierfauUgen Proftylos gebildet, deffen Bodenfiäche fich vom um eine, in der Mitte um 
zwei weitere Trittftufen erhebt, und deffen Säulen mit Bafen verfehen find, denen kurze Stücke der Cella- 
Mauer mit Anten entgegenkommen. An der Rückwand der Cella war für das Götterbild eine befondere 
Aedicula eingebaut; vom Opifthodom-Gemach führt eine Thür nach dem Periftyl. Die Säulen ftehen 
lothrecht, find ftark ausgebaucht, fackartig, mit 24 Hohlftreifen auf der Mantelfläche. Der Echinos ift weit 
ausladend , gegen den Schaft mit einem kleinen "Wulfte ftatt der Riemchen geziert , die Scotia mit über- 
fallenden Blättern ausgelegt; die Hohlftreifen fchliefsen oben bogenförmig. Der Architrav, deffen Vorder- 
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fläche mit der Tangente an die obere Säulenperipherie zufammenföllt , ift mit dem Fries beinahe gleich 
hoch; der Abacus mit der Tropfenregula ift durch eine befonders angelegte Kämie^liedening, an der fich 
noch Spuren von Herzlaub erkennen laflen, erfetzt. Der Fries befteht aus langgeftreckten Platten, in die 
Falze zur Aufnahme der Triglyphen eingehauen find ; letztere fehlen jetzt , find wohl herabgefallen , da 
ihnen durch das Abwittem der vorkragenden Gefimstheile der nöthige Halt entzogen wurde. Die Tri- 
glyphen waren fchmal, die Metopen ohne plaftifchen Schmuck, aber mit einem Kopf band verfehen (deffen 
Exiftenz von Einigen unbegreiflicher Weife geleugnet wird); das Kranzgefimfe beftand der Höhe nach aus 
zwei kräftigen, über einander gefchichteten Platten, deren urfprüngliche Form nicht mehr zu erkennen ift. 
Ich habe nach dem Vei^leich an Ort und Stelle keinen Grund, die über Päftum beftehenden Publicationen 
filr befonders zuverläffig zu halten, und mufs defshalb auf eine Schilderung der jetzt nicht mehr beftimm- 
baren Einzelnformen verzichten, wie auch die Annahme, als feien an den Ecken halbe Metopen gewefen, jetzt 
nicht mehr feftgeftellt werden kann und ich deren ehemalige Exiftenz bezweifeln möchte. Die fackigen, 
ftark ausgebauchten Säulen mit ihren weit ausladenden gezierten Kapitellen , das fchwere Gebälk (das in 
der Säulenhöhe 2 '/«-mal aufgeht), der hohe Giebel, die fchwerföUigen , noch ungefichteten, von fremden 
Elementen durch fetzten Einzelformen , das mögliche Vorftehen der Triglyphen vor der Architrav-Flucht, 
was an die alten lykifchen Felfenmonumente erinnert, laflen den Bau als hochalterthümlich erfcheinen. 
(Vgl. die Abb. auf S. 86.) 

Zum Baue wiu-den in der Nähe brechende, röthlich-gelbe Kalktufle verwendet. 

5) Die fog. Bafilicain Päftum, einzig in ihrer Art als Grundplan, ein Peripteros von 9 : i8 Säulen, 
zeigt die verwandten Formen wie der Demeter-Tempel ; ftark fich verjtlngende Anten mit weit ausgefchweiften 
eigenthümlichen Kapitellen fchloffen »die Mauerftirnen der Cella- Wände, deren Anfötze an diefen noch vor- 
handen find ; die fackigen Säulen , die fich hier noch ftärker verjüngen , die weit ausladenden Kapitelle 
mit dem kleinen Wulfte ftatt des Riemchens, der blättergefchmückten Scotia, den bogenförmig gefchlofl'enen 
Canneluren find hier wie dort die gleichen. Ueber dem Architrav liegt in gleicher Weife , als befonders 
gemeifselte Schicht, das Abfchlufsglied , defl*en Form nicht mehr beftimmbar, und darüber einige glatte 
Friesftticke. 

Mitten durch die breite Cella zieht fich eine Säulenreihe, nach Semper »vielleicht als Dachträger, 
ftatt der (fpäteren?) Doppelreihe der fog. Hypaithral-Tempel.« 

Paufanias giebt von der korkyräifchen Halle in Elis an, dafs fie in der Mitte durch eine Mauer, 
die den Firft trägt, gethcilt gewefen fei; die der Mittelaxe entlang geftelffen Säulen in Päftum werden 
fomit den gleichen Zweck gehabt haben. 



98. 
Charaicterifllk. 



c) Der streng archaisch-dorische Stil. 

Beim ftreng archaifchen Stil wurde die Tempel-Cella in der alten Weife bei- 
behalten j die Säulen dagegen werden ftraffer und fchlanker bei ftarker Verjüngung, 
während die Kapitelle wieder den flachen, weit ausladenden Echinos mit Scotia unter 
den Ringen, in die fich die Schneiden der Canneluren des Schaftes verlaufen, zeigen. 
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Der Architrav bleibt meift noch etwas höher als der Fries, die Triglyphen werden 
geftreckter; die Hängeplatten haben fowohl über diefen, als auch über den Metopen 
die gleichen i8-tropfigen Mutuli. Der Giebel verliert etwas an Höhe; der poröfe 
Kalkftein oder Grobkalk wurde als Baumaterial noch immer beibehalten, wurde aber 
mit Stuck und Malerei überzogen. Die jonifch-afiatifchen koloffalen Bauunternehmun- 
gen diefer Zeit fpornten auch die dorifchen Stämme zu Aehnlichem an, und fo erklären 
fich Erfcheinungen, wie der Riefentempel des 2^us zu Selinus und der wuchtige 
Artemis-Tempel zu Syrakus. 

i) Der Tempel (S bei Hittorf) in Selinus, auf dem Plateau über dem Flufle gelegen, auf vier- 99- 

flufigem Unterbau, ein Peripteros von 6 : 14 Säulen mit einer vom durchgeführten Zwifchenföulenftellung, *'o°"«»«nt<^ 
die fo nahe vor der Cella-Wand vorbeigeführt ifl, dafs die nach Aufsen fich öffnenden Thürflügel kaum 
noch den nöthigen Platz zum Auffchlagen fanden. Die Cella ifl dreigetheilt; mit unverhältnifsmäfsig 
langem Mittelraume (beinahe 1:4; das alte Heraion in Olympia 1 : 87> oder im Mittelf chiff 1 : 7) und 
ohne Anten. Die Säulen find fcUank, ilark verjüngt, mit 20 Canneluren, haben weit ausladende Echinos- 
Kapitelle mit vier Ringen und fchwacher Scotia, in der fich die Canneluren verlaufen. Von den Architrav- 
Stücken mefTen die längften 4)<s "» ; die Tropfen an der Regula hängen frei herab ; die Metopen find 
mit Figuren, welche afiatifirende Haar- und Barttracht und Gefichtsbildung, fo wie fymmetrisch faltenreiche 
Gewandung zeigen, gefchmückt ; das ganze Gebälke geht in der Säulenhöhe 2V4-nuil auf. Die Säulen 
der Zwifchendellung haben 16 Hohlftreifen , die in der Art der jonifchen durch Stege von einander ge- 
trennt find. Spuren von Bemalung find erhalten. 

2) Der zweite Tempel in Metapont (Chie/a di Sanfone genannt), nahe am Meer gelegen, 
von geringeren Dimenfionen als der erft genannte, aber beinahe gleicher Kapitell-Bildung. Es ift äufserfl 
wenig erhalten; der Grundrifs foll als hexaftyler Peripteros gebildet gewefcn fein. Vom ganzen Gebälke 
ift nur ein Stück Architrav übrig , während von feinen Terracotta-Bekleidungen zahlreiche Refte gefunden 
wurden. 

3) Der grofse Zeus -Tempel in Selinus war einer der gröfsten des Alterthumes. Seine 
Länge war bedeutender, als die des gewaltigen Zeus-Tempels von Akragas, und es fcheint, als ob fie nur 
hinter der des Tempels der ephefifchen Artemis zurückftand. Auf zweiftufigem Unterbau ein Pfeudo- 
dipteros von 8 : 17 Säulen, die ohne Schwellung in ftarker Verjüngung aus grofsen Blöcken zufammen- 
gefetzt und mit 20 Canneluren bedeckt waren. Im Inneren des Baues haben fich Säulen und Kapitelle 
von geringerer Gröfse als die äufseren gefunden; es wird daher eine Theilung der Cella durch zwei Säulen- 
reihen in drei Schiffe oder ein grofser offener, (Kulenumftellter Vorhof angenommen. Das Götterbild kann 
nach Spuren von Mauerwerk im Hintergrund der Cella oder an den Hof anfchliefsend in einer Aedicula 
geftanden haben. 

Der Tempel war nie vollendet ; nur zwei von den Säulen waren voUftändig cannelirt ; bei anderen ift 
die Cannelirung durch 20 Flachftreifen vorbereitet gewefen; die übrigen find noch ganz glatt. Bei der 
Zerftöning der Stadt durch die Karthager (409 v. Chr.) war der Tempel demnach noch nicht fertig. Das 
Baumaterial lieferten die Kalkfteinbrüche vom heutigen Campobello ; für diefen Tempel beftimmte Säulen- 
trommeln von 2)40"^ Durchmeffer und Stoo"™ Höhe liegen heute noch transportfertig im Bruche; sie mufften 
feiner Zeit über einen wellenförmigen Boden und durch den Flufs Selinus nach der Stadt gefchafft werden. 

4) Der Artemis-Tempel von Syrakus, »ein Specimcn übertriebenfter dorifcher Wucht und 
Kraftfülle«, ein Peripteros von 6 : 18 oder 19 monolithen Säulen mit 16 Hohlftreifen, die einander mög- 
lichft nahe gerückt find ; die Verjüngung derfelben reducirt fich auf ein Minimum ; die Kapitelle find weit 
ausladend, fo dafs fich die benachbarten Abaken beinahe berühren; unter dem Echinos ift noch, wenn 
auch fchwach gehöhlt , die Scotia. Vom Tempel find nur wenige Säulen mit einem unvollftändigen 
Architrav-Stück übrig geblieben. 

5) Der Tempel in Korinth. Die Front deffelben war fechsfäulig; die Säulenzahl der Lang- 
feite ift unbekannt; über die Cella wiffen wir nur, dafs der Opifthodom eine Säulen ftellung in antis hatte. 

Die Säulen find monolith, ohne Entasis, haben nur fchwache Verjüngung und 20 Canneluren; 
fie gehören mit zu den fchwerfalligften aller griechifchen Denkmale. Das Kapitell ift weit ausladend mit 
fchmalem Abacus und drei Riemchen ohne Scotia ; die Canneluren verschneiden fich am letzten in flacher 
Bogenform. Der Hals ift durch drei fehr nahe am Echinos fitzende Einschnitte markirt, deren unterfter die 
Lagerflächen zwifchen Kapitell und Säulen fchaft bezeichnet. Jetzt find vom ganzen Tempel nur noch 7 dicht 
ftehende Säulen übrig, von denen eine ohne Kapitell und 5 mit zum Theil geborftenen, halb fchon herab- 
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gefunkenen Architraven überdeckt find. Die mittlere Länge derselben beträgt S»8t "»; die Architrav- Vorder- 
fläche ifl Über die Flucht des oberen Säulenumfanges hinausgerttckt. Das Material (Kalkflein) ift an 
der Oberfläche ganz zerfrefTen und mit Löchern beßlet; keine fcharfe Kante ifl mehr vorhanden, und nicht 
eine Profllform ifl mehr genau zu beflimmen. Die Flächen waren, wie einzelne Stellen noch aufweifen, 
mit Stuck überzogen. 

d) Der entwickelte dorische Stil. 

*~\ . Die Werke des entwickelten dorifchen Stils ftreifen beinahe alle Unvollkommen- 

heiten und fremden Beimengungen an den architektonifchen Gliederungen, mit denen 
die Monumente der vorhergegangenen Perioden noch behaftet find, ab. Ein allge- 
meiner Plinthus in Stufenform verbindet alle Säulen; das Kapitell befleht nur noch 
aus dem Abacus, Echinos und den drei oder vier fcharf gefchnittenen, feinen Riem- 
chen, den Annuli; der Hals ift durch zwei oder drei Einfchnitte abgegrenzt. Der 
mächtiger entwickelte Echinos zeigt fich nach Semper »in jener edlen fpannkräftigen 
und männlichen Mufkulofität, die nirgends fchöner hervortritt, als an den Tempeln aus 
dem Ende diefer Periode, die an den gefeierten attifch-dorifchen Monumenten fchon 
anfängt, in Verknöcherung überzugehen c. Aufeer dem Echinos kömmt an den 
Monumenten des entwickelten Stils nur noch der überfallende Blattkranz yor, und zwar 
als Bekrönung der Hängeplatten, unter dem Abacus des Anten-Kapitells, im Sinne 
der Krönung oder des Abfchluffes noch an Theilen des inneren Baues, an den 
Gebälken und dem abfchliefsenden Sims der Cella- Mauer. Als neue Zuthat ift 
die Ante zu erwähnen, die an den Cella-Mauern auftritt, hervorgegangen aus dem 
Beftreben, eine feftere architektonifche Verbindung der an alten Monumenten ifo- 
lirten Cella mit dem Säulenumgang herzuftellen. 

lox. i) Der Herakles-Tempel in Akragas (die Stadt 582 v. Chr. gegründet), wohl bald nach 

Monumente. ^^^ Gründung der Stadt erbaut, ein Peripteros von 6:15 Säulen mit vergröfserter Treppenanlage an der 
Oilfront. Die noch immer lange Cella ift von Pronaos und Opifthodom, jeder mit Säulenftellung in antis, 
eingefchloflen ; am Ende der Cella befand fich eine kleine Aedicula für das Götterbild; links imd rechts 
vom Eingange waren Treppen, die nach dem Dachraume führten. Die mit 24 Hohlftreifen verfehenen 
Säulen und ziemlich ftark verjüngt, doch faft ohne Entafis, der Echinos hoch, unter 46 Grad anfteigend, 
aber noch etwas abgewölbt in der Form , unterhalb mit vier Riemchen geziert und einem einfachen Einfchnitt 
als Halsglied. Die Architrav-Fläche trifft mit der Tangente an die obere Säulenperipherie zufammen. 
Das Gebälke im Ganzen ift noch hoch und fchwer; die Triglyphen-Schlitze endigen polfterartig einge- 
fchlagen ; die Anten-Kapi teile fmd noch von ungefchlachter Form. Das Baumaterial befteht aus gelblichem 
Kalkfteine; die Flächen waren mit Stuck überzogen. 

2) Der Pofeidon-Tempel in Päftum, ein Peripteros aus der Mitte des 6. Jahrhunderts von 
6 : 14 Säulen auf dreiftufigem Unterbau, mit Pronaos und Opifthodom, Säulenftellung in antis und Treppen 
am Eingang, die Cella durch zwei Säulenreihen in drei Schiffe getheilt, das MittelfchifT fchmal und lang 
(ca. 4 ™ breit). 

Die Säulen, mit 24 Canneluren bedeckt , verjüngen fich beinahe ohne Entafis ziemlich flark und 
ftehen nach Innen geneigt; der Abacus des Kapitells ift weit ausgeladen, der Echinos nicht hoch, in edler 
elaftifcher Linie gefchwungen, mit vier Riemchen und drei Einfchnitten am Hälfe verfehen. Der Architrav, 
deffen Stücke ca. 47«"* 1*^ i\xA^ liegt in gleicher Flucht mit der oberen Säulenperipherie; die Triglyphen 
fmd fchlank, an der Vorderfiäche nach oben etwas herausgewölbt, wie am Tempel (C) in Selinus; 
die Einfchnitte fchliefsen fpitzbogenformig, an den Ecken ohne Scotien; die Metopen fmd ohne Bilder- 
fchmuck, breit mit gleich hohem Kopf bände verfehen, wie die Triglyphen; das Geifon ift kräftig in der 
Höhe und Ausladung und oben mit Anlauf und Plättchen ftatt mit dem Wellenkamies geziert. Die ganze 
Gebälkhöhe geht in der Säulenhöhe %'^\%-vasS. auf. Die Glieder im Inneren zeigen aufser den genannten noch 
den Rundftab. Die Säulen im Inneren der Cella haben an der unteren Ordnung 20 und an der oberen 
Ordnung nur 16 Hohlftreifen (wahrfcheinlich nach der abfoluten Gröfse der Säulenoberflächen eingetheilt). 
Die Aus- und Einbiegungen und Knicke an den grofsen Horizontalen der Architektur find leicht erkenn- 
baren Arbeitsfehlem zuzufchreiben. Der einzige Tempel der griechifchen Baukunft , an dem uns noch der 



Innenbau in fragwürdiger Geltaltung erhalten if), zeichDet fich auch durch folide AusAlhrung, in fchön ge- 
(Ügtell Quadern ohne Mürtel verbunden, aus. Der gleiche Kalkflein, wie bei der Bafitica und dem Deineter- 
Tempet, ift auch hier verwendel und bedurfte daher des Stucltflbcrzuges und der Farbe. An einretoeD 
Theilen find die Oberflächen nicht glalt abgearbeitet; es Aehen vielfach noch die nur rauh abgefchlichteten 
Flachen mit den herumgelHlhrten Lehrflreifen . fo dafs die Vollendung des Tempels in allen feinen Theilen 
nichl angenonimen werden kann. 

3) Der Zeus-Tempel in Akrngas , ein (CololTalwerk des Allerthums, ein Preudopeiipteros von 
7 : 14 Siulen, auf eigen thUmlich gegliedertem Unterbau mit preilerllellung in der Cella und flreng archailtifch 
gebitdeten Allanlcn als neclrenträgem. Die SSulen find mäfsig verjüngt und ilümmig; 10 Canneliiren 
waren auf die Vollsäulc berechnet, die an den unteren Tarabours von St^ zu Sieg 55'^'" breit find; der 
EchinoE ill hoch und Heil, von vier Reifchen umgeben, ohne Hatseinfchnitt. Die Architrav- Fliehe Rand über 
der oberen SSulenperipherie vor; die Triglyphen und Metopen find hoch und fchlaok , das Hauptgefimfe 
kräftig. Die Melopeu waren ohne Bildwerke , die Giebelfelder, die Diadar befehrieben hat , dagegen mit 
folchen auf das Reichfte gefchmückt. Die Gebälkhöhe geht in der Säulenhöhe etwa i'lt-mai auf. Den 
gewaltigen AbmelTungen des Tempels entfprechend, konnten gewilTe Architeklurlheile nicht mehr aus einem 
Stück hergeftellt werden; fie wurden aus einzelnen, aber verhSItnifsmifsig immer noch grofsen Blöcken 2U- 
fammenge fetzt ; fo war z.B. der 3,10'" hohe Architrav aus drei Über einander liegenden Sleinfchichten, die unge- 
fähr gleich hohen Triglyphen- Blöcke dagegen wieder aus einem einzigen Stücke hergeftellt. die Kapitelle ohne 
den Abacus aus zwei SteinIlUcken, von 
denen jedes I5,,cbin miiri, der Aba- 
cas aus drei neben eiiuinder liegenden 
Platten, die SSulentambours aus ein- 
gelegten MittelftUcken und anfchlies- 
senden KeilftUcken. Ein Mann konnte 
fich be<tuem in die HohlHreifen der 
SSulen Hellen. 

Die Einrichtung des Inneren, die 
Zagänge, die Art der Beleuchtung 
lind mit Sicherheit nicht mehr zn 
beflimmen. 

Das verwendete Material ill auch 
hier wieder der hellgelbe, klcinmufche- 
lige Kalkflein , der mit Stuck und 
Malerei Hbenogen war. Seiner rei- 
chen Austtattung durch Gemälde, 
Statuen und Weihgefchenke wird viel- 
fach von den Alten gedacht; bei 
Hiniera (480 v, Chr.) gefangene 
Punier und Sikuler wurden noch am 
Tempelbau verwendet. Vollendet war 
der Tempel in allen feinen Theilen ; 
die Zerflöning der Stadt durch die 
Karthager 1,406) verhinderte den Aus- 
bau. Am 9. Uecember 1401 ftUnte 
das letzte noch aufrecht itebende 
SlUck delfelben zufammen : feitdem 
diente der gewaltige Trümmerhaufen, 
.der Palaft der Riefen. , als Fund- 
ort ftlr Baulleine ; noch im vorigen 
Jahrhundert lieferte er das Material 
filr den Molo von Giigenti. 

Manche Kleingliederungen erfchei- 
nen uns hier etwas unbeholfen. Es 
ift aber nicht richtig , wenn man 
bei den ans poröfen oder Mufchel- 
kalkfteinen ausgeftlhrten Monumen- ■änm'&i(j„i^^iul'<m-.Mnl«fit iil\y«lf*. ^-. 



ten die fUi StuckUbenug herge richteten Bauglieder im gleichen Sinne beurtheilt , wie die am StUcke 
fofort vollendeten Formen der Marmormonumeate. Es iü nicht immer gefaxt und wohl in keioem Falle 
nachweixbar, dafs die Sluckform haarfchaTf genau der äteinfomi folgte oder diefe wiedergab. Der Stuck' 
Überzug war belliniiiit , die Unzulanglichkeitea des Materiales auszugleichen , und manche uns jetzt unbe- 
holfen erfcheinenden Fonnen an den Fragmenten, die ihren Sluckübetiug verloren haben, mögen mit dem- 
felben anders ausgefehen haben — die liandwerker werden damals in der Zurichtung nicht anders verfahren 
fein, als fie es heute im gleichen Falle zu thun gewohnt find, und die fich aus der Natur der Sache damals 
wie heute gleichermafsen ergiebt. FUr die Feflftellung der fertigen Profilirungeo geben defshalb diejenigen 
Bautbeile, welche ihren Ueberziig verloren haben, keine abfolut ficheren Anhaltspunkte mehr. 



4) Der Athene-Tempel in Syrakus, auf der Hafeninfel Orlygia gelegen, war ein Peripteros 
von 6 : 14 (15?) Slulen. Die Eintheilung der lan^eCl reckten , mit Säulen in antis geötlneteD Cella ifl 
nicht mehr feftzuftellen. Die SSulen liehen eng , find (lark verjüngt , mit wenig Enlafis und durch 
10 Hohlflreifen gegliedert; die Monolithe des Fronaos find höher, als die des Peripleros. Der Echinos ift 
hoher als der Abacus , hat unten vier Reifchen und am Hälfe drei Einfchniite; das Amen- Kapitell iit 
fchwerfSUig. Das Gebälke ill nicht mehr in allen feinen Theiten erhalten; das Gefimfe fehlt günzlich ; 
die Triglyphen find fchlank; die Archilrav-FISche ift Über die obere Peripherie der SSule vot^rUckt. Die 
Umwandlung des Tempels in eine chriftliche Kirthe hat die genannten Theile deffclben uns erhalten; er 
war aus dem hellen KaJkfteine der syrakufaner Latomieen gebaut. Die Erbauungszeil ßillt nach Dioder 
in die Zeit der Ceomorenherrfchaft , alfo in das 6. Jahrhundert v. Chr. 

5) DerTempel der Juno Lacinia in Akragas, ein Peripleros von 6 : 13 Säulen und mafsigen 
Gröfsenverhältnilfen. Die Säulen find wenig verjüngt; der Echinos des Kapitells ifl kräftig und edel 
profilirt. unterhalb mit drei Reifchen geziert: das Halsband 1>eflebt in drei Einfchnitten. Die Architrav-Kante 
in vorgerückt; das Gefimfe und die Anten-Kapitelle fehlen. Das Material betlehl aus gelblichem Kalk- 
fleine, der jetzt flirk verwittert ifl und ehemals mit Stuck Überzogen war. Es fehlen nur 4 Säulen: 
Ifi haben noch die Kapitelle; die Non:lfeite hat noch den ganzen Architrav und einige Stücke des Friefes; 
fonft ift vom Gebälke nur noch ein Archilrav-Stflck von der Sildfeite erhalten. Fazill fah den Tempel 
noch voUftändig; doch klagt er über die gefpaltenen Säulen und den hereinbrechenden Verfall. Die 
Ruinen erfuhren 1787 durch Tommuiza einige Ausbefferungen. 

6) Der Tempel in Delphi (der fünfte nach PaH/aniai), von SpinÜiares aus Korinth gebaut 
unter der Leitung der athenifchen Alkmänniden , die üenfelben , um fich das Orakel geneigt zu machen, 
zum Theil aus Marmor flatt aus Porös, wie ausbedungen, herflellen lielsen , war wohl ein Peripteros mit 
Pronaos und Opillhodom. Pau/anias fpricht wenigftens von >DenkfprücheQ an dem Vorhaus« und von 
einem goldenen Standbild des Apollo im «Innerften- des Tempels, zu dem nur Wenige Zutritt hatten. 
Der Figurenfchmuck in den Giebelfeldern war von den athenifchen Bildhauern Praxiai und Adrofikmis. 
An den Archilraven hingen goldene Schilde, für Marathon geweiht, und galalifche Waffen. 

7^ Der alte At hene. Tempel auf der Burg von Athen, von den Perfem zerilört, (Und auf 
der Stelle des fpäleren Parthenon, war aber in den .Abmeftungen kleiner als diefer. BruchftUcke delTelben 
finden fich in der Burgmauer eingemauert — Säulenlrommeln und Gefimslheile. Die Tropfenregula an 
einem Architiav- StUcke iil breiter, als die zugehörige Triglyphe. Die Gebälkeltücke find bei diefen 
vermauerten Fragmenten von Porös , die Metopen un<l Säulentrommeln von Marmor. Die fchönllen uns 
erhaltenen Farbenrefte auf Marmor, Stuck und Terracolta, 1836 auf der Akropole ausgegraben, gehörten 
wohl diefem Heiliglhume an. 

8) In diefc Zeit wäre auch noch der von den PeifiHraliden begonnene Tempel des Zeus 
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Olympios zu fetzen, von dem übrigens damals nur der Unterbau fertig wurde imd der erft von Antiochus 
weiter geführt und unter Hadrian im korinthifchen Stile vollendet wurde. Die jetzt noch fichtbaren 
Stylobat-Theile find aus weifsem Marmor gefertigt. 

9) Der fog. Concordia-Tempel in Akragas, ein Peripteros von 6 : 13 Säulen, von mittlerer 
Gröfse, mit Säulenflellung in antis, Opiilhodom und Pronaos, mit zum Dache führenden Steintreppen beim 
Eingange, mit einer Giebelwand und eigenthümlich geformter OefFnung darin tiber der Anten-Stellung. Die 
Säulen find nicht (lark verjüngt, ohne ausgefprochene Entafis, mit (Iraff profilirtem Echinos am Kapitell, vier- 
fachem Reifenkranz, jedoch ohne einen Halseinfchnitt ; die Anten-Kapi teile find fchwerfallig in der Form. 
Das Material für den Tempel gaben die früher fchon angeführten gelblichen Kalkfleine; feine belfere Er- 
haltung verdankt er wahrfcheinlich dem Umftande, dafs er einmal zur chriftlichen Kirche (im 15. Jahr- 
hundert: San Giorgio delle rape) hergerichtet ward. Die Cella-Wände wurden leider zu diefem Zwecke 
von 12 grofsen rundbogigen Oeffnungen durchbrochen und der Raum zwifchen den Säulen ausgemauert, 
um fo ein dreifchiffiges Innere zu gewinnen. Das Gebälke des Tempels ift etwas fchwer; die Säulen be- 
gehen aus 5 Stücken; er wurde im Jahre 1788 reftaurirt und gehört jetzt mit zu den befterhaltenen des 
Alterthums. 

10) Der Tempel des Kaftor und PoUux in Akragas war ein Peripteros von 6 : 13 Säulen 
auf dreiftufigem Unterbau. Die ficilifche Alterthumscommiffion liefs aus dem antiken Material die 3 Säulen 
der nordweftlichen Ecke mit dem dazu gehörigen Gebälke und dem entfprechenden Giebelftttck wieder 
aufrichten. Der gelbliche Kalkftein war mit Stuck tiberzogen; Löwenköpfe, rothe und blaue Mäander und 
bemalte Palmetten haben fich uns als Zeugen für die Polychromie erhalten. 

ii) Der fog. Tempel der Ceres und Proferpina in Akragas, deffen Ruinen zu einer Kirche 
des heiligen Blafius verbaut find, war eine kleine Cella in antis; nur die Subftructionen und die auf drei 
Stufen ruhende Cella-Mauer ift, letztere nur zum Theil, erhalten; von Gefims und Säulen exiftirt nichts mehr. 

12) Der Asklepios-Tempel in Akragas, noch kleiner als der vorgenannte, war doppelt in 
Anten auf vierftufigem Unterbau. Von diefem find noch 2 Säulen mit der Ante der Nordecke der Cella- 
Mauer bis zu einer Höhe von nahezu 5 "* erhalten, das meifte der Cella-Mauem und die füdliche Ante. 
Von den Kapitellen und dem Gefimfe ift nichts mehr übrig. 

13) Der Tempel des Zeus Polieus in Akragas ift in die Kirche S. Maria de Greci verbaut. 
Die Ueberrefte beftehen aus Stufen an der Nordfeite, auf denen fich die Strünke von 8 dorifchen Säulen 
erheben, aus Theilen des füd liehen Unterbaues und einigen Gebälkbnichftücken. Der Tempel war wohl 
ein Peripteros von 6 Säulen an den Fronten. 

14) Der Tempel zu Egefta, ein am Rande einer von dem Bache Pispifa durchftrömten fteilen 
Schlucht gel^ener Peripteros von 6 : 14 Säulen, war nie ganz vollendet; aber das daran fertig Gewordene 
ift in edlen Verhältniflen ausgeführt. Die Cella fehlt gänzlich; die Säulen find aus ungewöhnlich vielen 
(10 bis 13) Trommeln zufammengefetzt , nur rauh vorgerichtet, noch ohne Canneluren. Das Kapitell ift 
kräftig, mit drei ftarken Reifen geziert; die Einfchnitte am Hälfe fehlen noch. Die Architrav-Fläche ift. 
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vorgerückt; Gebälke und Giebelhöhe find fein abgewogen. Das Material, aus dem der Tempel gebaut ift, 
ein mit der Zeit fchön goldbraun gewordener Kalkftein der Gegend, hat den EinflüfTen der Witterang gut 
■widerftanden. Die Erbauungszeit wird gewöhnlich vor 409 v. Chr. angenommen, ehe der Einbrach der 
Karthager der Bauthätigkeit der Egeftäer ein Ende machte. 

15) Vom Tempel von Gela iil nur noch eine einzige Säule übrig geblieben. 

i6) Der Tempel im Norden der Stadt Hirne ra, nahe am Meere, ift ein dorifches Bauwerk, deflen 
Säulen etwa mit denen des Juno- und Concordien-Tempels in der Gröfse übereinftimmen. Schöne Bruchftücke 
davon, darunter auch Löwenköpfe, find gegenwärtig im Mufeum zu Palermo. 

17) D e r T e m p e 1 ^^^ bei Hittorf) aufderAkropole vonSelinus, ein kleiner Peripteros von 
6 : 14 Säulen auf vierftufigem Unterbau mit Pronaos und Opifthodom und der Tiefe nach zweigetheilter 
Cella, gehört dem voUftändig entwickelten Stil an. Die Verjüngung der Säule ift gering, mit wenig oder 
gar keiner Entafis ; 20 Canneluren umgeben den Stamm; der Echinos des Kapitells ift ftraff und fteil, mit 
drei Reifchen geziert; der Hals ift durch zwei Einfchnitte markirt. Die Architrav-Längen gehen von 2j8i ^ 
bis 3iSs n^. Die Verhältniffe des Baues find im Allgemeinen den attifchen ähnlich. Eine Wendeltreppe, 
die rechts vom Eingange im erften Cella-Gemach lag, ift noch zu erwähnen. Nicht ein einziger Säulen^ 
fchaft hat fich von die fem Tempel vollftändig erhalten; von ihm, der dem Meere am nächften lag, find die 
meiften Steine weggeholt. 

18) Der Tempel (R bei Hittorf) in Selinus, der füdlichfte auf dem Oftplateau, ein Peripteros 
von 6:15 Säulen, auf vierftufigem Unterbau, die unteren Stufen niedriger als die oberen, mit über drei Säulen- 
zwifchen weiten gehender, breiter Treppenanlage an der einen Schnialfeite, gehört gleichfalls dem vollftändig 
entwickelten Stil an. Die Cella hat die gleiche Anlage wie beim Tempel A\ der erfte Cella-Raum liegt 
bedeutend höher als der Pronaos und der zweite Raum wieder höher als der erfte. Die Säulen find fchwach 
verjüngt, durch 20 Canneluren belebt und beftehen aus 7 Stücken. Der Echinos des Kapitells fteigt bei- 
nahe unter 45 Grad in die Höhe, ift in der Bewegung faft geradlinig , mit vier Reifchen und einem einzi- 
gen Halseinfchnitt verfehen. Das Anten-Kapitell dagegen ift noch fchwerföUig in der Form. Der Architrav 
ift wieder auf die Flucht des oberen Säulenumfanges zurückgerückt ; die Stücke meflen 4,45 bis 4, 71 "», 
die Gebälkhöhe geht 2V'4-mal in der Säulenhöhe auf; die Giebelhöhe beträgt '/g der Dreiecksbafis. Refte 
von Bemalung haben fich vielfach gefunden, eben fo noch feiner weifser Stuck auf den Säulentrommeln. 
Serra di Falco giebt eine derfelben mit rothen, weifsen und blauen Horizontalftreifen bemalt an. Roth war 
der Aftragal der Kapitelle, von gleicher Farbe das Kopf band des Architravs, blau die Triglyphen; farbig 
find die Gewandungen der Metopen-Figuren ; fchwarze und rothe Mäander auf gelbem Grunde , fchwarz 
und gelbe Verzierangen auf Terracotten kommen vor. 

Die Sculpturrefte (5 Metopen, 1831 gehoben, von den englifchen Architekten Harris yxoA Angeli 
entdeckt) waren zwifchen den Triglyphen des Pronaos und Opifthodom angebracht und eriimern an Arbeiten 
aus der Zeit des Pheidias. Die nackten Theile der Figuren, als Köpfe, Arme, Hände und Füfse, find aus 
weifsem Marmor gefertigt, alles Uebrige aus Kalkfteinen von Memfrici. Sie find jetzt im Mufeum von 
Palermo neben den älteren felinuntiner Metopen aufgeftellt. Vom Tempel ftehen noch 3 Säulen an der 
Stidoftecke theil weife aufrecht; alle übrigen find umgeftürzt. 

19) Vom kleinen fog. Tempelchen des Empedokles (B bei Hittorf) auf der Akropole von 
Selinus haben fich nur die Fundamente, die unteren Theile der weftlichen Rückmauer und nicht un- 
bedeutende Refte der Seitenmauem erhalten; nur von der Vorderfeite ift nichts mehr übrig. Nach noch 
gefundenen Reften erklärt Serra di Falco das Heiligthum als dorifchen Tempel in antis, während Hittorf 
vor ihm, auf Grand eines in der Nähe gefundenen Stückes eines jonifchen Kapitells, den Tempel als Pro- 
ftylos mit 4 jonifchen Säulen vor der Cella und mit dorifchem Triglyphen-Fries darüber reftaurirt hat. 
Die Farbenfpuren diefes Tempels ergaben für die Anten und das Gebälke einen blafs gelben Ton auf dem 
Stucküberzug ; roth war das Band des Kranzgefimfes, der Mutuli und des Architravs bemalt , blau die 
Mutuli felbft, die Triglyphen und die Tropfenleiften, während die Tropfen weifs (wahrfcheinlich urfprting- 
lich vergoldet) blieben; in einem dunkeln Schwarzblau waren die Triglyphen-Schlitze gehalten. 

20) Der Athene-Tempel auf der Infel Aegina, früher für den von Paufanias erwähnten 
Tempel des Zeus Panhellenios gehalten, auf weithin fichtbarem hohem Felsplateau, ein Peripteros von 6: 12 
Säulen, auf dreiftufigem Unterbau. Das Tempelhaus befteht aus Cella, Pronaos und Opisthodom; an den 
Schmalfeiten in Anten-Stellungen fich öffnend, ift fie durch zwei Säulenreihen von je 5 Stück im Inneren 
in drei Schiffe getheilt. Die Säulen find mäfsig verjüngt mit kaum bemerklicher Entafis und von 20 Hohl- 
ftreifen umgeben. Das Kapitell ift noch etwas hoch und weit ausladend, mit \'ier Reifchen geziert und 
der Hals durch drei Einfchnitte markirt. Die Canneluren fchliefsen flachbogig. und fallt deren Schlufs 
mit der Unterkante des unterften Reifchens zufammen. Die Architrav-Fläche ift über den oberen Säulen- 



umfang vorgerückt ; das üebälke geht in der 
Säutenhäfae 2Vi-irK'l aur; letztere itl 4'/'a- 
nial Sv hoch, a.ts der dreillufige Unterbau. 
Die Giebelhöhe ^inneres Dreieck) iR '/j,, 
der GruDdlinie; die Tympanon-Wand ift 
hinter die ArchJlrav-Flächc zurllckgertlckt. 
Die Ecken des Giebels fchmUcken aus Mar- 
mor gearbeitete Greife , die Spitze ein Vo- 
luten-Ornament mit iivei kleinen FigUrcheii 
aus dem gleichen Material. Die berühmten 
I jelil in München befindlichen) Giebelfiguren 
lind ebenfalls ausweifsem Marmor hei^flelll , 
während die gefammten Architekt urtheile aus 
[loröfem Kalkllein ausgeFUhrt , mit Stuck 
überzogen und mit Malerei verziert waren, 
«ovon vielfache Spuren noch erhalten find. 

.^n den Architraren de^ Pronaos und 
der SäulenfteKung der Cella findet fich die 
Tropfenleitle, während denfelben im darüber 
liegenden Friefe kein Triglyphon entfpricht. 
Leber der oberen Säulenrt eilung der Cella 
ftheini rias Mancrwerk bis unter das Dach 
fortgeführt worden tu fein, und wurden an 
der stelle, wo Mauer und Dachtläche zu- 
fammenlrafen , ßatt der Hohlziegel ganze 
Sleiue aufgellt, die mit Vorrichtungen zum 
Eingreifen der anilofsenden Ziegelreihen ver- 
fehen waren. Ceckirell heieichnet fie als 
Ein fafsfleine eines Hypaithrun, welche« die 
Kleinheit des l'empels, abgefehen von dem 
früher über diefen Punkt Entwickellen, über- 
lluffig erfcheinen läfft. Llie Sonne konnte 
fchon ziemlich hoch ftehen , und fie warf 
immer noch ihre Strahlen durch den ganzen 
Tempel hindurch (vgl. die nebenftehende 
Abbildung). Die BeleuchlimgsverhällnifTc 
des Inneren waren hier iliirch die grofsen 
ThUröHhungen und die hohe I^age des Tem- 
pels fehr gUnllige. Die Säulen find nach 
der Cella geneigt geileilt gewefen; es flehen 
heute noch , ftark zerfreffen an der Ober- 
däche, durch Ei fenbänder vielfach zufammen- 
gehalten, 21 StUck , die zum Theil noch 
mit Archilraven überfpannt lind . während 
Friefe, Geifa und Cella-Mauern gellürit am 
Boden liegen. Intereflant find die Verklam- 
merungen und Ver fetz Vorrichtungen der 
WerkfiUcke. 

ai) Der Aphrodite. Tempel (nach 
CeihtreU ein Athene-Tempel am Hafen 
von Aegina, von dem jetzt nur noch ein 
einziger Säulenllrunk exiflin, von dem aber 
Cocktrelt noch 2 voUlländige Säulen mit ei- 
nem Architrav-StUck publicin, war ein Hexa- 
(lylos auf dreiflufigem Unterbau von gröfseren 
Abmeffungen, als der vorher gefchilderle. Die 



mit äo Hohlftreifen gelierten Säulen find etwas Tchlanker, haben 5'/e untere DurchmelTeT zur Höhe, 
während ihre Kapitelle die beinahe abfolul gleiche Bildung zeigen, wie un Tempel unter 20; nur ift der 
AbaciiE kaum merklich gröfser, als der von vier Riemchen eingefalTte EchiDos; den Hals markiren die voll' 
kommen gleich geflalleten drei Einfchnitte. 

ss) Der Zeus-Tempel in Olympia, mehr berithmt durch den Ort feiner Aufftellung und das 
innerhalb feiner Mauern aufgeftellt gewefene, hoch berühmte, bedeutendfte Werk griechifcher Bildnerei, die 
GoldelfeobeinlUtiie des Pheidias, als durch feine archilektonifche Schönheit, war ein Peripteros von 6: 13 
Säulen mit Vor- und Hinterhaus in anlis, aus inlSndifchem KalktufF oder Mufchel-Coaglomerat (nur die 
Dachziegel bedanden aus pentelifchem Marmor) von dem Eleer Liian erbaut. Die SSulen , deren Dnrch- 
melTer oft um 5 tm differiren, waren (lark verjüngt; das Kapitell hat einen breiten Abacus, »einen hohen, 
weich, aber edel profilirten EchinoS' mit vier attifchen Reifchen und drei Halseinfchninen, Das Gebälkc war 
verbal tnirsmürsig leicht; die Architniv-Längen bewegten fich in den Mafsen von 4,99 bis 5,i>™ und S,»"!; 
der Tiefe nach waren fie aus drei ungleich breiten (78, 51, 71 1™) Stücken zufammengefetzt, und wie ge- 
wähnlich (liefsen auch hier die äufseren SlUcke im rechten Winkel auf einander, die Fuge an den Lang' 
feilen laffend, die zurückliegenden auf Kehrong. Fries und Architrav lagen im Inneren des Peripteros in 
einer Flucht; iwifcheo Triglyphon und Thrinkos war hohler Raum gelaffen. Das Anten-Kapitell ift elegant 
gebildel, aus Hohlkehle und eigenthUmlich gefchweiftem Blätterüberwurf beftehend und dem von Phigaleia 
beinahe vollftändig gleich. Ein inneres Triglyphon war, wie in Phigaleia und bei den felinuntiner Tem- 
peln, Über dem Vor- und Hinterhaus durchgeftthrC, das an den Ecken, wie bei den genannten Tempeln, 
mittels Kröpfung aufhörte. Die Cella, deren Mauern aus fotgHiltig gefügten mit Eifenklammem in Blei' 
vergufs ivifammengehaltencn Quadern eonftruirt find und deren unterfte Schicht (wie am Parthenon, Thefeion 
und in Päflum etc.) aus hoch gedelUen Platten geferligl ifl , war im Inneren durch zwei Säulenreihen in 
drei Schiffe getheilt , die zum Theil wieder durch MetaLgitter von einander abgefehloffen gewefen fein 
mochten, worauf Dübellöcher an den unteren Trommeln der drei wedlichen Säulenpaarc des Mittelfchiffes 
hin zu weifen fcheinen. 

Der Tempel wurde von Pau/anias am eingehendfteo von allen griechifchen Monomenten befchrieben. 
Er fchildert die vergoldeten Preisgeßfse auf den Giebelecken, die vergoldete Si^esgöttin auf der Giebel- 
fpitze, den ligurenreichen Bilderfchmuck der Giebel und der Metopen über den Schmalfeiten der Cella. 
Als Verfertiger der Giebelfiguren giebt er den Patoniss aus Mende und den Altamcnts , den ZeitgenolTen 
des Pheidias, nächfl diefem der erfte plaftifche KUnftler, an. Vom gleichen Patanim Ufft er auch das 
fchöne Standbild der Nike gefertigt fein, das die deutfche Expedition gefunden. Die Giebelfiguren find 
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aber gegenüber der Nike-Statue und den PAeiäias' (chen Gebilden von fo untergeordnetem Werthe , dafs 
diefe nicht die gleichen oder gleich berühmten zeitgenöffifchen Verfertiger haben können. Vielleicht er- 
theilte man den genannten Bildhauern, nachdem das Zeus-Bild fertig geworden war, einmal den Auftrag, 
neue Giebelfiguren ftatt der antiquirten, weniger kunllvollen zu fertigen, welcher bei den hereinbrechenden 
Drangfalen des Bürgerkrieges nicht ausgeführt wurde, und entfland fo ein Zufammenhang zwifchen den 
berühmten Künfllemamen und den eckigen, wieder an das Tageslicht gezogenen Giebelfiguren. Paufamas 
gedenkt auch der ehernen Thüren, der inneren, doppelt über einander geflellten Säulenreihen, durch welche 
ein Zugang zu dem Götterbilde ermöglicht, und der bis auf das Dach führenden Wendeltreppe , die eng 
und klein aus Holz hergeftellt gewefen fein mufste , des auf einem Throne fitzenden Gottes, delTen Haupt 
der Oelzweigkranz fchmückte und auf deflen rechter Hand die Nike (land, der mit Gemälden von Panae- 
mus gefchmückten Wände, der Weihgefchenke und des g^fsen Opferaltares. Der Tempel mit feinen Kunft- 
werken fank in Trümmer und verfchwand unter aufgefchwemmtem Erdreich; die franzöfifche Expedition 
unter Blouet legte einen Theil defTelben wieder blofs, die neuefte deutfche Expedition vermehrte die Funde 
um ein Erkleckliches , wenn auch die Bautheile nicht mehr als 1 '/2 "» über dem urfprünglichen Boden her- 
ausragend getroffen wurden. 

e) Der attisch-dorische Stil. 

Die Monumente des attifch-dorifchen Stils zeigen die höchfte Formvollendung, xo2. 
bei fchön abgewogenen Verhältniffen und mäfsiger Gröfse. Die Säulen find fchlanker ^^'^"^'*"^'^- 
als in der vorhergegangenen Periode, weniger verjüngt und ausgebaucht, nur mit 
leichter, für das Auge kaum meffbarer Entafis verfehen und von 20 Hohlftreifen 
elliptifchen Querfchnittes und fcharfen Stegen umgeben. Der Echinos ift fteil, faft 
geradlinig, und wird vom Abacus nur um wenige Millimeter überragt; unterhalb ift 
er mit vier feinen Reifchen umgeben ; den Hals markirt meift ein einfacher Einfchnitt. 

Das Gebälke fteht im fchönften Einklang mit den daflelbe tragenden Frei- 
ftützen; die Gefimsausladungen find kräftig; das Detail ift fein und zierlich, zum Theil 
von jonifchen Elementen durchfetzt. Die Mehrzahl der Bauten diefer Zeit find aus 
weifsem Marmor ausgeführt, auf den die decorirende Malerei direct aufgetragen 
worden ift. Die Technik ift an diefen eine vollendete , obgleich auch hier kleine 
Unregelmäfsigkeiten und Unvollkommenheiten, wie an allen Gebilden von Menfchen- 
hand, vorkommen. Der Fugenfchlufs ift durchweg ein ausgezeichneter, jetzt oft bis 
zur Unfichtbarkeit fein, ein Umftand, der dem Verfintern der Fugen im Laufe der 
Jahrhunderte, nachdem der fchützende Farbenüberzug verfchwunden und die Epi- 
dermis des kryftallinifchen Kalkfteines angefreffen ift, zuzufchreiben ift. 

Die Werkftücke find meift durch eiferne Klammern und Dollen in Bleivergufs 
zufammengehalten, ohne Anwendung von Mörtel. 

Wie früher fchon ausgeführt, ift es nicht zutreffend, wenn angenommen wird, 
dafs das Material zu kühneren Spannungen der Architrave und gröfserer Weitfäulig- 
keit VeranlafTung gegeben, indem kein dorifches Marmormonument die Architrav- 
Längen der Poros-Tempel gleichen Stils erreicht (vgl. Thefeion und Parthenon gegen 
die Tempel in Selinus, Egefta und Olympia). Auch die Anficht, dafs Marmor zu 
feinerer Detailbildung VeranlafTung war, trifft nicht ganz zu, indem in Stuck die 
gleichen Feinheiten hergeftellt werden können, und wir urtheilen, wie fchon unter 
d, 3. gefagt wurde, falfch, wenn wir nach den vorgerichteten Poros-Profilen der älteren 
Monumente auf die geringere oder gröfsere Feinheit der nicht mehr vorhandenen 
Stuckformen fchliefsen wollen, deren oft nur roh vorgezeichneter Kern fie waren. 
(Man vergl. z. B. nur an einigen ficilianifchen Poros-Reften ftuckirte Rundftäbchen, 
deren Kern ebenfalls nicht rund, fondern felbftverftändlich dreiflächig, kantig ge- 
1 äffen ift etc.) 
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Den Porös als dorifchen Bauftoff bezeichnen und aus feinen Eigenfchaften die 
Dichtfäuligkeit als zwingendes Ergebnifs ableiten zu wollen, den Marmor aber für 
die Möglichkeit und das Verlangen nach freieren Architrav-Spannungen einfuhren 
zu wollen, ift Angefichts der vorhandenen Monumente nicht richtig. Auf die formale 
Bildung der dorifchen Tempel-Fagade hatte der Marmor kaum einen Einflufs ; er be- 
feitigte nur den fonft üblichen, weniger dauerhaften Stucküberzug und ermöglichte 
den directen Farbenauftrag auf das Baumaterial ; feine Anwendung war in beinahe 
allen Fällen durch örtliche Verhältnifle bedingt. Wo derfelbe gleichfam vor der 
Thür lag, wurde er angewendet; wo dies nicht der Fall war, begnügte man fich 
auch in der bellen Zeit mit anderem Material. (Vgl. Phigaleia.) Die kleinafiatifchen 
Griechen waren den Peloponnefiern, Sikulern und Italioten gegenüber bezüglich des 
Baumateriales in ungleich befferer Lage ; fie konnten aus dem angegebenen Grunde 
den Marmor eher und leichter verwenden, als diefe. — Eine Aenderung brachte das 
neue Matarial am dorifchen Tempel nur in der Deckenconflruction hervor ; dort find 
die kühn gefpannten Balken und die fteinernen Stroteren-Decken Ergebniffe des Ma- 
teriales. Steinbalkenlängen von 6,50 ™ bei geringen Querfchnittsgröfsen, cafTettirte 
Deckenplatten vpn 3,2o™ Länge bei 45 cm Dicke find dahin zu rechnen. Die alt- 
herkömmlichen, mit Terracotta bekleideten Holzgerippe mufften wenigftens im Pteroma 
und im Vor- und Hinterhaus der monumentalen Steindecke weichen. 

X03. i) Der fog. Themis-Tempel zu Rhamnus in Attika (60 Stadien von Marathon), von den 

Monumente, perfern demolirt und wahrfcheinlich zu denen gehörig, die durch Volksbefchhifs nicht wieder aufgebaut 
werden durften, iil ein kleiner kapellenartiger Bau auf etwa 100 ^ über dem Meere gelegener Feisterraffe, 
der aus einer Cella und Pronaos mit Säulenftellung in antis beftand. Die Höhe der Säulen beträgt 5V* untere 
Durchmeffer; das Kapitell ladet noch flark aus; der Echinos iil unten mit drei Reifchen verfehen, während 
der Halseinfchnitt fehlt. Das Cella-Mauerwerk befleht aus polygonal gefchichtetem pentelifchem Marmor, 
die Architekturtheile der Hauptfa^ade aus weichem poröfem Kalkftein. 

2^ Der fog. Tempel der Nemefis zu Rhamnus war ein kleiner Peripteros von 6 : 12 Säuleu 
mit Vorhalle in antis, aus Marmor gebaut , deffen Säulenkapi teile eine noch Heilere Echinos-Form als am 
Parthenon zeigen. Die Erbauungszeit deffelben iil nicht bekannt. 

3) Der fog. These US-Tempel in Athen (von Anderen als Herakles-Tempel bezeichnet) aus 
JiTimon' (eher Zeit, ein Peripteros von 6 : 13 Säulen auf zweiflufigem Unterbau, aus weifsem pentelifchem 
Marmor erbaut, auf Fundamenten von peiräifchem Gefteine nihend, in der Tieffladt in der Nähe des alten 
Keramikos gelegen. Das Jahr der Erbauung diefes fchönen , mit am bellen erhaltenen Tempels ifl nicht 
genau bekannt. Die Caffetten der Stroteren-Decke tragen Steinmetzzeichen und Buchflaben , deren Form 
auf die Zeit um 460 v. Chr. weist *2). 

Das Terapelhaus befleht aus der einfachen Cella mit Vor- imd Hinterhaus in antis, wurde in chrifl- 
licher Zeit zur Kirche umgebaut, welchem Umllande wohl die gute Erhaltung zu danken ifl:. 

Die Säulen find aus einzelnen Trommeln aufgefchichtet, nach der Tempelwand geneigt geflellt und 
haben keine fehr ausgefprochene Verjüngimg und eine kaum merkliche Entafis. Der Echinos des Kapitells 
ifl gerade und etwa unter 45 Grad fleil, tritt in feiner gröfsten Ausladung gegen den Abacus um weniges 
zurück; vier fein gefchnittene Reifchen umgeben den erfleren; ein einziger Einfchnitt markirt den Hals. 

Die 2,81 ^ langen Architrave find über die obere Säulenfläche vorgerückt und etwas höher als der 
Fries. In letzterem find nur die Metopen der Ollfeite und die vier anflofsenden der Langfeite mit Relief- 
Platten gefchmückt; die Übrigen find glatt gelaffen, alle aber falzartig zwifchen die Trigly])hen eingefetzt. 
Als Befonderheit ifl die ungleichartige Friesbildung an der Ofl- und Weflfeite der Cella zu erwähnen, 
■die an beiden Stellen nicht als Triglyphon , fondem wie bei der jonifchen Ordnung als fortlaufender 
Figurenfries erfcheint. An der Oflfeite läuft der fchwere Architrav-Balken über den Anten der Cella nach 
<ien Architraven des Peripteros fort und verfchneidet fich mit diefen im rechten Winkel, Auflager auf den 
gleichen Säulen nehmend. Diefen Architrav bekrönt ein mit Blattwerk verzierter Karnies, über dem fich die 



^3} Die Erbauungszeit ift unbekannt. Die gedachten Zeichen können auch trügen ; es ift nicht ausgefchloffen , dafs 
auch ein Spätergeborner aUcrthümliche Zeichen einmeifseln konnte. Beweisführungen mit diefen find immerhin gefahrlich oder 
doch nicht entfcheidend. 
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Figuren-Compofitioii von einer Seite des Tlirinkos bis zur anderen zieht. Den Fries deckt eine mit Mäan- 
der-Schemen gefchmückte Platte, die durch eine feine Echinos-Leifte bekrönt ift. An der Weftfeite erftreckt 
fich der Fries nur über die Säulenflellung der Cella; Architiav und Fries kröpfen nach den Langfeiten in 
fchmalen Saumftreifen ab, 'während die deckende Platte über dem Fries über das Pteroma weg beiderfeits 
nach dem Thrinkos fich ausdehnt. Die Anten nehmen , diefer Frieslöfung entfprechend , breitere und 
fchmalere Geflalt an. Anten und Cella- Wand haben unter der 8"^"^ vorftehenden Platten fchicht einen be- 
fonderen Kamiesfockel. (Vgl. die Abb. auf S. 89.) 

Die breiten Deckenbalken des Pteroma find ohne Rückficht auf die Säulen gelegt; zwifchen diefe 
Balken fpannen fich dünne Marmorplatten, die quadratifche Oeffnungen haben, welche wieder mit ausge- 
höhlten Caffetten-Deckfteinen gefchloffen find. Diefe fchon als etwas umdSndlich bezeichneten Decken- 
conflructionen find zum Theil noch fchön und gut mit ihren Farbenfpuren erhalten. 

Die flachen Giebelfelder , welche früher Figurenfchmuck enthalten haben mochten , find jetzt glatt 
und kahl; das Dach ifl eingefltirzt; ein Tonnengewölbe fchützt die Cella vor Regen, die in den letzten 
Jahren eine reichhaltige Antiquitätenfammlung barg, jetzt aber nur noch einige GypsabgüiTe enthält. Die 
Quader find in der früher gefchilderten Art bearbeitet und verbunden ; die Oberfläche des Marmors bedeckt 
die den attifchen Monumenten eigene goldige Flechte. Die Säulen des Peripteros flehen auf je einem ganzen 
Stylobat- Stück ; unter denen des Vor- und Hinterhaufes find diefe Stufenquader geflofsen. Trotz der relativ 
guten Erhaltung des Monumentes mufs doch angeführt werden, dafs die Stylobate lückenhaft, in Unordnung und 
flark befchädigt find, dafs der Pteron-Boden theilweife ausgebrochen ifl, dafs die Säulen vielfach angehauen, 
dafs fehr viele Trommeln aus ihrer urfprünglichen Lage verrückt find, die Nordweftecke durch Blitzfchlag 
flark zertrümmert wurde, fo dafs deren Eckfaule durch Eifenbänder gehalten werden muffte, dafs die zweite 
Säule der Weflfront zunächfl der Südecke in den Tambours ganz durch einander gewirbelt und das anlie- 
gende Stylobat-Stück ausgebrochen ifl, und fo in gleicher Weife zugerichtet die gröfste Zahl der Säulen 
der langen Südfeite. Der mittlere Architrav der Weflfeite zeigt einen Rifs, der fich durch Fries, Gefimfe 
und den ganzen Giebel in fchräger Richtung fortfetzt ; nach der Südweflecke zu ifl ein weiteres Architrav- 
Stück geborflen ; Architrave und Gefimfe der Südfeite find durch Riffe flark befchädigt etc. Die Defor- 
mationen am Stylobat verlaufen hier (in der Uebertreibung gezeichnet) in ganz unregelmäfsigen Zacken- 
linien ; die vier Ecken find fo wenig in Plan gelegt, wie am Parthenon. Was würde auch die Hebung 
einer unter dem Horizonte liegenden Horizontalen um 3 cm bei einer Länge von 31 »75 »" oder um nicht 
ganz 1V2^*" hei 13 »71"" Länge für eine technifche Bedeutung haben? 

Die Riffe, in den Architraven , die zufammengerüttelten Säulen , gewiiTe Ungenauigkeiten in der 
Ausführung laffen unfchwer die Mächte errathen, welche an diefem Monumente die fog. Curvatur bewirkt l 

4) Der Parthenon auf der Burg von Athen, das Meiflerwerk des Iktinos und Kallikrates, 
unter Perikles erbaut , ifl in Form und Gröfse das bedeutendfle der dorifchen Bauwerke im griechifchen 
Mutterlande. Ein Peripteros von 8 : 17 Säulen auf dreiflufigem Unterbau, aus pentelifchem Marmor aus- 
geführt, theils auf Peiräos-Steinfundament , theils auf den gewachfenen Felfen gegründet, verdankt feine 
Erhaltung bis vor zwei Jahrhunderten (1687) wieder dem Umflande, dafs er in chriftlicher Zeit zur Kirche 
umgewandelt wurde. Das um zwei Stufen über den Pteron-Boden erhöhte Tempelhaus hat an beiden 
Schmalfeiten fechsfaulige proflyle Vorhallen mit mächtigen Eingangsthüren in den Querwänden. Der öft- 
liche und Haupteingang führt in die durch zwei Säulenreihen in drei Schiffe getheilte Cella, welche das 
Goldelfenbeinbild der IIapd>evo^ enthielt ; die weflliche führte in das Opiflhodom-Gemach mit feiner von vier 
Säulen getragenen Decke, das Schatzhaus des attifchen Staates. Die Cella war demnach in zwei Haupt- 
räume der Tiefe nach getheilt. Pteroma, Pronaos und Poflicum find fchmal. 

Die nach der Cella -Wand geneigten, aus mittelgrofsen Tambours zufammengefetzten äufseren Säulen 
find von 20 Hohlflreifen von elliptifchem Querfchnitt umgeben, die in fcharfer Schneide zufammenlaufen 
und mit dem unterflen Reifchen des Kapitells fich verfchneiden. Die Säulen flehen auf zwei Stylobat- 
Quadern, die in der Säulenaxe geflofsen find, haben keine flarke Verjüngung und eine kaum fichtbare, 
leichte Entafis; das Kapitell hat einen fleilen, beinahe gerade anlaufenden Echinos, ifl unterhalb von fünf 
Reifchen eingefafft; den Hals markirt ein einzelner Einfchnitt. Der Architrav fleht mit feiner etwas ge- 
neigten Vorderfläche , wie am Thefeion , über den oberen Säulenmantel vor , ifl der Tiefe nach aus drei 
Stücken gebildet und nur um ganz weniges höher als der Fries , deffen in Falz gefetzte Metopen rings um 
den Tempel mit Figuren-Reliefs gefchmttckt find. 

Triglyphen und Metopen find über dem Kopf bände mit einer Perlen fchnur geziert. Die Werkflücke 
des Friefes fchliefsen im Inneren nicht dicht an einander, fondem find mit Zwifchenräumen verfetzt, dafür 
aber durch eifeme I-Klammem forfaltigfl verbunden. Das Triglyphon wird nicht auf die Cella- Wände 
ftbertragen; es ifl dafelbft, wie am Thefeion, in einen fortlaufenden, jedoch an allen vier Wänden herum- 



ISO 



geführten Figurenfries umgewandelt, und nur die Reminiscenzen an erfteres finden fich in den unter dem 
Friefe haftenden Tropfenregulen. 

Den Fries bekrönt ein aus BlattUberwurf, Platte und Karnies zufammengefetztes Gefimfe, an dem 
die Zeichnungen und Spuren der ehemaligen Bemalung noch gut erhalten find. 

Die Decke des Pteroma liegt höher als das Geifon und ifl nur an den Schmalfeiten aus Steinbalkeu 
conflruirt gewefen ; an den Langfeiten deckten grofse Caffetten-Platten den Raum zwifchen Cella-Wand und 
Peripteros. Den Giebel fchmückten Figurengruppen , die fich auf die Geburt der Athene und den Streit 
derfelben mit Pofeidon um Attika bezogen. Simen mit aufgemaltem Anthemien-Omament liefen nur den 
Giebelgefimfen entlang und endigten an den Ecken mit Löwenköpfen; über den Gefimfen der Langfeiten 
erhob fich eine fortlaufende Reihe von Antefixen, die, wie bereits gefagt, keinen Zufammenhang mit den 
Deckziegeln hatten, fondern lediglich decorativ auftraten. Das Anten-Kapitell zeigt in feinen eigenthümlichen 
Glie<lerungen als Befonderheit gemalte Eierftäbe; die Kapitelle der abfolut lothrecht flehenden Pronaos- 
und Opifthodom- Säulen haben nur drei Reifchen. 

Das pyramidale Verjüngen aller Architekturtheiie, der Säulen und der Cella-Wand, der Epiflylia 
und des Triglyphon ifl an diefem Baue ziemlich (Irenge durchgeführt; das Abarbeiten der Abakenflächen 
»unter dem Winkel < (die fpätere Zeit verfällt gerade in das umgekehrte Princip), das Ueberhangen der 
Anten ift noch befonders her\'orzuheben . Die in älteren Publicationen nicht verzeichnete, äufserft geringe 
Entafis der Säulen (welche bei einer Zeichnung der Säulen in einer Gröfse von 16 cm etwa '/gmm grofs 
anzugeben wäre) wurde von dem englifchen Architekten Jenkins zuerfl feflgeftellt und dann von Hoffer 
und Anderen beflätigt. Auf das Schrägftehen der Säulen im Allgemeinen wies eine, von den Forfchem 
des vorigen Jahrhunderts wenig beachtet gebliebene Stelle des Cicero fchon hin: Als Verrcs nämlich in 
den Tempel des Caßor geführt wurde, fragte er, was er hier thun foUe; man gab ihm zur Antwort: »Nichts, 
wenn er nicht etwa diefe Säulen lothrecht flellen wolle«. Diefer vollkommen unwiffende Menfch fragte, 
was das heifst »lothrecht (lellem. Man antwortete ihm, dafs in einem Tempel gewöhnlich nicht eine 
einzige Säule fich befände, welche nicht geneigt fei. 

Des beweglichen, metallifchen Schmuckes, den der Parthenon befafs, wurde bei der Behandlung der 
Epiflylia fchon gedacht ; querlaufende, rechteckige Löcher auf der Mitte des Architravs unter jeder Metope 
der Oflfeite, fo wie kreisrunde Randfpuren kennzeichnen die Befefligungsart und die Form deffelben. Die 
Schilde werden bald als den Perfem abgenommene, von Alexander geweihte bezeichnet ; bald wird deren 
Stiftung dem Redner Lykurg zugefchrieben , unter deffen blühender Verwaltung fie aufgehängt worden fein 

follen. Der vor De- 
metrios fliehende La- 
chares liefs diefelben, 
um mit dem Metall- 
werth feine Gaffe zu 
füllen , wieder weg- 
nehmen ; der bedeut- 
fame Schmuck ging 
alfo fchon im Alter- 
thum verloren. 

Unter jeder Tri- 
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glyphe diefer Seite fin- 
den fich an den Epi- 
ftylien eine Anzahl 
kleiner, mit einer ge- 

wiffen Regelmäfsigkeit gebohrter Löcher, von denen man annimmt, dafs fie zur Befefligung bronzener oder 

goldener Buchdaben gedient haben — was aber da gefchrieben fland, läfft fich nicht errathen. 

An der Weflfeite befinden fich nur über den Säulenmitten, alfo an den Architrav-StÖfsen, und unter 

der Mitte der Eck-Triglyphen die rechteckigen Löcher ohne Randfpuren oder anderweitige Zuthaten — hier 

mufs alfo der Schmuck ein anderer gewefen fein. 

An der Nord- und Südfeite find unter jeder Triglyphe drei die Eckpunkte eines Dreiecks markirende, 

1cm (larke, aufwärts gebogene Eifenflifte eingeladen, die wohl wieder befonderen Schmuck aufzunehmen 

bedimmt waren. 

Mit bis zu den Kapitellen hinaufreichenden Metallgittern war wohl auch der Raum zwifchen den 

Säulen des Pronaos und Opisthodom gefchloffen. Die ähnlichen kleinen Eifenflifte, wie an den Architraven 

der Nord- und Südfeite, deren Zweck noch unaufgeklärt ifl, finden fich auch an der inneren Architrav- 
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Kante des Opisthodom und an den Kapitellen der Pronaos- und Opisthodom-'Säulen auf den der Cella zu- 
gekehrten Seiten. 

Ueber die Schickfale des Baues, die Deformationen der Horizontalen und die Bemalung wurde an 
verfchiedenen Stellen fchon früher berichtet. Der Marmor wurde im Verlaufe der Zeit , nachdem feine 
Oberfläche zerfreffen , zum Theile, namentlich an der Oft- und Weftfeite, von einer goldbraunen Flechte 
tiberzogen, während die Süd feite beinahe blendend weifs geblieben und die Nord feite im kalt grauen Tone 
fchimmert. 

5) Die Propyläen in Athen, das Prachtthor zum Tempelbezirke auf der Burg von Athen, 
wurde gleichfalls unter Perikles* Verwaltung (437 bis 432 v. Chr.) von MuefikUs aus weifsem pentelifchem 
Marmor erbaut. VerhältniiTe und Formbildung find denen des Parthenon verwandt. Das Thor ift, nach 
Art der Tempel, mit Giebeln gefchmückt, deflen Säulen gleichfalls nach Innen geneigt find. Das mittlere 
Intercolumnium ift bedeutend breiter als die anliegenden; der Fries hat über diefem zwei Triglyphen. Die 
Friesconftruction weicht hier, worauf Hoff er fchon hinwies, von der gewöhnlichen ab, indem Metopen und 
Triglyphen aus einem Stücke gearbeitet find. Die innere Decke ift von jonifchen Säulen getragen — 
ein Beifpiel der Verbindung dorifcher und jonifcher Bauweife aus der Blttthezeit. Den Thorbau flankiren 
gegen Aufsen zwei faulengefchmückte, ungleich grofse Vorbauten, von denen der eine als Wachlocal diente, 
der andere mit Bildern gefchmückte als Pinakothek bezeichnet wird. Zwifchen diefen zog fich die grofse 
Freitreppe nach der fünfthorigen Eingangshalle. Dem anfteigenden Terrain entfprechend liegt die äufsere 
Giebelfront des Thores niedriger als die innere, dem Tempelbezirk zugehörige. Die Terrainfchwierigkeiten 
find vortrefflich überwunden und durch Treppen und Thorwand ausgeglichen; nur dürfen die beiden, aller- 
dings nicht mehr exiftirenden , aber wahrfcheinlich unter einander gefchobenen Giebeldächer der äufseren 
und inneren Halle gerade als keine fehr glückliche Löfung betrachtet werden. (Vgl. die Taf. bei S. 47.) 

Eigenthümlich find die Anten-Kapitelle mit dem ausgefchweiften Hälfe und den breiten Reifchen. 
Die Thüröffnungen waren, worauf die Abplattungen hinweifen, mit reichen Marmor- oder Metallrahmen be- 
kleidet und dürften durch eherne Flügelthüren gefchloffen gewefen fein. VoUftändig fertig ift der Bau nie 
geworden, wie die noch nicht abgearbeiteten Trittftufen, fo wie die inneren und äufseren Wände der Wach- 
halle darthun ; befremden mufs dabei , dafs deflenungeachtet an den oberen Theilen die Malerei fertig 
geftellt wurde, von der fich zahlreiche Spuren und erft neuerdings wieder an den in dem jetzt abgetragenen 
Wartthurm eingemauert gewefenen Theilen gefunden haben"). 

Blitzftrahl , Pulver und Kugeln zerftörten auch diefen viel bewunderten Bau des Alterthumes , von 
dem nur noch Säulenftrünke und UmfaiTungswände ftehen. 

6) In der gleichen Zeit und unter der gleichen Verwaltung, wie die Propyläen und der Parthenon, 
entftand auch das Telefterium in Eleufis, von dem übrigens kaum mehr nennenswerthe Refte vor- 
handen find. Es war ein von Iktinos entworfener , in weifsem Marmor ausgeführter Bau , deffen Grund- 
rifsanlage fchon in Art. 90, S. 130 befprochen wurde. 

7) Der Tempel des Apollo Epikurios zu Baffae oder Phigaleia in Arkadien (430 v. Chr.), 
zum Dank für die Abwendung der Peft erbaut, war ein Peripteros von 6:15 Säulen auf dreiftufigem Unter- 
bau, in hellem, bläulich-grauem Kalkftein ausgeführt, nach den Plänen des berühmten Parthenon-Baumeifters. 

Paufanias läfTt ihn fammt dem Dache von Marmor fein und erklärt denfelben in Anbetracht der 
Schönheit der Steine und ihrer Fügung für den fchönften peloponnefifchen Tempel nach dem von Tegea. 
Die Cella hat Vor- und Hinterhaus in antis und ift der Tiefe nach in zwei Gelaffe getheilt, von denen 
das vordere an den Langfeiten pfeilerartige Vorfprünge hat, die nach vom als jonifche Halbfaulen gebildet 
find und bis zur Decke reichen. Das zweite kleine Gelafs ift durch zwei Schrägpfeiler und eine Mittel- 
fäule vom erften getrennt und hat einen befonderen Eingang von der Langfeite aus. Die Mittelfaule ziert 
ein korinthifches Kapitell (vielleicht die erfte Verwendung dcffelben in Attika) , fo dafs an diefem durch 
fchöne Verhältniffe und Details ausgezeichneten Tempel alle drei Ordnungen zugleich vorkommen. Die 
Stylobat-Stufen weichen von der einfachen Form ab , indem fie unten drei kleine Abplattungen zeigen ; 
diefelbe Bildung wiederholt fich eigenthümlicher Weife an der vortretenden unterften Plattenfchicht der 
Cella-Mauer. Die Säulen find von 20 Hohlftreifen umgeben und haben etwas m«hr als 5 untere Durch- 
nieffer zur Höhe; fie ftehen abfolut lothrecht und haben, wie die des Hafentempels auf Aegina und des 
Tempels in Korinth, keine Entafis. 

Auf all die kleinen »dem Auge fchmeichelndent Feinheiten, die in der »Empfindung vernehmlich, 
aber für das Auge kaum wahrnehmbar find«, ift Jiier verzichtet, und doch übt der Tempel den gleichen, 
unvergänglichen Zauber aus, als wie das grofse Werk — der Parthenon — des gleichen Baumeifters. 

^^ Die Unterflachen der Tropfen am Geifon waren ringförmig bemalt, die Mutuli blau, das anftofsendc Band roth etc. 
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Das Kapitell ift noch «was weniger ausgeladen, wie das am rarlheiion, der Echinos unterhalb mit 
vier Reifchen geziert ; den Hals inarkiren drei Einfchnilte. Die Anten verjüngen Tich und haben in der 
Kapildl-Bildung Verwandtes mit denen des Zeus-Tempek in Olympia. Das Giebelfeld und die Metopen 
des Peripteroa find glatt gelaiTen , während die an der Schmalfeite der Cella mit Reliefs gefchmUckt find; 
das Triglyphon verkröpfl fich an den Ecken und felzt fich an den Langfeiten nicht fort. (Vgl. die Abb. 
auf S. 90.) 

Der bedeutendere plaftifche Schmuck id hier in das Innere verlf^t; ein lebendig und reich com- 
ponirter Figuienfries zieht fich über der jonifchen Säulenflelluog hin. 

Die jonifirende , niil fculpirtem An themien- Schema gefchmtickte Sima ISufl nur den anzeigenden 
Giebelgefimfen entlang und endigt an den Ecken mit dem Lüwenkopte; Anlelixe, diesmal als Endigungen 
der Deckriegel, zieren die Geifa an den Langfeiten. Die Lakuuarien find nicht gleichartig gebildet: es 
wechfeln quadratifche (in verfchiedenen Gräfsen) mit rautenförmigen ab. 

8) Der Athene -Tempel auf Cap Sunion war ein Peripteros von 6 SSulen in der Fronli die 
Säulenzahl an den Langfeiten i<l nicht mehr betlimmbar. Die vorhandenen find von fchlanken VeihSIt- 
niffen, beinahe 6 untere DurchmeiTer hoch, edel in der Kapitell-Bildung ; drei Reifchen umgeben den Heilen 
Echinos; ein einziger Einfchnitt markirt den Hals; 16 Canneluren, in allerthtimlicher Weife, beleben den 
Schaft. Von dem Tempel, der mit dem Bei^tempel auf Aegina ungelShr die gleiche Gröfse hatte und 
der in weifsem Marmor ausgeführt war, liehen jetzt noch, vom Seewinde ftark zerfrelfen , II Säulen des 
Peripteros, eine Ante nebll zugehöriger SSule , alle mit Architraven Uberfpaimt. Viejßiche Trimmer be- 
decken den Boden ; 7 Schichten des forgffiitig gefttgten Unterbaues find an einer Seite blofsgelegt. 

9) Die Propyläen zu Sunion, ein einfacher Hallenbau mit Säulenllellung in anlis an den beiden 
Giebelfeiten und dreifachem Thorwege. 

10) Die fog. Halle in Thorikos, eine peripterale Säulenllellung von 7 ■, 14, deren Beftimmimg 
als Tempel nicht gefichert id. Säulenrefle zeigen die Canneluren noch nicht durchgearbeitet. 

f) Der spät-dorische Stit. 
Der fpät-dorifche Stil giebt den Ausdruck »typifch-monumentaler Erhabenheit« 
grofsentheils auf und öffnet fich neue Bahnen zur Fortbildung nach der Richtung 
des »leicht Decorativen, anmuthig Reizenden«, Die Säulen werden fehr fchlank, 
erhalten nahezu jonifche Verhältniffe ; der Echinos des Kapitells zeigt fich als niederes 
geradliniges Profil ; die Reifchen werden fehr fein ; der eine Halseinfchnitt verbleibt und 
unterbleibt ; das Gebälke wird ent^rechend leicht angeordnet. An Werken, die dem 
Ende diefer Epoche angehören, erhält der Abacus des Kapitells gewöhnlich noch 
eine krönende Echinos-Leifte; die Reifchen machen oft kleinen gekuppelten Rund- 
ftäbchen Platz; die Triglyphen-Furchen zeigen verfchiedentiich trockene oder gekün- 
ftelte Schlufsbildungen ; die Triglyphen-Flächen werden zum Aufheften von Figuren- 
oder Gefäfsfchmuck venvendet; das Kopfband der Triglyphen und Metopen erhält 
noch ein kleines Echinos-Leiftchen ; die Mutuli verfchwinden in der geraden Anficht 
in der tiefliegenden Fläche einer Wafferfchräge. 
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i) Der Zeus-Tempel zu Nemea (deffen Erbauungszeit unbekannt), ein Peripteros von 6 : 13 
Säulen auf dreillufigem Unterbau, die Cella mit Vor- und Hinterhaus in antis , aus weifsgrauem, jetzt mit 
einer dunkeln Flechte auf der verwitterten Oberfläche Überzogenem, kryilallinifchem Kalklleine erbaut. 

Die Säulen find fchlank, mit geringer Entafis verfehen und aus einzelnen Tamboui-s conllruirt, deren 
untere Durchmeffer das flattliche Mafs von 1,57m haben; 20 Hohlftreifen umgeben den Stamm; der 
Echinos des Kapitells ifl niedrig und fteil; vier Reifchen zieren denfelben. Heute liehen noch drei Säulen, 
von denen zwei dem Pronaos angehörten und welche noch ein Gebälkftück tragen — ein geborftenes 
Architrav- Stück und darüber eine verwitterte Triglyphe, die mit der einen anftofsenden Metope aus einem 
Stücke gearbeitet ift, während die andere ftumpf anftöfst. Es war fomit das vollftändige Triglyphon über 
dem Pronaos durchgeführt. Der Tempelboden ift noch erhalten und von herabgeftürzten gewaltigen Trüm- 
mern ganz bedeckt. Das Detail erfcheint noch nicht verflacht, und die Ruinen hinterlaiTen beim Befchauer 
noch einen bedeutenden Eindruck. 

2) Vom Nike -Tempel zu Meffana reichen die Bruchftücke nicht aus, um das Syftem des 
Tempels feftftellen zu können. Die Säulen waren wenig verjüngt, der Echinos fteil und geradlinig, mit 
drei Reifchen verfehen. Der Abacus liatte eine Leiftenbekrönung ; ein Halseinfchnitt war nicht vorhanden ; 
die Tropfenplatten am Gefimse waren verfenkt. 

3) Der Porticus des Philippos auf Delos zeigt ähnliche VerhältnilTe und Detailbildungen, wie 
die unter i. und 2. gefchilderten. 

4) Diefer fpäten Zeit dürfte auch »ein grofser Tempel in Olympia in dorifchem Stil, der den 
Namen Metroon hat«, angehören, von dem Paufanias berichtet, dafs er Bild faulen römifcher Kaifer entr 
hielt, und ebenfo 

5) die Propyläen in Eleufis, eine in pentelifchem Marmor ausgeführte, fchlechte Nachbildung 
der athenifchen. Das Detail war an diefen leichtfertig ausgeführt und nicht mehr fein empfunden. Femer 

6) die Stoen der pergamenifchen Fürften, des Attalos im Kerameikos .175 v. Chr.) und diCs Eume- 
tus IJ.f zwifchen dem Bakchos-Theater und dem Odeion in Athen, von denen nur noch Subftructionen und 
Bruchftücke erhalten fmd. 

7) Die kleinen Heiligthümer des Aeskulap und der Themis auf dem Wege vom Bakchos- 
Theater zum Burgaufgang, deren Refte neuerdings durch Wegführen der Schutthalden auf der Südfeite des 
Burgfelfens blofsgelegt wurden. Die dort gefundenen Kapitelle haben theiU am Abacus Bekrönungsleiften, 
theils Rundftäbchen flatt der Reifchen. 

8) Das Marktthor in Athen, ein fchön ausgeführter Marmorbau, von dem 4 Säulen und i Ante 
fammt dem darüber liegenden Gebälke und dem Giebel noch exiftiren , deffen Gefimfe aber zum Theil 
herabgefallen ift, wurde nach der Infchrift auf dem Architrav auf Koften des Julius Cäfar und des Au' 
gußus der Athene Archegetis geweiht. Die Säulen fmd fchlank, wie die von Nemea, wenig verjüngt und 
mit geringer Entafis verfehen und ftehen in ungleich weiten Abftänden, einen mittleren Durchgang, wie bei 
den Propyläen laffend, und mit der gleichen Anordnung im Friefe. Zwanzig Hohlftreifen umgeben den aus 
6 Trommeln conftruirten Schaft ; der Echinos des Kapitells ift rundlich und niedrig. Auf der Giebelfpitze 
ftand eine Statue des Z. Cäfar y Enkels des Augu/tus. 

9) Dorifche Refte auf Samos, deren urfprüngliche Beftimmung unbekannt, weifen Säulen mit 
jonifchen Bafen, Abaken, Triglyphen und Metopen mit Bekrönungsleiften und verfenkte Tropfenplatten am 
Gefimfe auf. 

10) Bei den Bruchftticken von einem Gebäude der Agora in Priene find die Canneluren durch 

breite Stege von einander getrennt und gerade abgefchloifen ; unter dem Echinos fitzen zwei Rundftäbchen ; 

der Abacus hat eine Be- 
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krönungsleifte ; eben folche 
haben die Triglyphen und 
Metopen , von denen er- 
ftere eigenthümliche Fur- 
chenendigungen an den 
Ecken aufweifen. Die 
Tropfenplatten am Geifon 
find auch hier verfenkt. 

11) Die Tempelrefte 
in Myus (Kleinafien) , 
wohl von einem kleinen 
Tempel in antis ftammend , 



»eigen lum Theil den unter g. gedachten ReHen verwandle Biltlungeu. Die Stadt war fchoii im 2, Jahr- 
hundert ehr. Zt. fu fehr zerilöri, dafs der Tempel des Bakchos aus weifsera Marmor das eitiiige ncwh 
flehende Gebäude waj. Die Tropfenleifte ift an diefem auf der Ecke nicht obgekröpft und fitiC defshalb 
ein Tropfen auf der Ecke. Die Melopen haben kein befonderes Kopfband, wie die Triglyphen, fondem nur 
eine Bekronungslei<lc und find breit im Vergleich zu den Triglyphen, Die Schhlie der letzteren find bei 
einem Stück ohne Scotien gebildet; bei einem anderen leigen fie wunderliche Bildungen auf den Ecken. 
Bei letzterem Stücke mangeln auch die Mutuli am Geifon, während fie am erfteren wieder verfenkt angeord- 
net find. 

12) Den gleichen fchmalen Echinos. wie an den gefchitderten Iitonumenten, zeigen <lie Säulen-Kapi- 
telle eines zweigefchoffigen PeriflyU in äoluntu (Sicilien) bei eigenthUmli ehern Canneluren-Schlufs und 
vier zierlichen Reifchen. 

13) Simpcr rechnet hierher auch den Porticus des Peribolos des dorifchen Tempels zu 
Pompeji mit feinen eigenthUinlichen, llaik jonjfirenden Prolilirungen. 

14) Von den Bauten der ficilianifchen Tyrannen find noch Refte eines koloffalen Altarbaues, 
der ein Stadion iui umfang hatte und von Hiiron IL in Syrakus (265 bis 215 v. Chr.) errichtet worden 
war, in Theilen eines Stufenbaues und dorifchen Gebälkes auf uns gekommen. Von Hieran'^ prächtigem 
Riefenfchiffe ifl die Angabe, dafs Ellen hohe Atlanten einen Triglyphen- Fries und eine Baluftrade trugen, 
von architeklonifchem InteretTe. 

15) Die Refle auf Delos, Freinutzen, die aus einer Verbindung von Halbl^ulen mit Pfeilern be- 
ftehen. auf denen ruhende Stiere als Architrav-TrSger angebracht find, und ein Triglyphen- Fries mit Stier- 
köpfen auf den Vorderdächen der Triglyphen, gehören fchon in das Gebiet des Phantaftifchen und Aben- 
teuerlichen. 
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B. Die jonische Ordnung. 
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Z08. 
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8. Kapitel. 

Entwickelung. 

Die Cultur Aflyriens und Aegyptens war fchon fehr lange eine hoch ent- 
wickelte, bevor man an den reichen, fruchtbaren, mit Wäldern bedeckten weftlichen 
Geftaden Afiens und auf deren vorliegenden Infein auf dem Gebiete der Baukunft 
Refultate aufweifen konnte, welche von einer ähnlichen Bildung und Erkenntnifs 
ihrer Urheber zeugten, wie die der genannten Länder. Die Civilifation war in den 
beiden Culturcentren fchon fehr vorgefchritten, während fie in Griechenland und 
Kleinafien erft aufzudämmern begann. 

Von diefen Centren aus wurden fchon frühe Völkerfchaften nach den geogra- 
phifch fo günftig gelegenen, durch fchönes Klima verlockenden Gefilden Vorder- 
afiens geführt. 

Anderthalb Jahrtaufende v. Chr. fehen wir die ägyptifchen Fürften der 
18. Dynaftie und zwei Jahrhunderte fpäter den grofsen Ramjes Heereszüge nach 
Vorderafien unternehmen und wieder zwei Jahrhunderte fpäter einen von Afien aus 
unternommenen Völkervorftofs nach Europa, von dem benachbarten europäifchen 
Hellas aus auf die afiatifchen Infein und Küftenftriche zurückfluthen. 

Die arifche und die femitifche Race trafen und vermifchten fich hier; Aflyrer 
und Aeg^pter liefsen ihre Spuren zurück; die beweglichen Semiten, die Männer 
von Sidon und Tyrus, unterhielten von hier aus den Verkehr mit den fernen 
Völkerfchaften, auf dem Binnenlande und zur See. 

Unter diefen Verhältniffen muffte die Kunftweife, welche fich auf diefem Boden 
entwickelte, ein eigenthümliches Gepräge erhalten, aber auch einer Urfprünglichkeit 
entbehren. 

Zum Bauen waren in diefen Landftrichen Holz und Stein im Ueberflufs vor- 
handen — arifche Holzconftructionen und femitifche Steinconftructionen traten daher 
neben einander auf. 

Die Mauern wurden aus regelmäfsigen und unregelmäCsigen Steinen, die Thür- 
und Fenfterrahmen , die Decken und Dächer und auch die Freiftützen aus Holz 
hergeftellt, die Dächer mit gebrannten Ziegeln gedeckt. Die leichte Bildfamkeit 
des Holzes führte zur üppigen Anwendung bildnerifchen Schmuckes; feine Vergäng- 
lichkeit verlangte fchützende Ueberzüge, welche als Farbenauflräge, als reiche Be- 
malung in glänzenden Tönen auftraten oder aus Metall- und Terracotta-Bekleidungen 
beflanden. 

Die mächtigen Ufer-, Terraffen- und Steinwallbauten Vorderafiens, welche wohl 
die in leichtem Holzflil oder in gemifchtem Stein- und Holzftil ausgeführten Lager- 
häufer und Magazine der phönikifchen Kaufleute trugen oder zur Herrichtung und 
Sicherung von Häfen und Landungsplätzen dienten, die gewaltigen Tempelterraffen 
Jerufalems legen heute noch in ihren Reften beredtes Zeugnifs für den in Vorder- 
afien frühe herrfchenden Steinflil der Semiten ab. Das Element, dem diefe Handels- 
herren Exiflenz und Vermögen verdankten, verlangte die mächtigen, monumentalen 
Schutzbauten gegen deffen Gewalt, und auf der anderen Seite wieder die Beherrfchung 
der leichteren Holztechnik für die Herflellung des nöthigen Verkehrsmateriales. Sie 
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mufften bei ihren Hauptniederlaffungen mit Rückficht auf ihre Befchäftigung und die 
Art ihres Erwerbes auf Landftrecken fehen, die beide Materialien in Fülle boten. 

Für einen combinirten Holz- und Steinftil fprachen fchon die in der Ein- 
leitung zu diefem Abfchnitt (Art. 4, S. 14) erwähnten, hierher zu rechnenden kypri- 
fchen Bauten; wir trafen dort hölzerne Freiftützen zwifchen fteinerne Bafen und 
Kapitelle eingefpannt. 

Durch Strabo wiffen wir, dafs in Babylon wegen Steinmangels die Säulen aus 
Palmftämmen hergeftellt wurden, die man mit Rohr und Stuck bekleidet und be- 
malt hatte. Die Bibel lehrt uns die Ausfuhrung des Salomonifchen Tempels und 
Palafles kennen, deren beider Grundfeflen »aus köfUichen Steinen nach dem Winkel- 
eifen gehauen waren, deren Zimmerwerk mit Sägen gefchnitten, auf allen Seiten 
vom Grunde bis zum Dache c. 

Der König des im Steinbau thätigen jüdifchen Volkes wendet fich an den 
tyrifchen Hiram mit der Bitte: »So befiehl, dafs man mir Cedern aus Libanon 
haue .... denn du weifst, dafs bei uns Niemand ifl, der Holz zu hauen wifTe wie 
die Sidonier.f Er deckte Tempel und Haus mit Cedernholz, errichtete »cedernec 
Scheidewände, vertäfelte innen das ganze Tempelhaus mit »eitel Cedern«, verzierte 
es mit gedrehten Knoten und Blumenwerk, »dafs man kein Stein mehr fahe«. Die 
Holztheile überzog er wiederum mit lauterem Golde, liefs Schnitzwerke darauf aus- 
fuhren von ausgehöhltem Cherubim, von Palmen und Blumenwerk; die Thüren liefs 
er aus Oelbaumholz fchnitzen und überzog fie mit Goldblech. Der Erzgiefser Hiram 
aus Tyrus, einer Wittwe Sohn aus dem Stamme Naphthalin gofs ihm die vor der 
Tempelhalle aufgeflellt gewefenen Säulen Jachin und Boas mit den reich ge- 
fchmückten ehernen Knäufen. Sein eigenes Haus flellte er auf »cederne« Säulen- 
die Halle bei demfelben erbaute er mit Säulen und dicken Balken 8*). 

Was für Kypros und das öfllich davon gelegene afiatifche Küflenland an- 
gezogen ^;lalrde, darf wohl auch für die nördlich und nordwefllich davon gelegenen 
kleinafiatifchen KüflenfWche angenommen werden. 

Der urfprüngliche Holzreichthum des Landes wurde wohl mit der Zeit etwas »^ 
gemindert durch den Handel mit Stamm- und Scheitholz, durch feine Verwendung 
im Schiff- und Hochbau und feine Benutzung als Brennmaterial ; eine nicht rationelle HoUbTues. 
oder mangelhafte AufForflung lichtete überdies noch die Wälder ; Cedern, CyprefTen 
und Sykomoren flanden in immer geringerem Mafse zur Verfügung. 

Diefe Umflände, verbunden mit der Vergänglichkeit diefes Baumateriales, 
liefsen mit der Zeit zunächfl für Bauwerke, die höheren Zwecken dienen foUten 
das noch reichlich vorhandene, widerilandsfähigere Steinmaterial in den Vorder- 
grund treten, und die gemifchte Bauart machte auf diefe Weife einer rein lapidaren 
Platz. Holzftützen wurden inzwifchen auf Steinfockel gehoben, der Bodenfeuchtig- 
keit entrückt und fo vor dem Anfaulen bewahrt, oder mit fchützenden Ueberzügen 
verfehen, ehe fie den Steinflützen wichen, auf die dann der Charakter der erfleren 
in Form und Verhältnifs übertragen wurde. 

Die Neuerung vollzog fich wohl zunächfl in »bildhauerifchem Sinne c an den 
aus dem gewachfenen Felfen gemeifselten Grabdenkmalen, welche uns in Lykien 
Karien, Phrygien in reichlicher Anzahl noch erhalten find und an denen das von Fa^aden. 
Säulen getragene Satteldach, der figurengefchmückte Giebel, die an die vorkragenden 

34) Buch der Könige (Kap. V, VT u. VII. Vers 6; lo, 15, 16, 18, 21, 29, 32; 6, 9, 15). 
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Enden der horizontal lagernden Holzdecke erinnernde Gefimsverzierung (Zahnfchnitte, 
Geifipodes) in Stein zur Ausfuhrung gebracht ift. 

Wie die Grabgrotten von Beni-HalTan für den dorifchen Stil als Vorläufer gel- 
ten konnten, fo können die Felfengräber in Antiphellos, Myra und Telmiflbs als 
vorjonifche Architekturen bezeichnet werden, und es ift von diefen bildhaueri- 
fchen Monumenten bis zum entwickelten, aus Blöcken conllruirten Steinbau nur ein 
Schritt 

Die fchlanken, hochftämmigen Säulen mit ihren eigenthUmlichen Kapitellen, 
welche fich für eine peripterifche Verwendung nur wenig eignen, da die Eckfäulen 
eine ganz befondere und nicht In allen Theilen befriedigende Bildung deffelben ver- 
langen, die leichten abgeplatteten Epiftylia, das unmittelbare Auflagern der Decken- 
balken auf diefen und das hieraus entfpringende Fehlen eines inneren Friefes, die 
gezeigte eigenthümliche Gefimsbitdung weifen neben den angeführten fchriftlichen 
Zeugniffen beinahe untrüglich auf den vorausgegangenen Holzllil. 

Die Entlehnung der Formen der Steinarchitektur aus einem vorangegangenen 
Holzftil, welche wir bei der dorifchen Bauweife in ihren formalen und ftructiven Ele- 
menten verneinen mufften, wird hier zugeftanden werden muffen. 

ViolUt'le-Duc läfit das Kapitell der fchlanken jonifchen Saute, welches in der 
Entwickelung der Voluten rechts und links von der Axe den auflagernden Tragbalken 
folgt, aus dem gefchnitzten Sattelholz der urfprünglichen Holzconftruction, das zwi- 
fchen Freiftütze und Balken eingefchoben ifl, entflanden fein. DalTelbe endigt beider- 
feits als horizontal vorwärts ftrebende. Lall aufnehmende, ideal vegetabilifche Form, 
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als Voluten-Confole, in der uralten, belieb- 
ten aflyrifchen Spiralform. Die Form in 
Stein übertragen, unter Beriickfichtigung 
der Materialeigenthiimlichkeit (alfo unter 
Vermeidung der grofsen fei (liehen Aus- 
ladungen) wird zur Kapitell- Bildung, wie 
folche an den Steinmonumenten des vor- 
jonifchen und reifen jonifchen Stiles zu fin- 
den itl, fuhren. 

Die Spiralform als Knaufzierde Bnden 
wir auf aflyrifchen Wandtafeln, an phöni- 
kifchen Steingebilden, auf alten archaifti- 
fchen und hetrurifchen Vafen, an alten 
kyprifchen Stelen und Säulchen. Von Nini- 
veh oder von Babylon hat das Voluten- 
Kapitell feinen Weg an das Mittelmeer ge- 
macht; in der Form noch unvollkommen 
und gehäuft, zeigt es fich an den von 

Layard in Niniveh ausgegrabenen Reften ~"'' 

und in voUkommcnfter Durchbildung an einem Elfenbcinftück unter den aflyrifchen 
Reliquien des britifchen Mufeums, 

Nach y. Braun und Semper leitet das jonifche Voluten-Kapitell feinen Urfprung 
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aus dem aflyrifchen Voluten-Kelche des heiligen Baumes her. »Der Voluten- Abfatz 
dient, verbunden mit einer aus ihm hervorwachfenden Palmette, als oberfte Be- 
krönung eines aufrechtftehenden Conftructionstheiles. « Soll diefer zum Laftaufnehmen 
gebraucht werden, fo mufs auf die Bekrönung eine Abacus-Platte folgen, auf der die 
Laft lagern kann. 

Die kyprifchen Funde Cesnola's zeigen folche aufrechten Conftructionstheile 
mit nach aflyrifcher Art durch Palmetten bekrönten Voluten- Anfätzen und Abacus- 
Leiften darüber — Stelen, Laft aufnehmende Freiftützen. (Vgl. die umftehende Abb.) 

Wir fehen hieraus, wie richtig f. Z. Semper folgerte, wenn er eine >ftufen- 
weife Umbildung des zuerft nur eine leichte Palmette tragenden Voluten-Kelches 
in den balkenbelafteten Säulenknauf« annahm. Ein thatfächlicher Beleg für feinen 
Satz ift wenigftens durch diefe Stelen-Bekrönungen beigebracht worden. 

Schlanke, auf reich gegliederter, befonderer Bafis ftehende Säulen, der Höhe 

McrTcmaie ^ach durch halbkreisförmige Hohlftreifen belebt, die durch Stege von einander ge- 

dcr Ordnung, trennt find , mit den gefchilderten Voluten-Kapitellen bekrönt , in gleichmäfeiger, 

gleich weiter und abfolut lothrechter Stellung ; glatte oder figurengefchmückte Friefe 

ohne beengende Scheidezeichen j einfache überhängende, durch Waffernafen tief 

unterfchnittene Gefimsplatten, oft auf den erwähnten fog. Zahnfchnitten ruhend; das 
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Auflagern der Pteron-Deckenbalken unmittelbar auf den Architraven — dies find 
die hervorragenden Merkmale diefer Bauvveife. 

Ein öfter angeführtes Kriterium: »weitere und leichtere Epiftylia, entfernter 
flehende und fchlankere Stützen c ift nur in Bezug auf die gröfsere Leichtigkeit der 
erfteren und die Schlankheit der letzteren richtig. Am kühnften jonifchen Tempel, 
an dem des Apollo Didymäos in Milet, ftehen die Säulen von Mitte zu Mitte immer 
noch enger, als am mittleren Durchgang der dorifchen Propyläen in Athen; das 
Intercolumnium des plumpften dorifchen Tempels im Peloponnes, des Tempels in 
Korinth, ift gleich mit dem der jonifchen Säulenftellung an den athenifchen Propyläen. 

Die ältefte Kunde von den kleinafiatifchen Landen und den vorliegenden "4- 
Infein reicht etwa, wie gezeigt wurde, in die Mitte des zweiten Jahrtaufends v. Chr. ^„ Ordnung, 
hinauf; die erften wohl fehr einfachen baukünftlerifchen ErzeugnifTe waren gewifs 
phönikifchen Urfprunges; die fpäteren erfuhren durch affyrifchen und ägyptifchen 
Einflufs reichere Geftaltung und Umbildungen und erhielten durch Zugefellung des 
griechifchen Elementes eine höhere Formvollendung. Auf europäifchen Boden ver- 
pflanzt, erlangte die Detailbildung im hellenifchen Mutterlande den höchften Grad 
von Vollkommenheit und Feinheit. 

Kein jonifches Monument aus den früheften Epochen, das aus Stein conftruirt 
und aufgebaut war, ziert mehr den kleinafiatifchen Boden; die zum Meere drängen- 
den Inner- Afiaten, Meder und Perfer räumten damit auf; das gröfste Heiligthum, das 
ältere Artemifion in Ephefos, zerftörte fchon in vorchriftlicher Zeit die rohe Ruhm- 
fucht eines einfaltigen Menfchen. 

Was uns noch überkommen ift, mit Ausnahme der lykifchen, karifchen und 
phrygifchen Felfengräber, datirt aus Alexandrinifcher oder aus der Diadochen-Zeit, 
Vieles auch aus der Zeit der römifchen Herrfchaft. Nur auf europäifchem Boden, 
im attifchen Lande, find uns noch eine Anzahl reizender Schöpfungen aus der 
Blüthezeit der hellenifchen Kunft, wenn auch in Trümmern erhalten; auf Sicilien 
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treffen wir nur kärgliche Refte, von denen das Befte in einigen Kapitellen aus 
poröfem gelblichem Kalkftein befteht. 
„ "f-. Die Refte der Monumente diefer Bauweife weifen alle auf einen vollendeten 

Matenal u. 

Poiychromie. Marmorftü; feiten begegnet man Bauten aus poröfen Kalkfteinen mit Stucküber- 
zügen und diefen dann meift auf aufserafiatifchem Boden. 

Im Schimmer reicher Vergoldung und im Glänze hoher Farben prangten 
auch die Baudenkmale diefes Stils, wie Spuren und Urkunden genugfam beweifen, 
Tem li' öfscn ^^^ Tcmpcl bcwcgcn fich, ohne Veränderung oder Umbildung des Details, in 

allen möglichen Gröfsen, vom kleinften, kapellenartigen Tempelchen der Nike apteros 
zu Athen bis zu den Riefen von Milet und Ephefos. Die gleichen Formen werden 
im kleinen wie im grofsen Mafsftabe angewendet, wie dies auch bei der dorifchen 
Ordnung der Fall war. (Vgl. die umftehende Abb.) 

Vorderafien war das Land^ in dem fich femitifche und hellenifche Culte innigft 
verfchmolzen. Die Auffchlüffe, welche die Bibel über die Einrichtung des Salomoni- 
fchen Tempels giebt, dürften fich daher in höherem Mafse in den afiatifch-jonifchen 
Tempeln wiedergefpiegelt haben, als in den früher gefchilderten hellenifch-dorifchen. 

Wenn wir fchliefslich den Braun fchen Satz: »Der jonifche Stil gehört Niniveh, 
vielleicht bereits Babylon an; denn er ift der gemeinfame Stil Afiens fchon in un- 
berechenbar alter Zeit — er ift ein mächtiger Stil, deffen Sendboten wir durch 
ganz Kleinafien und über die phönikifche Küfte nach Karthago und ins innerfte 
Afrika verfolgen können,« bekräftigen, werden wir von der Vitruvianifchen Fabel 
der Erfindung diefes Stils (Lib. IV, Cap. i) und feiner Erklärung der Voluten 
als gekräufelte Frauenhaarlocken und der Canneluren als gefältelte Gewänder ab- 
fehen können. 

9. Kapitel. 

Gestaltung und Construction der Haupttheile. 

Der Tempel jonifcher Ordnung erhebt fich, wie der dorifche, auf mehrftufigem 
Unterbau über dem Boden und ift im Wefentlichen aus denfelben Elementen zufammen- 
gefetzt und im Grundrifle gleich oder verwandt einem der entwickelten Schemen. 

unlefbau '^ ^^^ Unterbau (Stylobat) befteht an den attifch-jonifchen Monumenten aus 

drei Stufen, die entweder fchlicht in der Form, wie die der meiften dorifchen, oder 
durch eine Abplattung reicher gegliedert find, wie am Tempelchen der Nike in Athen. 
An den kleinafiatifchen Tempeln treffen wir, innerafiatifchem Vorbilde folgend, 
meift höhere Stufen -Terraffen. Am Tempel von Magnefia waren z. B. 5, in 
Aizani 7, am Artemifion in Ephefos 10 Stufen angeordnet. 
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Krümmungen find an denfelbcn bis jetzt noch nicht entdeckt worden. Die 
Frage der Curvatur kommt daher an jonifchen Monumenten aufser Betracht. 

2) Die Cella-Mauern ruhen nicht unmittelbar auf dem Fteron-Boden, fondem 
auf durchlaufenden, reich gegliederten Fufsgefimfen , die in ihren Profilirungen ge- 

'f|iif'tnkapil'tl[-u-IB4Biß. GtlUmairtr -Jittröniin^tf-Tina. (XiktapTrroSr) 
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wohnlich den Säulenbafen nachgebildet find; im oberen Theile werden fie durch 
Gefimsgliederungen abgefchloffen oder bekrönt, welche zum Theil die Glieder der 
Anten-Kapitelle zeigen. 

Die Mauern (landen nicht geneigt, fondern 
abfolut lothrecht und waren aus Schichtfteinen 
conftruirt, die an den Lager- und Stofsflächen 
die gleiche Art der Bearbeitung zeigten, wie 
die Quader der dorifchen Monumente, und die 
in gleicher Weife durch Dollen und eifeme 
I-Klammern mit einander verbunden wurden. 
Beim Nike- Tempelchen, beim Tempel der 
Diana Leukophryne in Magnefia u. a. waren 
die Cella-Quader durchweg Durchbinder; in 
Milet belland der Kern aus rauhem Stein- 
gemäuer; nur die Aufsenflächen der allerdings 
2,18 n> dicken Mauern waren mit grofsen, gräu- 
lichen Marmorblöcken bekleidet. 

Bei den Bchichtenquadem verhält Ach 
an der Aufsenfläche die Höhe zur Länge 
wie 1 : 2,7 bis 3. 
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Die unterfte Schicht ift an den athenifchen Bauten, gerade wie an den dori- 
fchen, höher als die übrigen (vgl Parthenon, Thefeion, Partum u. a.) und fteht am 
Erechtheion 1 cm vor der Mauerfläche vor. Das Plättchen mit dem Ablauf (Apophyge) 

ift dabei an diefe 
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Wandflächen. 



Schicht angearbeitet 
In der Höhe des 
unteren Säulendrit- 
tels läuft an einigen 
kleinafiatifchen Tem- 
pelwänden, wie z. B. 
in Aizani und An- 
kyra, ein Mäander- 
Band herum. 

Die Dicke der 
Mauern verhält fich 
für gewöhnlich zur Höhe, wie 1 : 11^/2 bis 1 : 13 (vgl. Nike apteros, Aizani etc.); 
es haben diefe Mauern fonach einen geringeren Materialaufwand und geringere Sta- 
bilität, als die dorifchen bei jedoch gleichmäfsig forgfältiger Conftruction. 

Die Belebung der Wandflächen durch Pilafter im Inneren und Aeufseren ift 
Gliederung der ^^j^j^^ ausgefchloflcn , wic dic Tempelwände zu Milet und die Wände der Propyläen 
zu Priene beweifen. 

Die Ecken find durch kleine, nach den verfchiedenen Seiten oft ungleich 
breite Vorfprünge befonders betont (vgl. Nike-Tempel); die in der dorifchen Bauweife 
angeführten fchwach vortretenden Mauerftirnen oder Anten treten auch hier auf 
und kommen den vor- und zwifchengeftellten Säulen entgegen oder wachfen zu 
kräftigen Pfeilern heraus, wie an der Nordhalle des Erechtheion und an der zier- 
lichen Koren-Halle in Athen. 

3) Thüren und Fenfter zeigen im Lichten eine aufrecht ftehende Recht- 
ecks- oder Trapezform. Die feitlichen Begrenzungen der erfteren beftehen dabei, 
wie bei der Thür in der Koren-Halle, aus fchlichten lothrechten Pfeilern, die wie 
die Anten mit Kapitellen bekrönt und oben durch einen glatten Sturz verbunden 
find, oder reich profilirte Gewände- und Sturzrahmen bilden die EinfaflTung, wie an 
der Thür der Nordhalle des Erechtheion. Ein breiter, mit flachen Rofetten ge- 
fchmückter Saum, wie folcher an afTyrifchen Werken gewöhnlich vorkömmt, ift bei 
der letztgedachten Thür der Hauptbeftandtheil des Rahmens, der nach der Licht- 
öffnung zu in karniesformigen, mit Blättern decorirten Leiften abgeplattet ift. Die 
Rofetten auf dem Saumftreifen der Gewände haben ftatt des flachen Fruchtbodens 
tief gebohrte Löcher, welche zur Befefligung eines beweglichen Schmuckes dienen 
mochten. Eigenthümlich ift mitten in der vorzüglichen, wunderbar vollendeten BUd- 
hauerarbeit der ftehen gebliebene VerfetzboflTen unter der zweiten Rofette des linkfeiti- 
gen Gewändes. Rechts und links vom Sturze kragen prächtig gearbeitete Voluten- 
Confolen, Mufter in Form und Ausführung, aus der Wand und nehmen die aus 
Hängeplatte, fculpirtem Untergliede (Eierftab) und mit Anthemien gefchmückter 
Sima beftehende Verdachung auf; diefe Theile bilden im Aufbau, in Form und Ver- 
hältnifs eines der fchönften Thürgeftelle aller Zeiten. 

Die ähnliche Bildung finden wir aber fchon an einer alten jonifchen Felfen- 
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Fatade in Telmiffos; lehrreich ift dort noch -V§,J[r-n,in ijtrNS'pillullt ^k E.rw^tiO'L.Ulftl'n-) 
die faifche, in Stein nachgeahmte Bronze- 
Thür mit Rahmen, Füllungen, Knöpfen und 
Nägeln. 

Ein anderes vorjonifches Felsgrab in 
Antiphellos weist uns den Thürrahmen mit 
ftark ausgefprochenen fog. Ohren , mit- 
umräumendem Karnies und drei Abplattun- 
gen auf — einer Bildung, der wir ver- 
einfacht und veredelt an den Fenftern 
der Weftfcite des Erechtheion wieder be- 
gegnen. 

Bemerkenswerth ifl, dafs die Profili- 
rungen in allen angezogenen Fällen ftets 
bis auf die Bank oder Schwelle herabge- 
fuhrt fmd und nicht horizontal wieder- 
kehren oder durchgeführt find. 

Die Fenfterbank am Erechtheion ift ein- 
fach und fchlicht als im Querfchnitt recht- '' j **=^ ! 
eckige Sohlbank gebildet und mit einem 

Falz und einer Oeffnung verfehen, um das Einftellen einer Verfchlufstafel zu ermög- 
lichen, die wohl durchbrochen oder aus dünn gefchlifienem Marmor, wie wir dies 
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auch heute noch an alten italienifchen Kirchenbauten fehen (S. Miniato, Orvieto), 
gefertigt war. 

"3- 4) Die Säule befteht aus Bafis, Schaft und Kapitell und fleht nicht, wie 

bei der dorifchen Ordnung, gegen die Tempelwand geneigt, fondern ift abfolut loth- 
recht errichtet. Sie ift weniger als die dorifche Säule verjüngt, mit kaum meis- 
barer Entafis, nach dem Holzvorbilde fchlank aufftrebend, 8- bis lo-mal fo hoch 
als der untere Säulendurchmefler. Es verhalten fich z. B. die unteren Durchmefler 
der Säulen zu den Höhen der letzteren (incl. Plinthen), wie folgt: 

Pallas-Tempel zu Priene = 1 : 87*» | Propyläen in Athen = 1 : 976> 

Propyläen zu Priene = 1 : O'/s, : Apollo-Tempel in Phigaleia s= 1:9'/*» 

Apollo-Tempel in Milet = 1 : 9^6, ' Zeus-Tempel in Aizani = 1 ; 10. 

Die Höhe der Bafis (ohne Plinthe) ift entweder kleiner als der untere Säulen- 
halbmefler oder eben fo grofs; die Höhe des einfachen Kapitells ift (über den Voluten 
gemeffen) etwas gröfser als jener Halbmeffer; wenn ein mit Anthemien gefchmückter 
Hals angeordnet ift, wie am Erechtheion, fo beträgt die Höhe des Kapitells (ge- 
meffen von der Oberkante des Abacus bis zur Unterkante des Aftragals) etwa */i 
des unteren Durchmeffers, oder fie ift letzterem gleich, wie am Tempel in Phigaleia. 

Vier und zwanzig Hohlftreifen, im Horizontalfchnitt halbkreisförmig oder korb- 
bogenartig geftaltet, durch fchmale Stege von einander getrennt, umgeben den 
Säulenfchaft und fchliefsen oben und unten, in den An- und Ablauf übergehend, 
in Halbkreisform ab. 

An den älteren Monumenten befteht die Bafis aus einem fchwach eingezogenen, 
(in horizontalem Sinne) cannelirten oder durch Aftragale und Scotien belebten Polfter 
von kreisrunder Form, das unmittelbar auf der oberften Stylobat-Stufe auffitzt und 
oben einen kräftigen, ebenfalls cannelirten Torus trägt, von dem ein kleiner Wulft 
mit Plättchen und Ablauf in den Säulenfchaft überfuhrt (vgl. Samos und Priene). 
Die Bafen einiger Tempel zeigen nur die untere Hälfte des Torus cannelirt (fiehe 
Priene), während die obere glatt in der Rundform gelaffen ift. Es foll fich darin 
keine Befonderheit in der Profilirung ausfprechen; eine folche Bafis ift einfach nicht 
fertig gearbeitet. Um eine Befchädigung der feinen Stege zu verhüten, wurde 
deren Ausarbeitung bis zur gänzlichen Fertigftellung des Baues verfchoben und dann 
in der Zeiten Noth vielfach unterlaffen. Die untere Hälfte muflfte vorher voUftändig 
ausgearbeitet werden, da es technifch unmöglich gewefen wäre, nach dem Verfetzen 
mit den Inftrumenten noch beizukommen, während das fpätere Ausarbeiten der 
oberen Hälfte keinerlei Schwierigkeiten darbot Viele diefer Bafen find nun, und 
namentlich jene auf kleinafiatifchem Boden, auf befondere quadratifche Unterfötze, 
Plinthen, geftellt, wie in Aphrodifias, Aizani, Teos, Priene (Propyläen), alfo der Be- 
rührung mit dem Stylobat entrückt. Die neueften franzöfifchen Ausgrabungen in 
Milet haben fogar polygonale, mit Reliefs gezierte Plinthen unter den Säulenbafen 
ergeben. 

Gefpreizt, mit ftarkem Ablauf, find die Bafen im Inneren des Tempels in 
Phigaleia gebildet; eine vollendet fchöne und reine Form zeigen die der attifchen 
Monumente auf der Burg von Athen. Ohne Plinthen, wenn man den runden 
Unterfatz der jonifchen Säulen der Propyläen in Athen nicht als folche rechnet, 
fitzen fie unmittelbar auf dem Stylobat auf und find aus ftarkem Pfuhl, Plättchen, 
Einziehung, Plättchen, fchwächerem Pfiihl mit Plättchen und Ablauf zufam mengefetzt. 
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Die Wulfte find zum Theil wie ein Bündel von kleinen Rundftabchen oder wie 
die Säulenfchäfte mit Canneluren, die hier horizontal laufen, gegliedert oder mit 
Flechtwerkverzierungen bedeckt. 

Die milefifchen Bafen haben, den üppigeren Formen der kleinariatifchen Archi- 
tekturen entfprechend , die Wulfte mit aufgelegten Schuppen oder mit Blattwerk 
bedeckt oder find mit Ranken- und Anthemien-Ornament belegt. 

Als die vielleicht ältefte Form bei der peripterifchen Verwendung des 
in Art. ii2 (S. 159) erklärten Voluten-Kapitells, detTen erften Zweck als Stelen- 
Bekrönung wir gefehen, dürfte diejenige anzufehen fein, welche nach vier Seiten die 
gleiche Spiralbildung zeigt, wie folche uns an Kapitellen von Solunto, im Mufeum 
in Palermo, am Grabmal des Titeron zu Akragas und in Pompeji erhalten ift, welche 
Anordnung, allerdings in fpielender Weife, auch die perfifchen Säulen-Kapitelle auf- 
weifen, indem die Spiralzierden an vier Seiten anfetzen. 



Viif 
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Das Kapitell des vollendeten attifch-jonifchen Stils bleibt bei peripterifcher 
Anwendung delTelben der Hauptfache nach in derjenigen Form, welche über den 
Säulen der alten Felfengräber in Antiphellos etc. angetroffen wurde. Der Säulen- 
fchaft breitet fich, wie unten an der Bafis, fo auch oben beim Kapitell weiter aus 
und findet feinen Abfchlufs gewöhnlich in einem vortretenden Rundftabchen mit 
kleinem Plättchen darunter, oft auch einem zweiten darüber. Diefer Aflragal ift in 
den meiften Fällen mit dem Saulenfchaft oder dem oberften Säulen-Tambour zu- 
fammengearbettet, und es erhebt fich erft über diefem das aus einem befonderen 
Stücke gearbeitete Polfter- Kapitell, deflen Spiralenausläufer fich gegen die Säulen- 
mitte zu nach unten fenken; diefe Senkung foli die »federkräftige Thatigkeit der 
Curvet vernnnlichen. Unter der Senkung des Spiralenausläufers, denfelben jedoch 
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nicht berührend, liegt ein die vordere Spiralfläche an Ausladung übertreffender 
Viertelftab , der mit gemeifselten oder gemalten eiförmigen Blättern verziert ift. 

Die Polfter bedeckt ein viereckiger Abacus, der, echinosartig profilirt, ent- 
weder glatt in der Form gelaflen oder mit Blattwerk verziert ift. Auf diefer 
Platte erft lagern die Epiftylia. Schutzftege von 1 mm Hohe über dem Aftri^al 
und über dem Abacus verhüten das Abdrücken der feinen Ausladungen beim Ver- 
fetzen der fchwereren Theile (vgl. Propyläen in Athen). 
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Bei den meiften kleinafiatifchen Bauten (die allerdings einer fpäteren Zeit an- 
gehören) verfchwindet am Kapitell die fchöne elaftifche Linie, welche die beiden 
Spiralen mit einander verbindet, und macht einer geraden, trockenen Zufammen- 
ziehung Platz. 

Die parallel mit den Architrav-Flächen gehenden Kapitell-Seiten zeigen die 
abfolut gleiche Form ; die rechtwinkelig darauf ftofsenden zeigen wieder unter fich 
gleiche, aber von der vorderen Fläche verTchiedene , polflerartige , nach der Mitte 
zu fich verjüngende Bildungen — Kelch- oder Glockenformen, die durch Rund- 
Habchen und Auskehlungen belebt find. 

Bei einer reicheren Durchbildung des Kapitells tritt, wie am Erechtheion, 
noch eine befondere Halsgliederung hinzu , welche mit auffleigendem Anthemien- 
Ornamente geziert ift, und über dem Viertelftab ein mit Flechtwerk omirter Rund- 
ftab; letzterer ift dann an das Kapitell ausgearbeitet, wahrend der Viertelftab 
mit dem Hälfe oder dem oberften Säulen - Tambour aus einem befonderen Stücke 
beft^ht. 

Die Spiralen bewegen fich in fein gefchwungenen , mehrfach gewundenen 
Linien, die nicht vermittels Zirkelfchlägen hergeftellt werden können und die in 



dem fog, Voluten- 
Auge zutammentref- 
fen. Die Umriffe der 
Spiralen find mit 
einem aufgeftülpten 
Rande, einfach oder 
doppelt, umfaumt(vgl. 
Propyläen , Erech- 
theion) und ihre Flä- 
chen dem entfpre- 
chend ein- oder zwei- 
mal ausgehöhlt 

Die Voluten- Gänge 
find bei den reicher 
gebildeten Kapitellen 
durch rechteckige 
Falze getrennt, oder 
fie find durch feine 
Rundfläbchen mit den 
Spiralrändem zufäm- 
mengehalten. 
Der leere Dreieckszwickel, der an jener Stelle entfteht, an welcher die Spirale 
'' von dem eingefenkten MittelllUck fich trennt, tu gewöhnlich durch ein kleines Pal- 

metten-Omament gedeckt ; wo dies nicht der Fall ift, wie an den Pracht-Kapitellen 

des Erechtheion , dürften — Bronzeftifle in den Voluten-Gängen weifen darauf hin 

— bronze- vergoldete Falmetten eingelegt gewefen fein. 

Das Auge der Volute ift als flache Rundfeheibe ausgebildet oder als blätter- 

gefchmückte, ftark vortretende Rofette, oder es markirt eine nur rauh vorgearbeitete 
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Vertiefung deren Stelle, als Zeichen, dafs hier feiner Zeit metallifcher Schmuck an- 
gebracht war, wie Spuren am Erechtheion, am Kybele-Tempel in Sardes und am 
Artemifion in Ephefos beweifen. 



'7' 

Die Einfenkung in der Mitte bleibt nicht in allen Fällen fchmucklos; Refle auf 
attifchem Boden zeigen in der Mitte eine Unterbrechung und eine weitere Auf- 
roUung des eingcfenkten Spiralrandes, aus der fich Ranken- und Palmetten-Ornamente 
entwickeln. 

Am Kybele-Tempel in Sardes fchmückt den Sattel eine Rofe, ausi der nach 
rechts und links in den Spiralflächen Ranken-Ornamente hervorwachfen und fich 
ausdehnen. 

Die feitlichen Polder behalten entweder ihre glatte, fchlichte Kelch- oder 
Glockenform, von der Mitte aus fich nach rechts und links gleichartig entwickelnd, 
oder Kehlungen und Aftragale, glatt oder mit Perlen befetzt, beleben, dem Gange 

Bishrtiljvmn- - 
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der äufseren Spirale folgend, diefelben, oder es ifl nur die Mitte omamental aus- 
gezeichnet (vgl, Milet), oder die Polfterflächen find mit Ranken- und Palmetten- 
Ornament bedeckt (vgl. Priene u. Sardes), oder zwei in der Mitte verknüpfte Akanthos- 
Kelche, aus denen fchilfartige Blätter nach dem äufseren Spiralrand wachfen und 
denfelben fpitzenartig umfäumen, bilden die Polfter, wie an einem einzelnen Kapitelle, 
das auf der Akropole von Athen gefunden wurde, zu erfehen ift. 

Ein bei Ephefos gefundenes Kapitell, das itoch aufserordentlich fchön ge- 
arbeitete Spiralen und Eicrftäbe zeigt, hat feitliche, aus den Poldern herausfchauende 
Stierköpfe, die übrigens nicht zum Laftaufnehmen beftimmt waren, gleich ihren 
innerafiatifchen Vorbildern. 

So vollendet das jonifche Kapitell genannt werden mufs, fo bald es in antis 
oder in der Richtungslinie der Architrave verwendet ift, fo wenig genügt es bei ' 

Handbuch der ArchiMkliir. 11. i, I3 
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der peripterifchen Stellung an der Ecke, wo die beiden Architravc im rechten 
Winkel zufammenftofsen. 

Die vorderen, mit den Epiftylien parallel gehenden Spiraltlachen find zur 

Hälfte unter 45 Grad herausgedrückt, um einer Verkümmerung zu entgehen; die 

. inneren Spiralen kommen nur zum Theil, 

j,'. 4' bis zum Auge, zur Geltung und ftofsen in 

kW'H- |\ /\'\ unfchöner Weife im rechten Winkel auf 

; einander, während wieder die Polfterfeiten 

■i— ziemlich vollftändig in der urfpriinglichen 

Weife belaflen find. Der Abacus mufs 
; diefer verquickten Kapitell -Form folgen, 

I indem feine viereckige Geftalt aufgegeben 

: - wird und er an der äufseren Ecke eine nach 

. Aufsen gezogene, abgekantete Spitze, nach 

■ Innen eine winzige einfpringende Ecke er- 

hält. 
y... Das, was das dorifche Kapitell zur pe< 

ripterifchen Anwendung fo bequem macht, 
^„ — die gleiche, leichte Verwendbarkeit an 

jedem Standorte — fehlt nach dem Ent- 
wickelten dem jonifchen, und auch der formgewandte hellcnifche Genius konnte in 
der Bildung eines befonderen Eck-Kapitells keinen genügenden Erfatz fchaffen. 

War das jonifche Kapitell fchon durch feine Form reicher angelegt, als das 
dorifche, fo wurde diefer Reichthum doch noch erhöht durch die ausgemeifselten Ver- 
zierungen, welche alle Gliederungen bedeckten , und erreichte das Maximum' feines 
Schmuck^ durch die Bemalung der letzteren. (Vgl. die Farbdruck-Taf diefes Kap.) 
Spuren derfelben find uns vielfach an den athenifchen Bauten und an einzelnen 
Kapitellen, deren Verwendung unbekannt geblieben, erhalten. Wir dürfen uns den 
Marmor mit dem durchfichtigen, hell gelblichen Localton bedeckt denken, die Eier- 
ftäbe des Abacus und des Kymation, fo wie die Perlen vergoldet, die Spiralränder 
hochroth und golden ausgefällt, die trennenden Voluten-Gänge faftig blau, auf 
welchem Grunde die hier aufgelegten vergoldeten Bronze -Verzierungen fich fcharf 
abhoben, die Stifte in den Kreuzungspunkten der vergoldeten Heftbänder auf dem 
Wulfte als farbige, glänzende, eingefetzte Email-Paften. Auf rothem Grunde hob fich 
das vergoldete Anthemien-Ornament des Halfes ab; verwandten farbigen Schmuck 
zeigten wohl auch die Bafen. {Vgl. übereinftimmende Berichte über die Bemalung 
in: Allg. Bauz. 1851, S. 350.) 

Bei den jonifchen Kapitellen der athenifchen Propyläen ift noch einer Eigen- 
thümlichkeit zu gedenken: nur die vorderen eiförmigen Blätter zwifchen den Spiralen 
find ausgemeifselt, während die unter den Polftern im tiefen Schlagfchatten liegenden 
blofs in der Umrifslinie ausgearbeitet find und der plaftifchen Vollendung ent- 
behren (vgl, die Abb, auf S. 169). Hier werden wir es kaum mit einem »nicht 
fertig gewordene zu thun haben, fondern mit einem bewufften »bis hierher und 
nicht weiter«, da die fcheinbar unfertigen Blätter die Spuren des ehemaligen Farben- 
auftrages in dem herumgeführten Saum zu deutlich zeigen. Wahrfcheinlich glaubte 
man bei diefer durch das Polfter gedeckten Stelle, wo ohnehin fchwer mit dem 
Meifsel beizukommen war, mit der Farbe allein die nöthige Wirkung zu erreichen. 
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Diefe Kapitelle zeigen aber auch noch über dem frei liegenden Theile des 
Kymation eingefetzte eiferne Stifte, welche wohl zur Anheftung vorübergehenden 
Schmuckes beftimmt waren, gleich wie die kleinen eifernen Krampen auf den Polftern 
der Erechtheion-Kapitelle. 

Neben den einfachen, cannelirten Säulenfchäften kamen am Artemifion in 
Ephefos auch folche mit figürlichem Schmucke vor. 

Lebensgrofse Geftalten in ftarkem Relief umgaben über der Bafis den Stamm ; 
ein Aftragal fchlofe den unteren Theil nach den Canneluren zu ab. Auf alten 
ephefifchen Münzen waren diefe Columnae caelatae angegeben; diefelben aber am 
Orte felbft nach zehnjährigen Bemühungen an den Tag gefördert zu haben, ift das 
Verdienft des Engländers Wood, Die prächtigen Figurenrefte der Säulen find im 
britifchen Mufeum aufgeftellt (vgl. auch die nach denfelben gezeichneten Refte auf 
S. 190); an Ort und Stelle ift nichts gelaflen worden, als die grofse Grube, einige 
Säulentrommeln und unbedeutende Bruchftücke. 

Anhaltspunkte für die Anordnung folchen figuralifchen Stützenfchmuckes in 
plaftifcher Ausfuhrung gaben vor dem Funde in Ephefos die auf S. 173 gezeich- 
neten Stützen eines Zeus-Thrones, welche im Mufeum zu Palermo aufbewahrt werden. 
Die Säulen wurden an den verfchiedenen Tempeln bald aus einem Stücke her- 
geftellt, bald aus einzelnen Tambours zufammengefetzt, wie es die Eigenfchaften des 
Materials gerade mit fich brachten. So waren z. B. die Säulen in Aizani 8,52 ^ 
hohe Monolithe aus Marmor; die in Milet dagegen waren aus 15 Tambours auf- 

gefchichtet ; eben fo 
waren die in Priene 
und Sardes aus ein- 
zelnen Trommeln zu- 
fammengefetzt. Die 
Canneluren wurden, 
wie bei den dorifchen 
Säulen, erft nach dem 
Verfetzen eingemeis- 
selt, wie die Säulen- 
fchäfte in Sardes und 
eine nicht fertig ge- 
wordene Säule am 
Apollo-Tempel in Mi- 
let be weifen. Bei er- 
fteren find an dem 
mit dem Kapitell zu- 
fammen gearbeiteten 
Stücke unter dem Ky- 
mation die Lehren und 
Endigungen derHohl- 
ftreifen bereits vor- 
gerichtet. 

In den Lagerflächen der Tambours treffen wir die ähnlichen Vorrichtungen, 
wie folche bei den dorifchen Säulen entwickelt wurden; nur ift bei fehr fchlanken 
Säulen vielfach Eifen als Befeftigungsmittel zu Hilfe genommen, wie z. B. an den 
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Reften der vor einigen Decennien durch den Sturmwind umgeftürzten, mit Drei- 
viertelfaulen verziert gewefcnen Weftwand des Erechtheion und an den am Boden 
liegenden Tambours des Kybele-Tempels in Sardes noch zu fehen ift. Die Eifen- 
ftifte wurden dabei in den unteren Flächen der zu verfetzenden Tambours mittels 
Bleivergufs unverrückbar feflgemacht, dann in die correfpondirenden Löcher der 
oberen Flächen der bereits verfetzten Tambours herabgelaflen, und von Aufsen durch 
einen kleinen Gufscanal das flußige Blei zur Feltigung diefes Theiles eingeführt. 

Die Stellung der Säulen ifl nicht mehr vom Friefe abhängig, wie bei der dori- 
fchen Ordnung; fie flehen in gleich weiten Abfanden, und es übertreffen die Ent- 
fernungen der Säulen, von Mitte zu Mitte gemeffen, keineswegs die der genannten 
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Bauweife. Die Architrav-Längen bewegen fich in ähnlichen Abmeffungen, wie bei 
der früher befprochenen Ordnung; fie gehen von 1,58 ■" durch 2,bo ™, 3,«3 ™ bis 5,bb "', 
während wir an den dorifchen Bauwerken folche von 2,eo ">, 3,bo "> und 4,i6 ■", fogar 
bis 5,*» ™ kennen gelernt haben. 

Die den Säulen entfprechenden Anten und Wandpfeiler haben, wie in der 
dorifchen Ordnung, eine andere Kapitell-Bildung, als die Säulen. Das Voluten-Motiv 
derfelben wird auf diefe nicht übertragen, fondem mit Eierftäben, Herzlaub, Perlen 
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und Scheiben reich 
verzierte Kymatien 
und Aflragale bilden 
eine fchön' entwick- 
elte Bekrönung der 
lothrecht ohne Ver- 
jüngung emporftei- 
genden Anten, die 
unterhalb auf einer 
mit den Säulen gleich- 
artig profilirten Bafis 
ruhen. 

Intereflant find die 
Ecklöfungenderblät- 
tei^efchmückten Ky- 
matien - Leiden , fo- 
wohl an den Anten- 
ats auch an den 
Voluten - Kapitellen. 
J.« Welche Sorgfalt, 
felbft auf das ge- 
ringfte Detail, in der Ausfuhrung gelegt wurde, beweist diefer Blätterfchmuck. Oft 
gedeckt und in ■ bedeutender Höhe am Baue angewendet, find die Einzelheiten doch 
mit der gleichen Liebe und der gleichen Sorgfalt durchgeführt, als wären fie dem 
Befchauer gerade vor das Auge gerückt; nirgends ift eine Flüchtigkeit in der Model- 
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lirung nachzuweifen. Wie fein gefühlt und im Relief abgeftuft find die einzelnen 
Theile der Blätter, wie ungemein fchön die zart gefchwungenen Umrifslinien der ei- 
und lanzettförmigen Blätter; wie durchdacht und fchön gelöst ift auch das Blatt- 
werk an der einfpringenden Ecke des Abacus am Eck-Volutenkapitell (vgl. die 
nebenftehende Figur)! Und bei all diefer minutiöfen Ausführung und überlegten Aus- 
bildung des kleinften Details wurde der Blick für die Wirkung des Grofsen und 
Ganzen doch nicht getrübt 1 

5) Pfeiler und Karyatiden. Aufser den Säulen werden aber auch vier- 
eckige Pfeiler als Freiftützen verwendet, wie an den Propyläen von Priene, 
welche dafelbft das Hallengebälke 
trugen. Diefelben ftehen auf mit 
den Säulen gleich gegliederten Ba- 
fen und verjüngen fich wie die 
Säulen von der Bafis bis zum Ka- 
pitjell, das eigenartig geftaltete Vo- 
luten-Bildungen aufweist und die 
an den Pilafter - Kapitellen des 
Apollo-Tempels in Milet in ver- 
wandter Weife wiederkehren. 

Eine dritte Art von Freiftützen 
find die gebälketragenden menfch- P| ^ «. 

liehen Figuren. Angelehnt an die 

Cella-Wand haben wir diefelben bereits am gewaltigften dorifchen Monumente, am 
Zeus-Tempel in Akragas kennen gelernt; als gigantifche Atlanten oder Telamonen 
ftützten fie mit zurückgebeugten Armen das Gebälke des Mittelfchiffes. Als frei- 
ftehende Jungfrauen, losgelöst von den raumbegrenzenden Wänden, Architrav und 
Gefimfe einer zierlichen Halle tragend, treffen wir fie in der jonifchen Bauweife wieder. 

Auf quadratifcher Plinthe ftehen diefe Jungfrauen (Koren, auch Karyatiden 
genannt), ruhig und ftreng, ohne jeden bewegten Ausdruck in Geberde und Haltung, 
das Spielbein nur leicht gebogen, die Arme ftraff an den Leib gelegt, mit reich 
gefcheiteltem Haare und herabhängenden, geflochtenen Zöpfen, ein Polfter auf dem 
Haupte, über dem fich eine dem dorifchen Kapitell nachgebildete Bekrönung erhebt, 
welche den Architrav aufzunehmen beftimmt ift. 

Vier folcher Figuren ftehen in der Front am Pandrofeion, je zwei gleich in 
der Haltung und Bewegung, fymmetrifch zur Bauaxe angeordnet, das Standbein 
mit feinen gerade abfallenden Gewandfalten nach Aufsen gerichtet, das Spielbein der 
Baumitte zugekehrt. 

Eine wohl fu gleichen Zwecken dienende, hochgefchürzte, bewegtere weibliche 
Figur, an einen fchmalen Pfeiler angelehnt, auf einem Piedeftal ftehend und mit 
korinthifirendem Kelchkapitelle auf dem Kopfe, befindet fich im Nationalmufeum zu 
Athen; eben dafelbft find auch Refte anderer Freiftützen, die einen kräftigen, mus- 
kulöfen männlichen Oberkörper zeigen, der nach unten in glatter Hermen-Form 
ausgeht. An welchen attifchen Monumenten diefe fchön gearbeiteten Figurenrefte 
verwendet waren, ift mir unbekannt geblieben. 

Nach ägyptifchem Vorbilde, nur decorativ verwendet, der tragenden Freiftütze 
vorgefetzt, finden wir dij, menfchliche Figur an der fog. Incantada in Salonichi 
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wieder. Das Loslöfeii der menrchlichen Geftalt aus der decorativen Gebundenheit 
und Emporheben zum thätigen Conftructionstheile , zum freien ftatifchen Gliede ifl: 
hier, vielleicht mit einem richtigeren Gefühle, wieder aufgegeben. 

Tragen die Figuren wirklich, fo tritt, der fchwächeren, eleganteren Stütze ent- 
fprechend {fie brechen gern an der fchwachen Halsftelle, wie die Figuren des Erech- 
theion beweifen), eine Verminderung des Gebälkes ein. Am genannten Bauwerke 
fehlt z. B. defshalb der Fries; ftatt defielben ift die obere Abplattung des Architravs 
mit Rofetten geziert, um einen reicheren Effect herbeizuführen oder um die durch 
das fehlende Friesglied eingetretene Verarmung des Gebälkes wieder einigermafsen 
auszugleichen. Die fonft dem Friefe entfprechenden inneren Tragbalken find auf- 
gegeben; der Raum wird in einfachfter Weife mit caflettirten Platten abgedeckt. 

6) Die Epiftylia find den fchlanken Säulen entfprechend leichter gehalten, 
als die der dorifchen Ordnung; ftatt des Kopfbandes mit der angehängten Tropfen- 
regula erhalten dicfelben ein fortlaufendes, oft reich verziertes bekrönendes Glied; 
die lothrechten Flächen derfelben find zwei- bis dreimal abgeplattet und nach Innen 
und Aufsen gewöhnlich in gleicher Weife gegliedert. Die einzelnen Abplattungen 
mögen f. Z. aufgemaltes Ornament befeffen haben ; Spuren deffelben find nicht mehr 
nachweisbar. An den kleineren Tempeln find fie der Tiefe nach aus einem einzigen 
Steinblocke gefchnitten; bei Tempeln von bedeutenden Abmeffungen, bei denen 
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der Säulendurchmeffer bis zu 2 1" und darüber wächst, find fie der Tiefe nach aus 
zwei Steinbalken gebildet gewefen, wie z. B. in Magnefia. 

Refte in Priene zeigen die innere lothrechte Architrav-Fläche niedriger, als die 
äufeere, und die untere Fläche mit einer durch Perlftäbe und Herzlaub umränder- 
ten, vertieften Füllung geziert. 

Die Höhe der Epiflylia kommt durchfchnittlich dem oberen Säulendurchmeffer 
gleich; an älteren Tempeln find fie oft etwas höher, an jüngeren auch niedriger, als 
diefer. Z. B. ift am Nike-Tempel der Architrav höher, am Erechtheion gleich und 
an den Tempeln in Priene und Milet niedriger, als der obere Säulendurchmeffer. 

t)ie Berührung in den Stofsflächeru?sgefchieht , wie dies bei den dorifchen 
Monumenten gezeigt wurde, nur in flfhmalen Saumfchlägen. An den Ecken find 
die einfachen Epiftylien nach Innen auf eine Strecke weit unter 45 Grad ' geftofsen 
und dann nach Aufsen im rechten Winkel fortgeführt. 

Sie haben bei diefer Ordnung noch den Zweck, das Pteron-Gebälke aufzu- 
nehmen, das unmittelbar auf ihnen lagert; diefe Aufeinanderfolge und Fügung trägt 
einer Holzconftruction Verwandtes in fich. 

7) Die Deckenbalken find bald mit Rückficht auf die Säulenftellung ge- 139- 
legt, ohne Einfügung von Streichbalken, fo dafs Balkenmitte und Säulenmitte zu- ^^^^ 
fammenfallen und je ein weiterer mitten auf das Architrav- Stück zu liegen kommt, 
das von einer Säule zur anderen gefpannt ifl, wie an der Nordhalle des Erechtheion, 
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oder fie liegen ganz unabhängig von der Säulenftellung mit eingefügten Streich- 
balken, wie bei den dorlfchen Marmorbalkendecken und wie dies am kleinen 
Tempelchen der Nike apteros in Athen der Fall ift. 

Die Deckenbalken haben rechteckigen Querfchnitt, find unten und an den Seiten 
glatt bearbeitet, bei reichen Monumenten oberhalb mit einem Kymation, Periftab 

und darunter flehender fchma- 
" ' 1er Abplattung oder bei ein- 

facheren nur mit einem klei- 
nen Echinos ■ Leiftchen be- 
krönt. 

Sie find am Erechtheion 
in einer Länge von 6,»o "» 
verwendet und nehmen die 
Deckenplatten auf, welche 
dort aus reich cafiettirten 
grofsen Stücken beliehen, die, 
oberhalb der CafTettenform 
folgend , abgemeifeelt find, 
um das Gewicht der Platten 
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zu verringern. 

Im Grunde der dreimal 
abgeftuften Calfetten war metallifcher Schmuck, vei^oldete Bronze-Rofetten, ange- 
bracht, worauf die eigenthümlichen Vorrichtungen und Durchbohrungen hinweifen. 

Auf die Ecliinos-Leiften waren Eierftäbe mit reicher Vergoldung gemalt; die 
Streifen zwifchen den Cafletten waren mit plaftifchen Perlenftäben verziert, zwifchen 
welche rothe Mäander auf bläulichem Grunde gemalt waren. (Vgl. die Farbdruck- 
Taf diefes Kap.) 

Am Nike-Tempelchen war der Raum zwifchen den Balken mit den dünnen 
ausgehöhlten Platten und Deckfteinen ausgelegt, wie am dorlfchen Thefeus-Tempel. 
Die Cafletten -Platten lagen aber nicht auf den Echinos-Leillen auf, fondern auf 
befonders hergerichteten Lagern innerhalb des guten Grundes der Balken ; die 
fculpirten Leiden waren 21"" tiefer gearbeitet, fo dafs die feinen Ausladungen beim 
Verfetzen unberührt blieben und auch fpäter keinen Druck auszuhalten hatten. 

Zwifchen die Balken fchoben fich mit diefen gleich profilirte, auf den Archi- 
traven auflagernde Balkenftücke, die in den Ausladungen auf Kehrung und dann 
rechtwinkelig eingepafft waren und fo den Rahmen der Deckenfelder fchtofsen. 
(Diefe Conftruction ift noch am Nike-Tempel und an der Nordhalle des Erechtheion 
erhalten.) Die etwa auf halbe Architrav-Dicke eingreifenden Balken kommen an 
den Fatäden nicht zum Ausdruck; die Balkenköpfe und Zwifchenftücke find durch 
glatte, friesartige Platten gedeckt, welche entweder an der Aufsenfläche fchlicht 
gelaffen find oder Figurenfeh muck aufnehmen und fich als befonderes Bauglied über 
dem Architrav, als Fries, documentiren , auf dem die fchützenden Deckplatten des 
Hauptgefimfes lagern. 

Fällt im Aeufseren der Fries weg und fetzen fich über den Freillützen nur 
Architrav und Kranzgefimfe zum Gebälke zufammen, fo fallen auch die plattentragen- 
den Deckenbalken im Inneren weg und machen, wie gezeigt, einer einfachen cafiet- 
tirten Plattendeckung Platz, wie folche am Pandrofeion noch erhalten ift. 
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8) Den Fries (ZophorOB, Bildträger, Thrinkos) verlangt J^^fraf um ein Viertel 
kleiner, als den Architrav; »wenn aber Reliefs darauf angebracht werden follen, um 
ein Viertel höher, damit die Bildwerke anfehnlicher werden*. Bei den fchmucklofcn 
Friefen der Bauten in Priene ftimmt die Vitruvianifche Regel ungefähr; die Friefe 
find dort ^/i und */5 niedriger als die Architrave. Die figurengefchmückten Friefe 
des Nike-Tempels und des Erechtheion find aber ebenfalls niedriger, als die zu- 
gehörigen Architrave und zwar um etwa '/>»; hier trifft demnach die Regel nicht zu. 

Die kleinen Figuren des Friefes find entweder aus der Platte herausgemeifselt, 
alfo aus einem Stück mit diefer hergeftellt, oder fie find befonders gearbeitet und 
aufgefetzt worden, wie am Erechtheion, an welchem die Friesplatten aus dunklerem 
eleufmifchem Marmor find, während die Figürchen aus parifchem gefertigt und 
mittels Eifenftifte aufgefetzt und befefligt waren. 

Farbige Zuthaten %verden auch hier die Wirkung noch erhöht haben. Von 
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einem Einflufs des Friefes auf die Säulenftellung ift bei diefer Durchbildung deffelben 
naturgemäfs keine Rede mehr. 

9) Das Kranzgefimfe befteht bei den meiden attifchen Monumenten aus 
einer kräftigen, mäfsig ausladenden Hängeplatte, die oben mit einer Echinos-Leifte 
bekrönt ift und unterhalb tief unterfchnitten einen Karnies mit Perlftab birgt, welche 
zur Friesfläche überfuhren. 

Die vordere Fläche der Hängeplatte ift gewöhnlich etwas nach vorwärts geneigt, 
fo dafs der tieffte Punkt dem Friefe näher liegt, als der höchfte, eine Anordnung, 
die fich auch an den Deckplatten dorifcher Kleingliederungen findet, z. B. an den Aba- 
ken der Säulen- und Anten-Kapitelle und an den Vorderflächen der Gefimsplatten. 
Vürtiv verlangt für den jonifchen Säulenbau: »Alle Glieder, die über den 
Säulen - Kapitellen fein werden, nämlich Epiftyl, Fries, Kranzgefims, Giebelfeld, 

Giebel, Akroterien, follen fich an der 
Stirnfeite jedes um ein Zwölftel feiner 
Höhe vorneigen, und zwar defswegen, 
weil, wenn wir der Stirnfeite gegenüber- 
ftehen und vom Auge aus zwei Linien 
gezogen würden, von denen die eine 
auf den unterften, die andere auf den 
oberften Theil des Bauwerkes träfe, die- 
jenige, welche auf den oberften Theil 
träfe, länger werden würde. Je weiter 
alfo die Gefichtslinie nach dem oberen 
Theile fich verlängert, defto mehr giebt 
fie ihm einen zurückgebeugten Anfchein. 
Wenn aber die Glieder in der oben 
befchriebenen Weife an der Stirnfeite 
vorgeneigt find, dann werden fie beim 
Anblick lothrecht und nach dem Winkel- 
mafse zu ftehen fcheinen.« (Kap. V. 
Jon. Säulen. 13.) Thatfachlich find auch 
die Abplattungen der Architrave nach 
vorwärts geneigt, eben fo die Vorder- 
flächen der Hängeplatten; für das Vor- 
neigen der übrigen von Vitruv genann- 
ten Bautheile, die leider an keinem 
jonifchen Monumente mehr am Platze 
oder fogar grofsentheils nicht mehr vor- 
handen find, möchte ich nicht einftehen. 
Welche Figur würde z. B. auch der 
etwa 6 ™ hohe Giebel in Milet gemacht 
haben , wenn er um 50 c«» überftanden 
hätte? Das feine Gefühl und Auge der 
Griechen foU nun einmal aus wohlver- 
ftandenen optifchen Gründen bei den 
dorifchen Bauten ein pyramidales Ver- 
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jungen aller Theile eines Tempels verlangt haben, während doch bei den vielfach 
gleichzeitigen, oft in unmittelbarer Nähe dorifcher Monumente ftehenden jonifchen 
das Umgekehrte der Fall ift. 

Was wollen all die guten Rathfchläge über optifche Täufchungen und daraus 
abflrahirte Regeln Angefichts diefer fich gegenüberftehenden Thatfachen! In der 
jonifchen Bauweife ift praktifch das verworfen, was in der dorifchen als Höchftes 
von Vollkommenheit, als rafflnirtefte Beobachtung aller dem Auge fchmeichelnden 
Mittel hingeftellt zu werden pflegt! Hier haben wir das mit Confequenz durch- 
geführte Zurückneigen der Säulen, Wände, Architrave, Friefe und Giebel — dort 
das abfolute Lothrechtftehen der Säulen und Mauern, das Vorneigen der Architrave 
und Gefimfe. 

Vitruv verlangt ein Vorneigen, damit die Bautheile dem Befchauer winkelrecht 
errichtet erfcheinen; wir beanfpruchen gewöhnlich ein Zurückneigen, damit das Loth- 
rechte nicht überhängend erfcheine! Die Mafse find übrigens auch hier wieder 
geringe, indem z. B. 

das Uebcrhängen der Abplattungen am Architrav des Erechtheion . 1 mm, 

» » der Vorderfläche der Hängeplatten dafelbft . . . 37« '""^ 

bei den dorifchen Kleingliederungen: 

» » der Anten- Abaken am Parthenon 5 "»m, 

* » » des Gefimfes über Cella-Mauer und Fries dafelbft 7 mm, 

» . » der Hängeplatten des Kranzgefimfes der Propyläen 8™™, 

*»«»»» » Pinakothek (j mm , 

» » » Kapitell-Abaken des » » » 4 mm 

beträgt. 

Vielfach wird das Ueberhängen diefer Gliederungen dem Umftande zuge- 
fchrieben, dafs fie ornamentalen Schmuck aufzunehmen gehabt hätten und diefer 
fich dem Auge auf diefe Weife beffer darfteile. Nun ift diefes Schmuckaufnehmen 
aber nicht bei allen der Fall; andere befinden fich wieder fo hoch über dem Boden, 
oder man ift gezwungen, denfelben gegenüber einen fo nahen Standpunkt einzu- 
nehmen (wie z. B. bei dem angeführten Gefimfe über dem Friefe des Parthenon), 
dafs ein Vorneigen diefer Theile um ein fo geringes Mafs ohne befondere Wir- 
kung bleiben mufs. 

Die einfach unterfchnittene Hängeplatte macht aber auch, namentlich an klein- »43. 
afiatifchen Monumenten, einer reicheren Bildung des Hauptgefimfes Platz, indem 
fich zwifchen diefe und den Fries noch fog. Zahnfchnitte einfchieben. An attifchen 
Bauwerken finden wir diefelben nur am Pandrofeion in Athen angewendet. 

Sie erinnern lebhaft an ein dem Holzbaue entlehntes, aus der Conftruction 
fich ergebendes Motiv — überftehende fchwache Deckenbalken — welches an den 
Felfengräbern in Lykien wohl zuerft aus Stein gemeifselt vorkommt. 

Sie wachfen bei einem Monumente in Priene aus einer lothrechten Fläche 
heraus und haben fo mehr den Charakter des Schwebenden, während fie an anderen 
Monumenten, fo auch am Pandrofeion, richtiger und fchöner auf der unteren vor- 
kragenden Gliederung zu lagern fcheinen und dann die Function des Tragens aus- 
fprechen. Diefer entfprechend find auch die Zahnfchnitte an der Ecke des Baues 
angeordnet. (Vgl. die umftehende Figur.) Wir finden zwar an einzelnen Bauten 
die Ecken vollfteinig gelaflen, was feinen Grund in der nicht voUftändigen Voll- 
endung diefes Gefimstheiles haben dürfte. Die einfpringende Ecke fcheint nach dem 
Verfetzen der Hängeplatte erft ausgearbeitet worden zu fein. 
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Die Zahnfchnitte bekrönt meid eine Art Kopfband, an einen Deckenbalken- 
belag erinnernd, über welchem erft die unterfchnittene Hängeplatte liegt. 

lo) Giebel und Giebelgcfimfe. Die Schmalfeiten des Tempels krönten 
flache Giebel, und es dürften diefe wohl, wie die der dorifchen Ordnung, beftimmt 
gewefen fein, Figuren gruppen aufzunehmen. 

Die Monumente bieten hierfür keine Anhaltspunkte mehr; doch wiffen wir durch 
Pau/anias, dafs der von Skopas erbaute, aufsen jonifche Tempel der Athene Alea 
in Tegea Bildwerke in den Giebelfeldern — die kalydonifche Jagd in dem einen, den 
Kampf des Tetepkos mit Ackilleus im anderen darftellend — befafs. 

Den Giebel krönte das gleiche Kranzgefimfe, wie das horizontal liegende Ge- 
bälke, wenn an letzterem keine Zahnfchnitte vorkamen. Waren aber folche vor- 
handen, fo wurden fie, gerade wie die Mutuli in der dorifchen Ordnung, am Giebel- 
gcfimfe aufgegeben. 

Das Horizontal- und das Giebelgefimfe bekrönte ein karnieslbrmiger Rinnleiften, 
Sima, der mit aufzeigendem Anthemien-Ornanient und feitHch noch mit Löwen- 
köpfen gefchmückt war. 

Am Pandrofeion befleht die Sima aus einem gezogenen Viertelflab, der, wie 
an den Propyläen, mit eiförmigen Blättern geziert und oberhalb mit einer kleinen 
Blätterwelle abgefchlolTen ift. 

Die Ecken und die Spitze der Giebel krönten wohl ornamentale Akroterien 
oder Figürchen, wie bei den dorifchen Tempeln; Rede derfelben find mir nicht 
bekannt geworden. 

Die Dachconftruction und die Dachdeckung waren wohl die gleichen, wie die 
bereits gefchilderten. 



10. Kapitel. 
Monument e'*). 

1) Die Felfcngräber in Lykien. Zwei zu TelmifTos, eines in Anliphellos iiml eines in Myra. 
(Vgl. riie Abb. auf S. 158.) 

2) Das Hirpago^-Monument zu Xanthos in Lykien. Auf hohem Stylobat ein vierfSuliger 
Peripleros, weil- und kurzfaulig mit fchweren jonifchen Bafen und fchwerfÜIligeni Kapitell, ftark verjüngtem 
Schaft mit Entafis , das GebSlke ohne Fries. 
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3) Das Heroon (des EmpedokUs) in Selinus, ein vierfäaliger Proftylos. Nach Ilittorf ]om{ch& 
Säulen mit dorifchem Gebälke und Triglyphen-Fries (?). Material: gelblicher Kalkftein. 

4) Das Monument des Theron zu Akragas. Auf hohem Unterbau ein von vier jonifchen Drei- 
viertelfaulen (Eckfaulen) getragenes dorifches Gebälk. Die Säulen find flark verjüngt , haben attifche 
Bafen und Kapitelle ohne Polfler , die alfo von allen Seiten gleich find , mit ausgefch weiften Spiralen. 
Material : gelblicher Kalkflein. 

5) Das Heraion zu Samos (bereits bei den dorifchen Monumenten aufgezählt, da es als in ge- 
mifchtem Stil erbaut angenommen wird) war nach einigen ein zehnfäuliger Dipteros , nach anderen ein 
Ffeudo-Dipteros mit hölzernem Felderdeckengebälk. Mehrere marmorne Säulenbafen haben fich noch an 
ihren alten Stellen erhalten; andere liegen ganz zerflreut umher. Die Bafen fmd alterthttmlich fchwer, 
unterhalb aus cannelirten Polflem gebildet; der SäulendurchmeiTer beträgt 1,96°*. Das Kapitell zeigt einen 
dorifchen Echinos mit plaflifchem Eierflab ; es braucht aber defshalb nicht als dorifch bezeichnet zu 
werden; es kann eben fo gut die untere Hälfte eines aus zwei Stücken hergeilellten jonifchen Kapitells 
fein. (Vgl. Art. 123, S. 167 und den Schnitt durch das Erechtheion-Kapitell auf S. 176.) Der un- 
cannelirte Säulenfchaft, der noch fleht, könnte als Beleg dienen, dafs der Tempel nie ganz fertig geworden 
war. Sonfl wohl das ältefle jonifche Steindenkmal. 

6) Der Tempel der Nike apteros auf der Burg von Athen, ein vierfäuliger Amphi- 
proflylos auf dreiflufigem Unterbau aus weifsem Marmor, um die 78. Olympiade erbaut. 

Die in kleinen Abmeffungen hergeilellte Cella (3»t8™ zu 4)19™) ifl an der Oflfeite offene zwei 
fchmale Pfeiler bilden den Thürrahmen. Die feitlichen Oeffnungen waren durch Gitter gefchloffen, deren 
Spuren noch vorhanden fmd. Aehnliche Gitter waren auch auf beiden Seiten der öfllichen Proflafis zwifchen 
den Eckfaulen und Anten. 

Die inneren • Wände fcheinen Gemälde gehabt zu haben; die gemalten Ornamente der Architrave, 
Anten-Kapi teile, Gefimfe und Caffetten laffen fich in den UmrifTcn noch erkennen, während die Farben 
nicht mehr unterfcheidbar fmd. 

Die Säulen fmd flark verjüngt, haben 24 Canneluren; die Bafis ifl ohne Plinthe, das Kapitell 
ohne Hals. Das Gebälke geht '^^\i-maX in der Säulenhöhe auf; die Höhe des Architravs ifl geringer, als der 
untere Durchmeffer der Säule. Das Intercolumnium beträgt 1,58"". Der Fries ifl mit Figuren gefchmückt; 
die . Deckenbalken liegen ohne Rückficht auf die Säulen. 

Spon und Whder fahen das Tempelchen noch in feiner urfprünglichen Geflalt; bald nach dem 
Befuche diefer Reifenden erfolgte fein Abbruch durch die Türken. Im December 183$ wurde mit feiner 
Wiederaufrichtung unter der Leitung von Hänfen , Rofs und Schaubert begonnen und im darauf folgenden 
Jahre beendet. (Vgl. die Abb. auf S. 163 u. 180.) 

7) Der Tempel am Iliffos bei Athen kam dem vorgenannten an Gröfse etwa gleich — nur 
etwas länger im Verhältnifs zur Breite, war er gleichfalls ein vierfauliger Amphiproflylos. 

Die Säulen waren etwas gedrungen , die Bafen alterthümlich , die Kapitelle von fchöner Bildung, 
das die Voluten verbindende Polfler fanft nach unten gefenkt. Der Architrav hatte noch nicht die Drei- 
theilung ; Fries und Kranzgefimfe waren ohne Schmuck , das ganze Gebälke im Verhältnifs zur Säule 
etwas fchwer. 

Das Tempelchen, aus weifsem Marmor erbaut, war bis nach Stuarts Zeiten fehr gut erhalten, 
wurde aber feitdem von den Türken abgetragen; gegenwärtig ifl keine Spur deffelben mehr zu fehen. 

8) Das Erechtheion in Athen, das fchönfle und relativ befl ' erhaltene Monument jonifchen 
Stils auf der Burg von Athen, hat gegen Oflen einen fechsfauligen Porticus, gegen Weflen vier Halb- 
fäulen zwifchen Eckpfeilern mit drei Fenflem in den mittleren Säulenweiten. Diefe Halbfaulenflellung 
ruht auf hohem Unterbau , fo dafs die Bafen der Halbfäulen höher liegen, als die des öfllichen Porticus. 
Die Anlage wurde hervoi^erufen durch die Eigenthümlichkeiten des Terrains. Nicht weit von der wefl- 
lichen Wand befindet fich an der Nordfeite die fchöne Thür und vor derfelben eine grofse Vorhalle mit 
vier Säulen an der Front und zwei an den Seiten. Diefe Säulen find höher als die der Oflfeite. Die 
Stidfeite fleht mit dem öfllichen Porticus auf gleicher Höhe und hat einen befonderen Vorbau , der aus 
einem höheren Unterbau befleht, auf welchem fechs Karyatiden (vier an der Front) ein elegantes Gebälke 
und eine Caffetten- Decke tragen. Das Innere ifl noch nicht in allen feinen Theilen genügend erklärt, wozu 
die Unklarheiten in der Befchreibung des Paufanias und die verfchiedenen Einbauten aus fpäterer Zeit 
nicht wenig beigetragen haben. Reflaurationen des Baues wurden publicirt von Tetaz^ Hänfen und BötHcher, 

Paufanias bezeichnet das aus weifsem Marmor erbaute Monument als Erechtheion und als 
einen Doppeltempel , in deffen innerem Theile ein Brunnen mit Meerwaffer war , das beim Wehen des 
Südwindes aufraufchte, und auf deffen Felsgrund man die Spuren eines Dreizackes erblickte — Zeichen, 
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die Neptun entliehen liefs, um zu beweifen, dafs ihm das Land gehöre. Hier wurde auch das heiligfte, 
vom Himmel gefallene Bild der Athene verehrt; hier ftand die goldene Lampe des Kallimachos , die ein 
Jahr ununterbrochen brannte mit einer Oelftillung und einem Docht von karpafifchem Flachfe ; durch 
einen bis zur Decke reichenden ehernen Palmbaum zog der Dampf ab. In der Cella der Athene Polias 
war das Weihgefchenk des Kekrops^ der Hermes aus Holz, vor Myrthenzweigen kaum fichtbar; auch Stücke 
aus der medifchen Beute waren aufgelegt; der heilige Oelbaum, das Zeugnifs des Streites der Göttin über 
das Land, breitete hier feine Zweige aus. 

An diefen Theil des Tempels ftöfst das Heiligthum der Pandrofos mit der zierlichen Karyatiden- 
Halle, der allein fchuldlofen unter den Schwertern in Anfehung des anvertrauten Kärtchens. 

Vor dem errten Heiligthume rtand ein Altar des Zeus ; im Inneren wurde dem Pofeidon , dem 
Erechtheus, dem Heros Butes und dem Hephaiftos geopfert. Die Wände waren mit Gemälden gefchmückt, 
die fich auf die Familie der Butaden bezogen. Auf die farbige Decoration der einzelnen Bautheile wurde 
früher fchon hingewiefen. 

Der Tempel hatte zwei Bauperioden aufzuweifen, wie die von Chandler gefundene und nach Eng- 
land verbrachte Infchrifttafel beweist , auf der Erhebungen über die noch nicht vollendeten Theile des 
Tempels verzeichnet find. 

IntereflTanter find die neu entdeckten Infchriften , welche unter den Trümmern der grofsen Batterie 
in einzelnen Stücken von Dr, Rofs 1835 '36 gefunden wurden, weil fie Rechnungen für die Fertigrtellung 
des Baues enthalten und namentlich über die Bemalung Auffchlufs geben. Löhne für Säger , Einbrenner 
(enkaurtifche Bemalung), Vergolder, Taglöhner, Bildhauer, Modelleure, welche Wachsmodelle geliefert haben, 
Bronze-Arbeiter , welche die Caffetten- Verzierungen ausführten, Bauführer etc. find darauf angefetzt; Aus- 
lagen für Einkäufe von Gold und Blei find darauf verzeichnet'^). 

Der Tempel ift ganz aus weifsem pentelifchem Marmor erbaut , mit Ausnahme der Friefe , welche 
aus dunklerem eleufifchem Steine , fo wie der Sculpturen diefer Friefe und der Dachplatten , die von 
parifchem Marmor hergertellt wurden. Die Fundamente find aus Peiräos-Steinen gefchichtet; die Dächer 
waren aus Holz conrtruirt, worauf Einfchnitte an einigen Dachfteinen hinweifen. Tctaz nimmt an, dafs hier 
die Dachplatten nicht unmittelbar auf den Sparren gelegen haben, fondem auf einer ftarken Bretterfcha- 
lung. Die Traufrinnen hatten ein gemaltes Ornament, deffen mit dem Spitzeifen vorgeriffene Zeichnung 
noch erkennbar irt. 

Die Verhältniffe , Gliederungen und Detailbildungen gehören mit zu den edelrten, fchönften und 
reichrten in der antiken Kunrt^'). (Vgl. die Farbdruck-Taf. des vorhergehenden Kapitels, fo wie die 
Abb. auf S. 165, 167, 176, 178, 181, 182 u, 185.) 

9) Die jonifche Halle der Propyläen in Athen, aus fechs das Gebälke tragenden Marmor- 
fäiüen beftehend , von denen je drei in einer Reihe , durch Architrave überfpannt , die Deckenbalken und 
Platten tragen. 

Die Säulen find fchlank , haben eine geringe Entafis und eiufchl. Kapitell und Bafis etwas über 
9 untere Durchmeffer zur Höhe. Der Schaft ift von 24 Canneluren umgeben, die oben und unten halb- 
kreisförmig fchliefsen. Die Bafis irt die attifche und fteht auf einer Art kreisrunden , aus dem Unterlags- 
quader herausgearbeiteten Plinthe; der obere WuMl irt horizontal cannelirt. Das edel geformte Kapitell irt 
einfach in den Spiralgängen und den Umränderungen derfelben, auch ohne Hals gebildet. 

Der Architrav irt in der Höhe gleich dem oberen Säulendurchmeffer, dreifach abgeplattet und mit 
Echinos-Leirtchen bekrönt. 

Die Schäfte find aus einzelnen Marmor-Tambours conrtruirt; jetzt rtehen nur noch einige kurze 
Strünke; die Kapitelle liegen theilweife zerfchellt am Boden. (Vgl. die Abb. auf S. 47, 169 u. 170.) 

10) Das Innere des Apollo-Tempels inPhigaleia. Vier winkelrecht auf die Mauer rtofsende 
und ein unter 45 Grad darauf gerichteter Pfeiler beleben auf jeder Seite die innere Cella-Wand. Die 
Pfeiler endigen nach vom in Halbfaulen von der gleichen Dicke wie die Pfeiler. Sie find fchlank, mäfsig 
verjüngt, aus einzelnen Werkftücken conrtruirt und haben beinahe 10 untere Durchmeffer zur Höhe; 
II oben und unten horizontal abfchliefsende Canneluren umgeben die Rundung und führen in rtarkem 
Ablauf nach der gefpreizten , tellerartig ausladenden Bafis. Das Kapitell hat keine Polrter , fondern irt 
nach drei Seiten mit herausgedrängten Voluten verfehen , auf welchen in eigen thümlicher Weife ein kräf- 



'*) Ausführliches darüber in: Quafi, F, v. Das Erechtheion zu Athen. Nach dem Werke von H. W. iHtvood. Berlin 
1861—64. 

37) Im Jahre 1846 wurde die in Folge der Beraubung durch Lord Elgin und die Explofion einer Bombe im Zuftande 
des Verfalles befindliche Karyatiden-Halle auf Koften des damaligen franzöfifchen Gefandten in Athen, PisctUory , und durch 
den Architekten Paccard wieder reftaurirt. 
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tiger, fchwach gefchweifler Abacus lagert. Der Architrav ift glatt und hat nur ein krönendes Saumglied 
mit kleiner Abplattung darunter. Der bewegte fchöne Figurenfriea il\ etwa '/> hüher aU der Architrav; 
das Deckengefimfe darüber ili fein und etwa fo weit ausladend, als feine Höhe betrügt. 

11) Das Philippeiim in Olympia «-ar nach Paufanias ein Rundbau, deflen Spitze ein eherner 
Mohnkopf bildete, der die Balken zufammetihielt ; er war von Backlleineti und mit SSulen umgeben und 
enthielt Standbilder PAilipp'i, AUxandit'% und Augußus-, aus Goldelfen beiu. 

Die deutfche Expedition giebt die Ringhalle als der jonifchen Ordnung angehörig an. 

12) Der Tempel der Athene Alea in Tegea übertraf nach Faii/anias an Schönheit und Um- 
fang weitaus aJle peloponnefifchen Tempel. Im Inneren war die erile SSolenonlnung dorifch , die iweile 



über diefer Gehende korinthifch, und aufsen um den Tempel ftanrien jonifche Säulen. Das vordere Giebel- 
feld fchmUckte die fchon emälinle kalydonlfche Jagd , das rückwärtige der Kampf des TcUphoi mit 
Aihillius. Das Innere enthiell noch neben dem Athene-Bild Statuen des Asklepios und der Hygleia von 
dem Erbauer des Tempels, des Skopas aus Paros. Zähne und Fell des kalydonifchen Eber« »iirden hier 
aufbewahrt. 

Aufser diefen kargen Nötigen ill von diefem berühmten Bauwerke nichts mehr ührig. 

13) Das Maufoleum in Halikarnafs. das Grabmal des 354 v. Cht. verdorbenen Königs 
M/iHjuhii, ill durch die Ausgrabungen Arai/cH's in feinem Umfange und feinen Details ziemlich feftgeftellt 
worden. Es «-ar ein Werk des Architekten Pythies, des Baumeiflen; des Athene -Tempels in Priene. 

Auf hohem Unterbau erhob fieh eine an vier Seiten von jonifchen Säulen umgebene Cella, Die 
Säulen, 9 in der Front und II nach der Tiefe, find mäfsig fchlank , fchwach verjüngt, von 24 Canne- 
luren umgeben. Die Bafis hat einen kräftigen Pfllhl Über iwei durch Aftragale verbundenen Kehlen. Die 
Voluten der Kapitelle find klein; ein Halsglied ift nicht vorhanden. Der Archilrav ill dreifach abgeplattet, 
<äer Fries mit Figuren -Rcliels gefchniUckt, das Gefimfe durch Zahnfchnille bereichert; die Sima «■ar mit 
Anthemien- Ornament und Löwenküpfen geziert, lieber dem Gefimfe erhob fich eine 24-ftufige Marmor- 
pyramide, auf deren Plattform das Koloffalbild des Königs mit der Quadriga (land. Farbfpuren wurden 
an einigen Reften auch hier entdeckt. 

n;-. Der Tempel des Apollo Didymaeoa in Milet, deffen Orakel fchon 1171 v. Chr. be- 
röhmt war , wurde von Dariios durch Brand zerftört , dann vielleicht wieder reftaiirirt , von Xerxes gini- 
lich vernichtet und nach den Befreiungskriegen wieder aufgebaut. Die Rede, welche uns noch erhalten 
find, bekunden die Alexaodrinifche Zeil. Erbaul wurde der letzte, glejchieilig mit den Tempeln von Epbefos 
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uml Magnefia, von den Architekten Dapknis von Milet und Pafonios von E[>hefos (lelilerer der Erbauer 
des Arlemilion in feiner Vaterfladt) ; Vilruv zählte diefen, neben dem ephefifchen Artemifion, dem Demeter- 
Tempel in Eleufis, dem Zeus-Tcmpel in Olympia zu den vier fchönften des Alterthumes. .S'/rij^ö berichtet 



über denfelben, dafs er alle on üröfse übertroffen habe und wegen feiner grofsen Spannweite ohne Dach 
geblieben fei. Pauj'anias bezeichnet denfelben einfach sds nicht vollendet. 

Im fünften Jahrhundert n. Chr. hat derfelbe noch gellanden und wurde uahrfcheinlich durch Erd- 
beben zerrt ort. 

Die CeiU-Mauem exiftiren noch in ihrem ganien Umfange in einer Höhe von ca. 3""; die Quader 
haben noch theilweife VerfelzbolTen ; fie waren aus grofsen gräiitichen Mannorblücken gehauen und bildeten 
nur die Bekleidung der 2,jjin dicken Mauern, deren Kern aus Bruehfteinen hcrgeftelll war. Die Mauer 
war im Inneren durch Pilaner-Vorfprünge belebt , deren verfehledene und originelle Kapitelle mit lu den 
interefTanleften Funden gehören. Zwifchen diefen Kapitellen waren Friefe angeordnet , die mit Lyren 
haltenden Chimären verziert waren. 

Der Tempel war ein Dipteros von 10:21 Säulen und mafs in der Front von Säulenraitte zu SSulen- 
mitle 48, EM*": das Intercolumiiium betrug 5.2t "■. der unlere SSulendurchmeffer 2,io'". 

Drei Säulen liehen noch, zwei durch Architrave verbun- 

~~ ' "'~~ ^.. den; eine il\ nicht vollendet, fie waJ nur im Rauhen vorgerich- 

\ let — beftätigl alfo die Angaben der alten Schriftfteller — 

I fonrt find alle Kapitelle und Gefimfe verfchwunden. Zu den 

I von Tixier u. A. publicirten Bafen gefeilen fich noch die 

I neuerdings ausgegrabenen mil den polygonalen, verzierten Plin- 

then (vgl, die Abb. auf S, 167) als befonders eigenthümlich. 

! Den Schaft umgeben 24 halbkreisförmige Canneluren und gehen 

: bis unter das Kyination ; ein Halsglied fehll. Die Spiralen fmd 

fchön gewunden und in richtigem Grofsen- Verhältnifs , aber 

ohne das elartifch gefchwungene Polder mit einander verbun- 

" den. Der Architrav ift nur zweimal abgeplatlet und oberhalb 

durch eine verzierte Kehle. Karnies und Perlftab verliert. Die 

Sauten find, Kapitell und Bafis nicht mitgerechnet, aus 15 

Tambours zufammengefetzt. Die publicirten Rertaurationen find 

; problematifch. 

\ 15) Das Artemifion lu Ephefos, das einzige Heilig- 

\ ihum Joniens, das Xirxcs verfchonte. Es wurde nach dem 

Heroftratifchen Brande unter wetteifernder Betheiligung aller 

1 Griechen nach den Plänen des Architekten DiinokraUs wieder 

aufgerichtet. Auf fumpligem Tenaln erbaut, Tollen famifche 

Techniker die Trockenlegung des Baugrundes .vermitteia Thicr- 

felten und HoUkohlem bewerkdelligt und die Auslbhrung des 

Baues an der gegebenen Stelle ermöglicht haben. Wohlthätjger 

und rrominer Sinn der Gläubigen ftifteten einzelne Th eile, fo z. B. Säulen, in deren Hohlkehlen dann die 

Namen der Stifter eingefchrieben wurden. Der Tempel, dir den die nahen Mamiorbrüche des Koreffos das 

Material lieferten, erhob lieh als Di)!- 
teros auf mächtigem zehnrtuligem Un- 
terbau. Die Säulen waren etwa iy>n 
hoch, und 36 Stuck dcrfelben am un- 
teren Theil des Stammes mit dem be- 
reits gefchiiderten Figurenfchmucli ver- 
fehen, bei deffen Herfteliung fich auch 
Skopas betheiligte, während PraxiltUs^ 
den grofsen Altar vor dem Tempel mil 
Bildwerken fchmtfckte. Die Kapitelle 
zeigen verwandte Bildung mil denen 
der athenifchen Propyläen. 

Der Tempel wurde 26a n. Chr. 
von den Gothen geplündert und zer- 
Itört ; aus den Trümraem bauten im 
13. Jahrhundert die Türken die Mo- 
fchee Selim, die jetzt auch Ruine ifl. 
Im Frilhjahr 1871 i(l es Woorfge- 
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lungen, aus 6'" tiefem Schlamme die verAinkenen Marmorrelle ans Lii:ht zu ziehen. Diele corrigireii die 
von Texiir u. A. angegebenen abenleuerlicheii Mafse der Tempel l heile, wie z. B. 3.io" SSulendickt oder 
gm Intercolumnium ! Nach Kphefos verlegt auch P'ilruv die Erfindung der jonifchen Baoweife im 7. Jahr 
hundert v. ChrJ (Vgl. die Abb. auf S. 173.) 

16) Der Tempel der Artemis Leukophryne zu Magnefia wurde aus weifsem Marmor durch 
den Architekten Htrmagcnci erbaut. Ein auf funfftufigeni Unterbau fich erhebender Pfeudodipteros , über- 
traf er nach Strato (Lib. XIV) alle Tempel Afiens durch Gtör^e, Reichthüm uimI fchöne Verhältniffe, aus- 
genommen den in E])hefos. Derfclhe wurde fertig geftelll und ift ungelahr glcichallerig mit dem Tempel 
zu Priene — alfo etwa um 330 bis 300 v. Chr. enlftanden. liie Quader der Cella waren wie am Parthenon 
durch Eifenklammem verbunden , die Bafen der Säulen von attifcher Form . deren Torus mit Blättern go- 
fchmUekt; die Schäfte waren cannelirt. aus 3 bis 4 Stücken zu fammengc fetzt ; Architrav und Fries waren 
nach der Tiefe aiis zwei Theilen hei^dellt. Die Sima fchmdckten über und iwifchen jeder Säule natur- 
grofse Löwenköpfe, zwifchen denen A nthemien-Oniament gemeifselt war. Die Säulenhalle war mit der 
Cella durch Holz-Architravc verbunden. Im Giebelfelde war kein Figuren fchmuck angeurdr»et. Von In- 
lereffe lind beim Tempel gefundene, gebrannte Ziegelrefte, die mit einer zinnoberrothen Glafur überzogen, 
ringsherum von einem Leiftchen mit laufendem Ornament von fchwarier Farbe verziert lind. 

Der Tempel war von einer giufsen mit Boflenquadem ausgeföhrten Mauer umgeben, <lie fich an die 
Wälle der Stadt anfchlofü. Viereckige \'ertheidigungsthürme waren in gewiflen Abftänden angeordnet; im 
Inneren umgaben dorifche Säulenftelluiigen von grofser Einfachheit ilie Mauern , deren Flächen mit ein- 
farbiger Malerei gefchmückt waren. 

17) Der Bakchos-Tempel zu Teos, ein jonifcher Hexaftylos , eudjlos, wahrfcheinlich nach 
der ZerftÖrung durch Xirics wieder aufgebaut laa Hlrmagents aus Alabanda in Karlen, der, nach fi/rm; 
Überein (limmend mit Ta<kffies und Pylhios die dorifche Ordnung fttr ungenügend erklärt haben foll. 

Die unbedeutenden Ueberrefte beliehen nur noch aus einem verworrenen Hänfen niedcrgeHlIrzter Mar- 
morftllcke, von den Türken zu Grabfteinen und zum Kalkbrennen benutzt. 

Bei der Balis waren die Plinthe, der untere Tonis, die Einzielumg niil ihrem Plältchen aus einem Stücke 
gearbeitet, während der obere Toms mit dem Plältchen und der Apophyge an den Säulenfchaft angearbeilet 
war. Derfelbe verjüngte fich nur wenig; Kapitell, Aflragal und Apothefis nebft einem Theil des Schaftes 
waren aus einem Stücke hergeftelll. Das Fragment eines Löiienkopfes und ein Stück von einer Verzierung 
find die einzigen Rede, die fich von dem Krunzgefimfe vorgefunden. 

18) Der Tempel der Athene Polias zu Priene war ein Peripteros von 6: 11 Säulen und 
wurde 340 v. Chr. von Pylkeo! erbaut. Die aus zwei MannorflUcken zu fammenge fetzten Bafen liehen auf 
Plinlhen; die cannelirten Säulenfehäfte find ans mehreren Tambour iiifammengefclzl ; das Kapitell ift ohne 
Malsgliederung und hat fcbon entwickelte 

Voluten, die durch ein fanft eingefenk- 
tes Polder mit einander verbunden find ; 
die Volutenaugen find (Jtm lief einge- 
bohrt, waren demnach wie die der ephe- 
fifchen Kapitelle zur Aufnahme metalli- 
fchen Schmuckes beflimmt. 

Der Architrav war dreifiicb abge- 
plattet und oben mit Kehle, Kymation "~--~ 
und Perlftab verziert; der um V nie- 
dfigere Fries blieb glatt ; das Haupl- 
gefimfe hatte Zahnfchnilte und mit Lö- 
wenköpfen und Ranken- Ornamenten ver- 

Die obere Hälfte des Torus an den 
Bafen ifl noch glatt gelaffen (alfo unfer- 
tig) , während die untere cannelirt ift ; 
eben fo ift an einer Ecke der Zahnfchnitl 
unvollendet geblieben. (Vgl. die Abb. 

•"'%■" Tt '"■'■ "? '"""7 ^■■'M.rl 

diefes Tempels liegen wirr über einander y ^.,-. 

gehäuft mit denen der zugehörigen 

lg) Propyläen, welche aus etwas fpälerer Zeit, als der Tempel, ftammen. Das Innere derfelbeo 
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ifl in drei Schiffe getheilt, die durch 2 Reihen Pfeiler gebildet find, deren Kapitelle an die der milefifchen 
Pilafter erinnern. Die Pfeiler haben diefelben auf Plinthen ruhenden Bafen, wie die Saiden; die Schäfte 
der erileren verjüngen fich von der Bafis bis zum Kapitell. Die Umfaffungsmauem find innen und aufsen 
durch Pilafter belebt. Auf jeder Schmalfeite zieren den Bau vierfäulige Hallen, deren Säulenbafen auf vier- 
eckigen Plinthen ftehen. 

Der Schaft ift mäfsig verjüngt, aus einzelnen Tambours conftruirt, von 24 Hohlftreifen umgeben 
und etwa {j^ls-mal fo hoch, als fler untere Durchmeffer. Die Voluten find nicht fehr grofs und durch eine 
gerade Leifte mit einander verbunden, die Polfter find mit freiem Ranken-Ornament bedeckt. (Vergl. die 
Abb. auf S. 171.) 

Der Architrav ift aufsen dreitheilig , innen nur zweitheilig und niedriger , an der unteren Seite mit 
einer vertieften Füllung verfehen; der Fries ift aufserordentlich niedrig, das Kranzgefimfe hat Zahnfchnitte. 

20) Der Kybele -Tempel in Sardes, mit Berufung auf Herodot (Terps. 102) von Prokefch 
und Braun fo genannt. Durch Brand und Erdbeben zerftört , ftanden 1750 noch 6 Marmorfaulen, zu 
Anfang des Jahrhunderts noch 3, und heute ftehen nur noch 2, zur Hälfte vom Erdreich verfchüttet. Was 
von den W'erkftücken der Wände , CJebälke und Säulen auf dem Boden liegt und was der Boden noch 
birgt, wird nach Bedarf von Einheimifchen und Eifenbahnen bauenden Europäern zu baulichen Zwecken geholt. 

Der Tempel gehörte jedenfalls zu den grüfseren des Alterthums, wie feine Säulenfchäfte von durch- 
fchnittlich 2"^ Durchmeffer beweifen ; diefelben hatten wohl eine Höhe von 18°^, kamen alfo denen des 
Artcmifion in Ephefos ungefähr gleich. Sie waren aus ungleich grofsen, erft rauh vorgerichteten Tambours 
aufgefchichtet , die in der Mitte ein Wolfloch hatten , gegen die Ränder forgfaltigft gefchliffen und durch 
kreuzweife gefetzte Eifendollen mit einander verbunden waren. An den Kapitell-Stücken fmd die Canneluren 
vorgerichtet; zwifchen den Voluten entwickelt fich von einer Rofe aus ein leichtes Ranken-Ornament; die 
Polfter bedecken Schuppen und aufgerichtete Palmetten. Das Voluten-Auge hat eine Vertiefung zur Auf- 
nahme von Metallfchmuck. (Vergl. die Abb. auf S. 173 u. 174.) 

21) Der Tempel der Aphrodite in Aphrodifias war auf dreiftufigem Unterbau ein Pfeudo- 
dipteros von 8 : 15 Säulen, an einer Schmalfeite ein Pfeudotripteros. Die Abmeffungen l)etnigen an der 
unterften Stylobat- Stufe 22 auf 49™. 

Die Säulen ftanden auf Plinthen ; der Architrav war dreifach abgeplattet , der Fries glatt , das 
Gefimfe mit Zahnfchnitten verfehen. Der Stil des Monumentes ift von einer folchen Reinheit, dafs es mit 
den fchönften des Alterthumes auf eine Stufe geftellt werden kann. Ueber die Zeit der Gründung ift 
nichts bekannt. Einige der Säulen wurden als Gefchenke von Bürgern gegeben, welche auf einer an der 
Säule angebrachten Tafel ihre Namen und den Anlafs des Gefchenkes auffchreiben durften. Der rechteckig 
geftaltete Tempelbezirk war von einer Mauer umfchloffen, welche mit gekuppelten korinthifchen Säulen, die 
abwechfelnd einen Kreisfegment-Giebel oder Dreiecksgiebel trugen, belebt und durch Nifchen unterbrochen war. 

22) Der Zeus-Tempel in Aizani (Aizanoi) in Phrygien, von alten Schriftftellem kaum ge- 
nannt, war bis 1825 gänzlich verfchollen. Ein englifcher Reifender brachte die erfte Nachricht von der 
Exiftenz diefer prächtigen Marmorruinen, die wohl aus der Zeit des Endes der afiatifchen Monarchien oder 
des Beginnes der römifchen Herrfchaft datiren. Infchriften aus dem zweiten Jahrhundert chriftlicher Zeit- 
rechnung, die dort gefunden wurden, liefsen zwar auf eine fpätere Zeit fchliefsen; aber es ift in der Archi- 
tektur noch zu viel Schönes, als dafs auf eine fo fpäte Zeit der Erbauung gefchloffen werden könnte. Der 
Tempel war auf fiebenftufigem Unterbau ein Peripteros von 8 : 15 Säulen; das Intercolumnium betrug 
2,58"» von Axe zu Axe, der Abftand der Säulen von der Cella-Mauer 4,06™, die Abmeffungen am Stylobat 
^50,9™ zu 21,9™. Die monolithen Marmorfaulen hatten einen Durchmeffer von 0>97 und OiSts >" bei einer 
Höhe von 8,52»"; die Kapitell-Höhe betrug 0,87»", die Bafishöhe (einfchl. Plinthe) 0,64™. 

Die Voluten fmd etwas "klein und durch ein gerades Band zufammengehalten. In den Canneluren- 
Schlüffen fitzen eigenthümlicher Weife oben kleine Vafen. Die Säulen- Kapitelle zwifchen den Anten haben 
unter den Voluten mit Akanthos gefchmückte Kelchanfätze ; die Anten-Kapitelle haben ähnlichen Schmuck. 
Die Cella-Wände find unten mit Fricsbändem geziert und oben durch einen reichen Blätterfries abge- 
fchloffen. Der Architrav ift dreifach abgejjlattet ; die Abplattungen deffelben find durch Perlftäbe ver- 
bunden, und oben ift er mit reich ausgemeifselten Eierftäben und Palmetten geziert ; der Architrav ift nach 
Innen niedriger gehalten, einfacher und nur zweimal abgeplattet. Der Fries hat lothrecht auffteigendes 
Pfeifen-Ornament , das Kranzgefimfe Zahnfchnitte und kleine Confolen darüber. Unter der Cella befindet 
fich ein halbkreisförmig überwölbtes, durch eine Treppe zugängliches Gemach von 16™ und ym Seiten- 
lange, das zum Aufbewahren von Tempelfchätzen dienen mochte. 

Von Wichtigkeit ift noch die Tempel terraffe, welche der Hauptfache nach noch erhalten ift und im 
Viereck 140,4 auf 1(52,»™ maf^. Sie war an der einen Seite durch eine ;30™ breite Freitreppe unter- 



»93 

brochen und rechts und linkü von derfelben mit 22 Arkaden decorirt , deren ehemalige Bekleidung mit 
Marmorplatten noch feftzuftcllen ifl. Gärten, Exedren, Statuen und Stoen waren auf dem mauerumfchlof- 
fenen Tempelbezirk angelegt und errichtet. 

23) Verwandte Detailbildung, namentlich in den Kapitellen, welche mit denen zwifchen den Anten 
in Aizani ziemlich übereinftimmen, zeigt die Säulenftellung an der Skene des Theaters in Laodikeia. 

24) Schliefslich wären noch der kleine Porticus an einem Bade in Knidos zu erwähnen, mit feinen 
htibfchen Säulen in antis, fo wie 

25) zwei jonifche Votivfäulen bei Mylafa, 

26) Rede eines Apollo-Tempels von Klaros bei Kolophon und 

27) Refle des Haupttempels von Peffmus in Galatien. 



C. Die korinthische Ordnung. 

II. Kapitel. 

Entwickelung. 

Die korinthifche Ordnung tritt nicht, wie die dorifche und jonifche, mit durch- m6 
weg eigenthümlichen Formen in die Erfcheinung; fie lehnt fich vielmehr an die 
beiden letztgenannten, fchon früher zur Reife und Vollendung gelangten Bau- 
weifen an. Aber »auch fie ift in ihren äufseren Merkmalen uralt und vorhiftorifchc. 
(Vergl. Sentper^ Braun und Reber.) Das am meiden charakteriftifche Merkmal, die 
Säule mit dem Kelch- oder Glocken-Kapitell findet fich fchon an den Prachtbauten 
der 19. Dynaftie (1447 bis 1273 v. Chr.) in dem ägyptifchen Theben; wir finden fie 
aber auch auf ninivitifchen Sculpturen, ferner fehr alte Anfätze dazu an den Grotten 
auf Thera und, an die Bildung letzterer wieder erinnernd, bei dem grofsen, aufsen 
jonifchen milefifchen Tempel, ferner an alten Reden, die an der kleinafiatifchen 
Südwedküde gefunden und durch Nezvton bekannt geworden find, und auf dem 
griechifchen Fedlande im Apollo-Tempel zu Phigaleia, der kurz nach der Vollen- 
dung des Parthenon erbaut wurde. 

Vitrtnf läfft das Kapitell durch den ^^^\i'^w^x Kallimachos^^) erfunden werden 'y- 
und erzählt dabei den bekannten anmuthigen Mythos von der Amme, die einen Lehre, 
mit einer Steinplatte überdeckten Blumenkorb auf das Grab ihrer jungen Herrin 
in Korinth dellte, der dann von auffproflendem Akanthos umrankt wurde und fo 
dem vorübergehenden Kallimachos das Motiv für die neue Kapitell-Form abgegeben 
habe. Nach diefem Vorbilde foU er dann den Korinthiern Säulen gemacht haben, 
die zufammendimmenden Mafsverhältnifle fedgedellt und die Gefetze für die Er- 
richtung von Bauwerken korinthifcher Ordnung entziffert haben. (Vgl. Vitruv, 
Lib. IV, 9 und 10.) 

Der erd einige Jahre nach Perikles thätige Erfinder wird aber überflüffig, wenn 
wir bedenken, dafs vor demfelben im genannten Phigaleia das Kapitell auf helleni- 
fchem Boden fchon fede Form angenommen hatte. Seine Verdiende um die Aus- 
bildung deffelben foUen ihm dadurch nicht gefchmälert werden; denn wohl nur 
um diefe kann es fich bei Vitruv handeln, und in der von ihm erzählten Weife 
werden keine Architekturformen erfunden. 

Im vierten Buche fuhrt er weiter aus, dafs die korinthifche Ordnung felbd 



3*^) Wahrfcheinlich aus Athen, lebte um Olymp. 93 , Verfertiger der goldenen Lampe im Ercchtheion , war als Bild- 
hauer, Architekt, Toreut und auch als Maler thätig. 
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keine befonderen Satzungen für das Gefimfe und die übrigen Zierden hatte, > fondern 
entweder von der Einrichtung des Triglyphen-Gliedes die Kragfteine am Kranz- 
gefimfe und am Gebälke die Tropfen nach dorifcher Bauweife, oder nach jonifcher 
Satzung mit Reliefs gefchmückte Friefe mit Zahnfchnitt und Gefimfe angebracht 
habe«. 

So fei aus den zwei Ordnungen dadurch, dafs man ein neues Kapitell da- 
zwifchen fetzte, eine dritte Bauordnung gefchaffen worden. 
'^^- Aber nicht blofs in diefer Gefimsanordnung oder in der Anwendung des 

Merkmale ägyptifchen Kelch-Kapitells befleht diefe formale Neuerung, die in der fpäteren Zeit 
Jer Ordnung, ^jg anderen Ordnungen verdrängen follte, fondern auch in dem elaftifch ge- 
fchwungenen Friefe, der ^als leife gefchwungene fteigende Welle, welche die 
Lad des Deckenrahmenwerkes federkräftig aufnimmt und auf das Epiftylion über- 
trägt«, gebildet ifl. (Vgl. Semfier) 
'-♦9- Die Anzeichen fiir das Emporkommen und die Aufnahme des neuen Stils 

u. Ausbreitung, finden fich nach dem Gefagten in jenen jonifchen Monumenten, im Inneren der 
Tempel von Phigaleia und Milet — aber erft in Alexandrinifcher Zeit fand er all- 
gemeine Aufnahme und wurde der herrfchende; er wurde fpäter, nach der voll- 
ftändigen Vernichtung der Selbftändigkeit der griechifchen Staaten und des Volkes, 
von den prachtliebenden Herren deffelben mit Vorliebe gehegt und gepflegt. 
150- Karg find die uns überkommenen Refte diefer Ordnung, fowohl auf hellenifchem 

(europäifchem), als auch auf afiatifchem Boden j aber koftbare Zeugen diefer 
prächtigften Bauweife find uns in dem zierlichen choragifchen Monumente des 
Lyßkrates in Athen und in dem auf hoher Terraffe in der Tiefftadt Athen ge- 
legenen Tempel des olympifchen Zeus erhalten, einem Monumente, das an Gröfse 
und Pracht, an Schönheit und Koftbarkeit des Materials zu allen Zeiten feines 
Gleichen fuchen wird, und an dem, allerdings mit Unterbrechungen, 6^/2 Jahr- 
hunderte (er wurde 650 Jahre nach der Grundfteinlegung vollendet) — von den 
Peififtratiden bis Hadrian — gebaut wurde. 

An dem einen bewundern wir das reizende feingliederige Detail, die zarten Säul- 
chen von kaum 30cna Durchmefler, bei dem anderen die Riefenftämme von nahezu 2™ 
Durchmeffer bei beinahe 17 na Höhe und die gewaltigen über 6^2™ langen Marmor- 
balken der Epiftylia. 

Genau wie bei den dorifchen und jonifchen Bauweifen finden wir auch hier 
die gleichen Formen bald an den zierlichften Kleinarchitekturen, bald an den ge- 
waltigften Tempelriefen. 
^51- Das aufgewandte Material ift an den meiden griechifchen und kleinafiatifchen 

u. Poiychromie. korinthifchen Monumenten der weifse Marmor, deflen feines kryftallinifches Korn 
fich befonders zur gediegenen Herftellung der vielen kleinen Sculpturen und Or- 
namente eignete. 

Die Poiychromie trat jedenfalls bei den Werken diefes Stils den beiden 
anderen gegenüber etwas zurück. Die farbige Flachdecoration machte hier über- 
wiegend dem Relief-Schmuck Platz; der vergängliche Farbenauftrag muffte mit der 
Zeit der Decorationsweife mit von Natur aus farbigen Steinen, alfo einer monumen- 
talen Poiychromie weichen. 

Vergoldungen einzelner Theile dürften ausgiebiger angewendet worden fein, 
als an den Bauten dorifcher und jonifcher Ordnung. 
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12. Kapitel. 

Gestaltung und Construction der Haupttheile. 

i) Der Unterbau. Auch die Tempel diefer Ordnung erheben fich auf mehr- 
ftufigem Unterbau, der aus glatten Steinblöcken in der fchon befprochenen Weife 
gefügt ift; diefelben zeigen entweder die fchlichte, rechteckige Stufenform oder an 
der unteren Stufenkante kleine, falzartige Abplattungen, wie folche am dorifchen 
Tempel in Nemea fchon angetroffen wurden. 

Bei dem Tempel in Labranda^^) werden an den Stufenoberkanten Echinos- 
Leiftchen angegeben, die aber in fo befchädigtem Zuftande angetroffen wurden» 



15a. 

Unterbau. 
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dafs deren urfprüngliche Form nicht mehr mit Sicherheit feftgeftellt werden kann, 
und auch der Vermuthung Raum gaben, dafe es nur die Spuren der Schutzboffen 
fiir die Trittkanten feien, welche noch nicht abgearbeitet waren. 

Die einzigen gröfseren Tempelrefte diefes Stils find die des Olympiions in 
Athen und die des fog. Jupiter-Tempels in Labrandaj bei erfterem find die Stufen 
ganz verfchwunden und der Unterbau in feiner urfprünglichen Ausdehnung nicht 
mehr erhalten; nur 13 Säulen der Südoftecke und 2 der inneren Reihe der Süd- 
feite ftehen noch aufrecht — eine dritte hat der Sturm 1852 umgeworfen. Bei 
letzterem lagen f. Z. die Stufen grofsentheils durch Schutt und Trümmer verfteckt, 
fo dafs ihre Anzahl nicht einmal beftimmt werden konnte. Es mufs unter diefen 
Verhältniffen von Betrachtungen über etwaige »Curvaturenc, deren abfichtliches oder 
unfchuldiges Vorhandenfein abgefehen werden; die 4 -|- 3 Säulen in der vorderen 
Reihe der Süd- und Oftfront des Olympiions find nicht mehr in dem Zuftande, um 
Material fiir Millimeter-Meffungen abzugeben. 

2) Cella-Mauern. Von diefen find wieder nur wenige Refte vorhanden, 
welche dann in Form und Conftruction von den früher gefchilderten nicht ab- 
weichen. In Labranda ruhten nach jonifchem Vorbilde die Cella-Mauern auf Fufs- 
gefimfen, welche die Profile der Säulen- und Anten-Bafen haben, und erhielten oben 
ihren Abfchlufs durch ein befonderes Kopfgefimfe. 

Die Mauern ftanden wohl, nach dem Säulenftand zu fchliefsen, wie die der 
jonifchen Tempel, abfolut lothrecht. 

3*») Diefe Benennung von Ckattdler ift in der Folge beibehalten ; der Graf von Choiseul will den Namen der Stadt 
Euromus ftatt Labranda hier genannt wiffen. 



153- 
Cella-Mauer. 
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»54. 
Thüren. 



155- 
Säulen. 



156. 
Kapitell. 
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3) Von Thüren find auch nur geringe Fragmente erhalten. In Labranda 
zeigen die 6,17™ hohen Gewände reiche Profilirungen, nach Art der Architrave 
dreifach abgeplattet und mit Perlftäben, Echinos-Leiften und Kehlen eingefafft. 

4) Die Säulen find, wie bei derjonifchen Ordnung, dreifach gegliedert, indem 

fie aus Bafis, Schaft und Kapitell befl:ehen; fie find 
nicht nach der Cella-Wand geneigt geftellt, fondern 
abfolut lothrecht und von ähnlich fchlanken Ver- 
hältniflen, wie die jonifchen bei geringer Verjün- 
gung und Entafis. • 

Der untere Säulendurchmefler geht in der 
Säulenhöhe (Bafis und Kapitell eingerechnet) 

beim Olympiion in Athen 8%-mal 

» Monument des Lyßkrates lOVio * 

» Zeus-Tempel in Labranda 9'/« * 

» Tempel des Clatidius Cäsar in Ephefos . 107« • ^^^• 

Der obere Durchmefler ift um ^i bis ^/e klei- 
ner, als der untere. Die Bafis ift gewöhnlich die 
attifch-jonifche auf quadratifcher Plinthe; die Gliede- 
rungen find bald glatt, bald mit Ornamenten gcr 
ziert — Riemengeflechte oder Lorbeerblätter be- 
decken dann die Pfühle. Sie ift einfchliefslich der Plinthe gleich oder etwas höher, 
als der untere Säulenhalbmefler. 

Den Schaft der Säule umgeben nach jonifcher Weife 24 Hohlftreifen von halb- 
kreisförmigem Querfchnitt , die 
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durch Stege von einander ge- 
trennt find und oben und unten 
bogenförmig fchliefsen. In La- 
branda u. a. O. wird ein Theil 
der Hohlftreifen durch kleine In- 
fchrifttafeln unterbrochen , auf 
denen die Namen der Wohlthä- 
ter ftehen, auf deren Koften die 
Säulen errichtet und vollendet 
wurden, und deren Inhalt z. B. 
lautet: 
TiLeon Kointos, Sohn des Leon, weihte als StefanoforoSy 
wie er verfprochen, diefe Säule, fammt Bafe und Kapitell, c 
Am LyfikrateS''^OTi\xmitXi\,t endigen die Canneluren ausnahmsweife in der Form 
umgefchlagener Blätter; ein glatter Einfchnitt zwifchen diefen und den unteren 
Kelchblättern des Kapitells war wohl urfprünglich mit einem Metallreifen ausgefüllt. 
Ein Aftragal, Rundftäbchen mit Plättchen, erfteres an einer Säule in Milet mit 
Perlen geziert, oder wie am Olympiion als Umfchlag gebildet, trennt den Schaft 
vom Kapitell. 

»Erhabener und fchlanker«, nach Vitniv, als das jonifche, indem feine Höhe 
einfchliefslich Abacus, aber ohne Aftragal, wenig mehr als der untere Durchmeflfer 
des Säulenfchaftes beträgt, ift das Kapitell hauptfächlich durch die Kelchform 
charakterifirt. 
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Den wenig hohen, ftraffen Echinos des dorifchen und jonifchen Kapitells, der 
fich ausbreitend die Laft des Gebälkes aufnimmt, vertritt hier die hoch anfteigende 
Welle, die ähnlich wie beim Friefe (vgl. Art. 146, S. 193) die Laft federkräftig 
aufnimmt und auf den Stamm überträgt. 

Das ägyptifche Vorbild, dem Blumenkelch heimifcher Pflanzen nachgebildet, 
trägt zunächft keinen plaftifchen Schmuck; ein Kreis von breiten Spitzblättern um- 
giebt den Kelch beim Anfchlufs an den Schaft; hinter diefen wachfen bis zum 
oberen Saum deffelben fchmale hart an einander gereihte lanzettförmige Blätter 
hervor. (Vgl. die Taf. bei S. 198.) 

Die gleiche Anordnung treffen wir aber an einer Art von korinthifchen 
Kapitellen, die im Bakchos-Theater und am Thurm der Winde in Athen, fo wie 
an kleinafiatifchen Werken gefunden wurden. Nur die vegetabilifche Ausfchmückung 
ift eine andere; die Griechen wählten ftatt der ägyptifchen Flora die in ihrem 
Lande heimifche zu Ornamenten, indem fie diejenige Species gern auswählten, welche 
bildnerifch und typifch verwendbar war. Ein Kreis von Akanthos-Blättern , hinter 
dem fchmale Schilfblätter hervorwachfen , alle plaftifch gearbeitet, bilden den 
Schmuck. Die Laft wird aber weder beim ägyptifchen Kapitell, noch beim 
griechifchen unmittelbar auf den Kelch aufgelegt — eine quadratifche Platte fchiebt 
fich zwifchen Kelch oder Korb (Kalathos) und Epiftylion. 

Bei erfterem tritt diefer Abacus nicht über den Kelchrand heraus; beim 
zweiten ift derfelbe nach dorifchem Mufter vorgerückt und nicht als fchwere, 
fchmucklofe Platte gebildet, fondern als fein profilirte, nicht fehr hohe (etwa ^/e 
oder, nach Vitruv, ^i der Kapitell-Höhe meffende) Deckplatte, deren Seiten die 
Gerade verlaffen und in leicht gefchwungener Linie in den Ecken fcharf zufammen- 
treffen oder dafelbft abgekantet find. 

Die Diagonale diefes Abacus ift bald gleich der doppelten Kapitell-Höhe, 



_.jf. * 4. 




ro. 



bald etwas geringer. (Vttruv verlangt bc=z2k^ während beim Olympiion die Länge 
bc < 2Ä ift; den Pfeil des Bogens fetzt er = */9 bd, während diefer in vielen Fällen 
nicht unbedeutend geringer ift.) 

Die Profile des Abacus find entweder Echinos-Leiften mit Plättchen und Ab- 
lauf oder Echinos-Leiften mit Plättchen, Hohlkehle und wiederum Plättchen. (Vgl. 
Ly/ikrates-yionum^nt.) 

Die nur gemalten Heftbänder (Aftragale) des ägyptifchen Kelch-Kapitells 
werden in jonifcher Weife plaftifch und, wie gezeigt, als Rundftäbchen mit Plätt- 
chen und Ablauf gebildet. 
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*57 Neben diefer einfachen gemalten Verzierung des Kelches tritt aber im ägyp- 

tifchen Theben fchon frühe eine zweite, reichere Ornamentation deffelben auf, die 
plaftifchen Schmuck mit malerifchem verbindet. Vier der grofsen, den Kelch um- 
gebenden Blätter wachfen bis zum Kelchrand hinauf und find dafelbft volutenartig 
umgebogen (vgl. die nebenftehende Taf.); die Zwickel, welche zwifchen diefen 
Blättern nahe dem Kelchrand entftehen, find mit aufgemalten, palmettenartig auf- 
gefchlagenen Blumen ausgeziert. In noch fchüchterner Weife finden wir diefe An- 
ordnung von Kapitell-Schmuck bei dem in Phigaleia gefundenen Kapitell durchweg 
ins Plaftifche überfetzt; nur der Abacus blieb hier fchwerfällig und in alterthüm- 
licher Weife bemalt. 

Die Voluten decken in fchönfter Weife die Unterficht der über den Kelch- 
rand vorftehenden Dreieckszwickel des Abacus und fcheinen diefen vorkragenden 
Theilen als Stütze zu dienen. 

Eine freiere Behandlung zeigt das Halbfäulen-Kapitell aus Milet, das mit zu 
den fchönften diefer Ordnung gezählt werden mufs. Zwei Reihen von je 8 Akan- 
thos- Blättern, fo angeordnet, dafs die Mittelrippen der Blätter der oberen Reihe in 
die Zwifchenweiten der unteren fallen, umgeben auf etwa 2/3 der Kapitell-Höhe den 
Kelch: hinter diefen wachfen die 8 Voluten (Helices) heraus, die fich paarweife 
unter den Abaken-Ecken treffen, während 4 Palmetten die entfprechenden Kelch- 
zwickel fchmücken. 

Eine gleichfalls vollendete Entwicklung weist das Halbfäulen-Kapitell des 
choragifchen Monumentes des Lyfikrates (334 v. Chr.) • in Athen auf. Die Be- 
wegungen der Blätter und der Helices find gegenüber denen des milefifchen Kapitells 
vielleicht etwas weniger flüffig und gekünftelt zu nennen (vgl. die nebenftehende 
Taf.); das ganze Kapitell trägt mehr den Stempel eines bildhauerifchen Experimentes. 

Die Kapitelle des Olympiion in Athen zeigen die fpäter typifch gewordene 
Form, mit zwei Reihen Akanthos- Blättern , den auf folchen auflagernden Helices 
und den über dem Abacus auffteigenden Blumen. 

Vitruv verlangt für die unterfte Dicke des Kapitells das gleiche Mafs wie fiir. 
das obere Ende des Säulenfchaftes mit Ausfchlufs des Ablaufes und Aftragals. 

Das nach allen vier Seiten gleich entwickelte Kapitell, gleichgiltig, ob der 
Kelchknauf durch Voluten geziert ift oder nicht, nimmt die allgemeinen Beziehungen 
des dorifchen Kapitells wieder auf, indem es die gleiche freie Verwendbarkeit bei 
peripterifchen Anlagen zeigt. Diefem Umftand, verbunden mit feiner prächtigen 
Form, verdankt es wohl die Herrfchaft über alle übrigen Kapitellformen in der 
fpäteren, ja bis auf unfere Zeit! 
^58 Die Polychromie wird bei diefer bildhauerifchen Arbeit nur in fo fern mit- 

gewirkt haben, als der Kelchgrund einen dunkleren Ton, etwa blau oder braunroth 
erhielt, während die Blätter, Helices und Blumen theilweife oder gänzlich vergoldet 
waren. 
'59 Bei kleineren Monumenten find die Säulen monolith; bei gröfseren find fie 

wie die der anderen Ordnungen aus einzelnen Tambours aufgefchichtet, die in der 
Höhe nicht immer die gleichen Mafse haben. 

Am Olympiion in Athen find die Schäfte aus 14 ungleich grofsen Trommeln, 
die Kapitelle der Höhe nach aus zwei Stücken aufgefchichtet, während die runden 
Bafen mit den quadratifchen Plinthen aus einem Blocke gemeifselt find. 

Ungeachtet des bedeutenden Durchmeflers find die Trommeln der Höhe nach 
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nicht, wie am Parthenon u. a. T., einfach in der früher gefchilderten Art auf ein- 
ander gefetzt, fondem nach jonifchem Vorbild (vgl. Erechtheion und Kybeie-Tempel 
in Sardes), wohl aus dem gleichen Grunde, der Schlankheit der Säulenfchäfte 
wegen, durch eiferne Dollen mit einander verbunden. Von diefen find bald 2, bald 4 
in einen Tambour eingegoflen und in der auf S. 174 u. 175 angegebenen Weife 
angewendet worden; zu den Doilenlöchern fuhren wieder kleine Gufscanäle zur Ein- 
fuhrung des flüffigen Bleies. (Vgl. die oben flehende Abb.) 

Die Stellung der Säulen ift eine fo freie und von nichts abhängige, wie bei ■*°- 
der jonifchen Ordnung; die Entfernungen von Axe zu Axe find durchwegs einander 
gleich und bewegen fich in den ähnlichen Mafsen, wie an den dorifchen und joni- 
fchen Tempeln. 

Die Axenweite der Säulenflellung am Olympieion übertrifft die beim Mittd- 
gange der dorifchen Propyläen in Athen nur um 6 ">•. Die Stellung ift beim 




Tempel im kleinafiatifchen 
Lab ran da eine freiere ali; 
am Olyrapieion ; am erfteren 
geht der Säulendurchmefler 
in der Axenweite 3-mal auf, 
bei letzterem nur 2,8-mal. 
Neben den frei flehen- 
den Säulen kommen auch 

"T , bei diefer Ordnung, gleich 

wie bei der dorifchen. Halb- 
faulen zur Anwendung, die fich entweder direct an die Cella-Wand anlehnen (vgl. 
choragifches Monument des Lyfikraies), oder an viereckige Pfeiler und mit diefen 
verbunden, wie am Grabmal zu MylafTa, eine befondere Art von Freiftützen abgeben. 
Am gleichen Monumente treten neben diefen zufammengekuppelten Halb- 
faulen auch frei flehende viereckige Pfeiler auf, und zwar in der Grabkammer fchlicht 

gearbeitete Werk flu cke 




Tifiltp-und /^al^lSJf(llm. von NyUss; 



ohne Kapitell und Bafis, 
auf denen kurze con- 
fotenartig vorkragende 
Steinbalken, nach Art 
der Sattelhölzer bei 
Holzconltructionen, den 
Uebergang zu den llei- 
nernen Deckenbalken 
vermitteln. Die Pfeiler 
an den Ecken des 
Oberbaues find, nach Art der jonifchen in Priene, wie die Säulen dreifach ge- 
gliedert und verjüngen fich wie diefe nach oben. Kapitelle und Bafen find denen 
der Halbfäulen nachgebildet, erftere mit zwei Reihen auf den Kelch aufgelegter 
Akanthos-Blätter und dahinter hervorwachfenden, langgeflreckten Schilfblättern; 
die Schaftflachen find wie die Säulen cannelirt. 

Auch die Anten (Stirnpfeiler), eben fo die Pila/ter (Wandpfeiler), wie foJche 
"'an dorifchen und Jonifchen Monumenten (vgl. Akragas, Priene, Milet) angetroffen 
werden, find in die korinthifche Ordnung aufgenommen. Wir treffen diefelben 
meilt dreifach gegliedert und in diefen Gliederungen durchgebildet wie die Säulen, 
fo dafs die Bafen die gleichen Profilirungen zeigen und das Voluten -Kapitell einfach 
aus dem Runden ins Flache übertragen wird. 

Der Schaft ilt glatt, oder es tritt bei demfelben als Neuerung eine Um- 
rahmung mit vertieftem Felde auf, das ohne Schmuck gelaffen ifl, wenn nicht die 
hin und wieder in demfelben eingegrabenen Infchriften als folcher angefehen werden 
wollen. (Vgl. Hadrians-Ihax, Monument des Pkilopappos in Athen und Thorweg 
in Mylaffa.) 

Als fchönfles Beifpiel eines Anten-Kapitells mag das wenigftens noch in 
Bruchftücken erhaltene gelten, welches den eleufinifchen Propyläen angehörte. Ge- 
flügelte Löwen-Widder mit Löwentatzen fpringen über dem Akanthos-Kranz an 
den Kapitell-Ecken vor und find durch fchön verfchlungenes Ranken-Ornament 
mit einander verbunden; der wie am Säulen-Kapitell eingezogene Abacus hat nach 
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der Mitte zu eine leichte AusfchweHung, die in einem fchwach vortretenden Plätt- 
chen gipfelt. (Vgl. die vorftehende Abbildung.) 

Säulen diefcr Ordnung, welche zur Aufilellung von Weihgefchenken verwendet 
wurden, erfuhren oft, je nach der Form und Geftalt derfelben, in fo fem eine Um- 
bildung in der Kapitell-Form, als beifpielsweife bei aufzuftellenden Dreifiifsen der 
Abacus des Kapitells ftatt der quadratifchen Form die Dreiecksform erhielt. Die 
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Seiten des Abacus waren dann in gleicher Weife eingebogen und die fcharfen 
Ecken abgekantet. 

• Auf diefem Gedanken beruht auch die fchönfte aller Dreifufsftützen , der 
leider ftark zerftörte krönende MarmoraulTatz des choraglfchen Monumentes des 
Lyftkrates mit feinem Kranz von WalTerlaub , Akanthos und dem prächtigften 
Voluten-Ranken-Ornament, das je in der Kunft gemacht wurde. 

Der Akanthos ift an allen griechifch-korinthifchen Kapitellen fcharf gefchnitten, 
das ganze Blatt ftets in einzelne fymmetrifch angeordnete Partien getheilt, die aus 
einer Gruppe von 3,4, 5 und mehr fein 
und fpitz gezackten Blättern beftehen, die 
durch kräftig ausbauchende Pfeifen von 
einander getrennt find. Das Blatt wächst 
in fchön gefchwungener Linie in die Höhe; 
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feine Spitze ift in zarter Biegung umgefchlagen , ohne dabei den Charakter des 
Geknickten oder Erlahmenden zu erhalten — elaftifch, voll Leben fchmiegt es fich 
an die Kelchform an. 

Der oben ftehende, nach einem in Athen befindlichen Bruchftück gezeichnete 
Akanthos vcranfchau licht die Geftaitung der einzelnen Partien. Das im ehemaligen 
Thefeion-Mufeum in Athen aufgeftellt gewefene Kapitell zeigt das ganze Blatt und 
ift zugleich ein Beifpiel, bis zu welchem Grad der Verknöcherung das prächtig 
angehauchte Motiv des Kelch- und Voluten- Kapitells herabfinken konnte. 

Wenn im Anfange das ägyptifche Kelch- Kapitell als Grundmotiv fiir das 

. griechifch-korinthifche angeführt wurde, fo darf fchliefsiich nicht unerwähnt bleiben, 

dafs auf alTyrifchen Relief-Bildern daffelbe ebenfalls fchon vorkömmt, jedoch in 

weit unfichererer und unbeftimmterer Form. (Vgl. die Zufammenftellung aJTyrifcher 

Kapitelle von G. Rau-litt/on.) 

5) Die Epiftylia find den jonifchen nachgebildet, gleich diefen mit einem 
krönenden Sims verfehen und an den Vorderflächen 2- bis 3-mal abgeplattet; die 
unterften Abplattungen werden dabei im Verhaltnifs zur oberen oft klein und un- 
bedeutend (vgl. Labranda); die der Cella-Wand zugekehrte Seite ift vielfach niedriger, 
als die Vorderfeite, die untere Fläche meift mit einer fchmalen Füllung verziert. 
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Ornamenten-Schmuclc ift auf den Abplattungen nicht nachzuweifen; dagegen 
find fie z. B. am choragtfchen Monument zur Aufnahme der Weihinfchrift benutzt 
worden. 

Je nach der Gröfse des Monumentes And die Baiken der Tiefe nach aus einem, 
zwei oder drei Stücken conftruirt, am gleichen Monument aus zwei oder drei Stücken 
neben einander; die gröfste, bekannte Länge derfelben beträgt 6,8sa m. (Vgl. 
Olympieion in Athen.) 

Die Fügung und Verbindung der Werkftücke gefchah in gleicher Weife, wie 
bei den befprochenen Ordnungen; die inneren Balken find an den Ecken unter 



J 



45 Grad, die äufseren rechtwinkelig auf einander geftofsen; die Verwendung von 
Eifendoilen und Klammern in Bleivergufs war eine fehr ausgiebige. 

6) Der Fries ift, wie bei der jonifchen Ordnung, glatt oder als Träger von 
Bildwerk durchgeführt, in beiden Fällen aber niedriger, als der Architrav und zwar 
um >/i bis ^/g. (Vgl. Olympieion, choragifches Monument, Incantada in Salonichi, 
Labranda, Mylafla, Ephefos.) Die fchlichte, gerade Form des jonifchen Friefes 
wird aber auch verlaflen und dafür die charakteriftifche Neuerung eingeführt, welche, 
wie erwähnt, in der elaftifch gefchwungenen Friesform befteht. Sie ift in Labranda 
als Ausfchwellung, als convexe Linie gebildet, während fie in Salonichi, Mylafla und 
Ephefos die Glockenform des Kapitells wiederholt. Der gefchwungene Fries bleibt 
dann meift glatt oder ift nur mit vegetabilifchem Ornament verziert — aufftrebende 
fog. Pfeifen fchmücken den Fries der Incantada. 
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7) Das Kranzgefimfe ift entweder unverändert der jonifchen Ordnung 
entnommen, als Zahnrchnittgefimfe gebildet (vgl. choragifches Monument, Labranda), 
oder es tritt auch hier eine weitere charakteriftifche Neuerung, das Einfügen von 

Tragfteinen in der Höhe 
I zwifchen den Zahnfchnitten 

und der Hängeplatte auf 

Diefe waren wie am 
Olympieion mäfsig Harke ho- 
rizontal vorkragende Balken- 
köpfe, die der Höhe nach 
zweimal abgeplattet und am 
oberen Rande mit Echinos- 
Leiften eingefeflt waren, oder 
auch fchmucklofe Confolen, 
wie am inneren Gefimfe des 
Thurmes der Winde in Athen, 
oder reich verzierte Voluten- 
Confolen , wie am Tempel 
in Ephefos. 
-"■ In vielen Fällen fmd die 

(ammtlichen Glieder des 
Hauptgefimfes als Hänge- 
platte, Sima, Zwifchenglieder 
über und über mit fculpirten 
Ornamenten bedeckt, den 
Reichthum der Bafen, Kapi- 
telle und des Friefes fort- 
fetzend und ab fch liefsend. 
Einen fchr wirkfamen krönen- 
den Schmuck erhielt das 
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Hauptgefimfe des ■ j, 

choragifchen Monu- 
mentes durch den (3on 
Kranz der bogen- j n 

formig mit einander -= 

verbundenen , nahe 
zulämm engerii ckte n 
Antefixe, die ftirn- 
bandartig auf dem 
Rande der Hänge- 
platte fitzen, Qj, 

8} Das Giebel- ' V ^ 

gefimfe. Diefelben 

Gliederungen, wie • . - .. ^^, :, ^^^ 

das horizontal lau- "^ =^ir^ --f 

fende Kranzgefimfe, " . I : 

wird wohl auch das 
anftelgende Giebe!- 

gefimfe erhalten haben, nach den Portal-Giebeln des Thurmes der Winde in Athen 
zu fchliefsen, bei denen die Zahnfchnitte in tektonlfch wenig zu rechtfertigender 
Weife auch am anfteigenden Giebelgefimfe durchgeführt waren**), und nach den 
hervorragenden Monumenten der fpätercn Zeit, an welchen uns noch die Giebel 
vielfach erhalten find, während fie an den fraglichen griechifchen Denkmalen meift 
zerftört und nicht einmal in Bruchftücken übrig geblieben find. 

g) Das Giebelfeld dürfte nach dem Vorbild der dorifchen und jonifchen 
Ordnung durch Figurenfchmuck , die Ecken und die Spitze durch Akroterien oder 
Figuren ausgezeichnet gewefen fein. 

lo) Ueber Decken und Dach find, obwohl die Monumente diefer Ord- 
nung einer fpäteren Zeit angehören, weniger Anhaltspunkte verblieben, als bei denen 
der anderen Ordnungen — so viel als nichts ift davon auf uns gekommen. Nur 
die Decken der kleinen Profanbauten, des Windethurmes und des choragifchen Mo- 
numentes des Lyfikrates, beftehen noch. 



13. Kapitel. 

Monumente. 

1) Der Tempel des Apollo Epikurios in Phigaleia, vod dem Parthenon-Baumeiftcr 
yklinos erbaut (430 v. Chr.) , enthielt im Inneren vor der Cella mit dem Cuitbild eine einzige Sfinle 
korinthircher Ordnung. (In Betreff des Kapitells vgl. die Abb. auf 5. 199 , des GnindrilTes auf S. 150.) 

l) In dem aus Ateuuidrinifcher Zeit ftammenden Tempel des D idy m.Gi s chen Apollo in 
Milet wurden Halbräuleo korinthifcher Ordnung aufgefunden, die mit zu den fchönften diefer Ordnung 

Bei dem etwa gleichalterigen von Skofas erbauten 
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1 die ubere Galerie mit kurinthirchen 



1 hatte Dach PausanJai 



3) Tempel der Athena Alea in Tegea war Im 
Stuten geziert. 

4) Das ebenfalls diefer Epoche angchörie« Philippeion in Olym 
Inncrea korintbirche KalbfSuIen. 

5) Das Olympieion in Athen, ein lehnfiiuUger (lo : ai) Dipteros, im Ganzen 120 Säulen 
lähiend, auf einer uralten Culmsftfilte , auf hoher kUnftlicher Terraffe in der TieHladt Athen von den 
Peififtraliden 530 v. Chr. begonnen, von den Architekten Antißates, Kalläfcliros, Anlimachides und Pi'ri>«'s 
im Gnindbau vollendet , dann der politifchen Unruhen wegen liegen gelaffen und 400 Jahre fpfiter vom 
König Anliechos wieder aufgenommen, der verfprochen, die Koflen allein lu tragen und »die grofsartige 
Cella, die doppelle Säulenftellung ringsum, das Gebälke und die Übrige AusfchmUckung nach den gehörigen 
Mafsverhältniffen und mit grofsem Gcfchick und höchftem Verfländnifs von einem römifchen Bllrgcr, 
Cogulius, ausführen liefs ; diefes Werk aber hat nicht blofs im Allgemeinen, fondem auch unter den 
wenigen hervorragendften einen Namen.' Es zählte lu den Tempeln, .deren Pracht und finnvolle Her- 
ftellung felbft im Rathe der Götter Bewunderung erwecken.. (Vgl. Vitraii, Lib. VII, Vorw. 15, 16, 17. 
• Temftutn unum in lerris inchoatuai pre magnitudint deit, nach f.ivius.) 

Aber auch Anfiachas fah den Temjiel nicht fertig; erft Iladrian führte denfelben 135 n. Chr. 
vn Ende, nachdem vorher Sulla (68 v. Chr.) einige Säulen deffelben nach Rom gefchleppt halle. 

Die Grundrifsanlage des Tempels ift nicht mehr mit Sicherheit feftmflcllen. Weifser, pentelifcher 
Marmor diente als Baumaterial; die durch Strebepfeiler gegliederte Terraffenmaucr hatte etwa "50" Lm- 
fang und war aus peirSifchem Steine aufgebaut. (Vgl. die Abb. auf 3. 48.) Die Säulenilfimme halten 
nahem 17 m Höhe, die Architrave 6,iji m Länge. Erhalten und noch 16 Säulen, lum Thell mit den lU- 
gehangen Architraven ; 15 liehen noch, eine hat 1852 der Sturm gefällt. 

6) Das choragifche Monument des Lyßkrales in Athen, ein Rundtempelchen aus 
weifsem Marmor, ein Ffeudoperiplems mit 6 Halbräulen, auf etwa 4"° hohem quadratifchem Unterbau von 
peiräifchem Steine, der mit einem Gelimfe aus bläulichem eleufinifchem Marmor abgedeckt ift. Die Quader 
delTelben haben längs der Lagerfugen einen Saum fch lag , während die lulhrechten Slofsfugen diefe Aus- 
zeichnung nicht haben. Die Wände des Oberbaues find aus hohen Platten zu famm enge fetzt und in Kapitell- 
Höhe mit einem Ftiesbande abgefehloflen , das flach leliefirle DreifÜfse fchmUcken. Den Fries Über dem 
Architrav ziert in fch iin der Weife eine figürliche Corapofilion, die bekannte Sage von der Verwandlung der 
tyrrhenifchen Seeräuber, die fich an Dionyfos vergriffen, in Delphine darflellend. 

Das Dach ift aus einem einzigen Blocke gemeifsell, die änfsere Fläche delfelben fchuppenartig mit 
Blätter-Ornament belegt und mit dem auf S. loz erwähnten prächtigen Akanthos-Auffatz bekrönt, der den 
metallenen Dreifufs aufzunehmen beftimmt war. Drei fchön gefchwungene Ranken , den Fufsen des 
letzteren entfprechend, legen fich von erfterem ausgehend auf die Dachfläche. 

Die Infchrift auf dem Architrav giebt an, dafs Lyfikratis mit einem Chor von Knaben (335 v, Chr.) 
gefiegt halie. 

Ueber den gegenwärtigen Zuftand des Moniunentes giebt die neben ftehende Tafel den emünfchten 
Auffchlofs. 

7)DerThurmderWinde in Athen oder, richtiger, das Horologjum des Andronikas 
fCyrrkeßes aus Kyrrhos in Syrien, um 100 v, Chr. aus weifsem pentelifchem Marmor erbaut, war 

beftimmt , eine Wetterfahne 
zu tragen und eine Sonnen- 
e^ •\i\li^ • """i Wetteruhr an und in fich 

._ ^^ CrirSliTlSE mirVia ssrn-pm-. .„f^n^hmen. Es ift ein acht- 
" "" Vm (^'rVir4p.- eckiger Bau von mittlerer 
Hohe und von 7,««'" innerem 
Durehmeffer, der gegen Nord- 
ollen und Nordwetlen je 
eine zweifaulige , giebclge- 
fchmUckte Vorhalle und gegen 
Süden einen chorartigen. halb- 
runden Ausbau hatte. Die acht 
__ Seiten des Baues find nach 

^ den Gegenden der Windrofe 

c""^ ' gerichtet, und auf jeder Seite 

ift Über dem AbfcUuf^fimfc 



^^^> 'y. 



I f..f^^_ 



^flor4^isd](ß>1j)inmnf(|filypil:M^(;;. ^Rlt^t/y. ' ' -^M('(ofi 



Handbuch der ArchSnklur. I[. i 



der Wand eine fchwebe&de Fi^r ausgemeifselt, welche in fehr mittelmsrsiger Arbeit denjenigen Wind dar- 
ftellt, welcher der Seite enifpricbt. Die Figuren, aus mehrerea Platten Hucken zurammengeretzt , fchneiden 
in fetiT onfchöner Weife mit den Köpfen und Flügeln in die Architiav- Gliederungen ein. Die Spitze des 
Daches zierte ein Triton, der beweglich war und mit einem Stabe auf den Wind hinwies, der gerade wehte. 

Die Linien ftlr die Sonnenuhr find unter den Reliefs noch eingehauen erhallen. Das Gefimfe ill 
flunpf und roh in der Form, die Sima auf jeder Seite mit 3 Löwenköpfen gefchmOckt. 

Zu dem nmden Aust>au, der den Wafferbehälter enthielt, ftlhrte eine Wafferleilnng (von der noch 
einige Bogen flehen), das Waffer aus der Quelle Klepfydra. Die Spuren der Wafleruhr find auf dem Boden 
noch fichtbar. Die Sogta der Leitung find nicht aus Keilfteinen hergefleih ; die geringe Spannweite und 
das in gewaltigen SlUcken brechende Marmormaterial, aus dem fie hergeltellt find, liefsen wohl von der 
üblichen Bogen conflruction abfehen. Sie find aus rechteckigen Sieinblöcken nicht in vollem Halbkreis aus- 
gehöhlt, in der Laibung glatt gelafTen and mit architrevartig profilirten Archivolten geziert; die Rechteck- 
feiten blieben als lotbrechte und oben als horizontale Begrenzung flehen und waren durch Flittchen imd 
Kamies cingefaiTt ; den Dreieckszwickel fchmUckte eine Rofette — ein Motiv, das in der RennailTance mit 
Vorliebe von Bratnanli verwerthet wurde. Lieber diefen Bogen lagen Architrave und Gefimfe, von denen 
noch Stücke am Plalie erhalten find. 

EigenthUmlich find die Pfeiler gegliedert , indem an der vorderen Flüche nach den auffitzenden 
Archivolten eine decorative Theilung derielhen nach der Mitte ausgelprochen ilt. Bei dieser laufen die 
Seiten nicht mehr parallel, fondem divcrgiren; das trennende Stück ift in der Fläche gebrochen gearbeitet, 
um ein Auffchneiden der wiederkehrenden Pfeiler-Kapitell-Profile zu ermöglichen. (Vgl. die unten llehende 
Abbildung.) 

Der Höhe nach ijl das Innere durch zwei reicher profilirte Gefimfe, ein glattes Bandgefimfe , das 
die oberen Eckfauklieu trSgt, und ein Arcliitrav-Gefimfe Über diefen gegliedert ; die Decke ill in der auf 
S. 15 gezeichneten Weife ans 14 anfleigenden Sleinbalken, die fich an ein MittelllUck anlehnen, gebildet. 
Sfiulen und Anten bei den Eingängen haben keine Bafen; dagegen hat die UmfalTungsmauer eine folche 
aus Ablauf, Plfittchen und Wulft 

beflehend. Die Anten find nicht , 

mit dem Mauerwerk verbunden, ■?![ dfl*- 

fondera llumpf an daffelbe an- 
gelehnt gewefen ; die Anten- tj DfUfk., 
Kapitelle zeigen in ihren Reflen 
die gleiche oder verwandte Bil- 
dung mit den Siulen- Kapitellen, 
eine Reihe Akanthos-BlStter mit 
darüber vorflehenden Spitzbifittem 
bis zum Kelchrand. Die Aus- 
führung bei beiden i(l roh den 
gleichen Kapitellen g^enUber, 
welche am Bakchos-Theater ge- 
funden wurden. Die Siulen- .1^. 
fchSfle find cannelirt, die Anten- YHiqC/. 
fchSfle glatt. Von den Anten 
fleht im Ganzen noch ein kurzes 
Stück, von den Siulen zwei etwa 

mannshohe Schaftflrünke ; die ,_ '///Ä" ■ ' 

Thümmrahmungen find noch er- rJ^" ' ■'// /'i^^'^> ^///// 

halten, dagegen die Kapitelle, 
Architrave. Gefimfe und Giebel der Portale voUllfindig vom Baue losgelöst imd grofsen Theils vernichtet. 

Das Mauerwerk ill aus 51 cm dicken , verfchieden hohen Marmorplatlen gefchichtet und , einige 
Riffe abgerechoef, noch gut erhalten. Auf die hei den Canneluren flehen gebliebenen Verfetiboffen an den 
Säulen wurde auf S. ya bereits hingewiefen. Die Architrave und Friefe der Portale griffen in das Mauer- 
werk ein; die Gietiel waren nur an daffelbe angelehnt. Wie weit Eifen beim Verbände lu Hilfe genommen 
worden ifl, läfTt fich hei dem jetzigen Zuftande des Monumentes nicht feflflellen. Von den Stylobat -Stufen 
find noch zwei zu fehen; die dritte ifl im Erdreich verlleckt. 

8) Das Denkmal des Philopapfet auf dem Mufeion-Hflgel bei Athen (iio n. Chr.). als Grab- 
mal für die Nachkommen des Königs Antieches IV., letzten Königs von Kommagene. aus weifsem pente- 
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lifchem Mannor erbaut , von Pausanias nur mit den Worten bedacht : » Hier (Museion-HOgel) wurde fpäterhin 
einem gewiflen Syrer ein Monument errichtet.« 

In Form einer Exedra gebaut, war das Monument im 15. Jahrhundert noch in vollkommenem Zu- 
ilande, während es heute nur noch in Trümmern erhalten ift. Der aus peiräifchem Steine ohne Mörtel ge- 
ftigte Unterbau tritt in 5 Schichten zu Tage; bogenförmig auf diefem erheben fich die Bruchflücke des 
kräftig gegliederten Marmorfockels und über diefem ein Figuren-Relief, darunter ein Imperator im Vier- 
gefpann etc., in der Anlage den Reliefs am TV/xrx-Bogen in Rom verwandt. Ein Kranzgefimfe fchlofs 
diefen Unterbau ab, über dem zwifchen 4 Pilaftem oder Pfeilern 3 Nifchen angebracht waren; die mittlere 
Rundnifche ift noch erhalten, eben fo die darin fitzende, jetzt kopflofe Figur: Philopappos, des Epiphanes 
Sohn. Die Nifchen links und rechts waren wie Fenfter gerade überdeckt ; die erfte mit Figurenreften darin 
i(l noch erhalten, die dritte ift voUftändig verfchwunden. Die Rundnifche flankirten Rahmenpfeiler, von 
denen der eine mit Infchrift und gutem Akanthos-Kapitell noch erhalten ift, während vom anderen nur die 
Bafis noch übrig geblieben ift. 

Ein Pfeilerftück mit glatter Vorderfläche und Bafis fteht noch neben der viereckigen Nifche , über 
welcher Mauerfchichten lagern, femer ein Stück Architrav, mit dem glatten Friefe aus einem Stücke 
gearbeitet, und eine kurze weit eingreifende Gefimsplatte. 

9) Das Hadrians 'T\iQt in Athen bildete den Zugang zum Tempel bezirk des Zeus 
Olympios und zu dem neuen von Hadrian gegründeten Stadttheil. ^Dies ift Adrianns Stadt, nicht die 
des Thefeus* y fteht auf dem Fries der Oftfeite, »dies ift Athen, des Thtseus alte Stadt«, auf der 
Weftfeite. 

Aus weifsem pentelifchem Marmor erbaut, hat daffelbe einen etwa Gi& "^ breiten , rund bogig über- 
fpannten Thorweg , der ehedem von 2 korinthifchen Säulen flankirt war ; auf der Weftfeite find die Bafen 
derfelben, auf der Oftfeite die zugehörigen Architrave erhalten. 

Die Säulen ftanden unvermittelt vor der Wand ; keine Pilafter kamen denfelben entgegen. Die 
Mauern beftehen aus einer hohen, glatten Plattenfchicht (wie bei den Tempel-Cellen) mit einem wenig 
vorftehenden fchmalen Band darüber; dann folgt regelmäfsig gefchichtetes Mauer\verk, an dem die Quader- 
fpiegel durch rechteckige Falze von einander getrennt find. Die Mauerecken treten antenartig hervor, find 
auf den Flächen glatt gearbeitet , mit attifchen Bafen und wenig fchönen korinthifchen Kapitellen ge- 
gliedert, die über dem Aftragal einen frei vortretenden, unbelafteten Eierftab haben, und nur die Ecken 
deckende Akanthos-Blätter. Der aus kleinen Keilfteinen gefertigte Bc^en ift in der Laibung glatt ; die 
Archivolten find zweifach abgeplattet, mit Echinos-Leifte und Hohlkehle umfäumt, und ruhen auf zwei glatten 
Pfeilern mit attifchen Bafen und korinthifchen Kapitellen. Der Bogen fchneidet unfchön in den Architrav 
und einen Theil des Friefes ein; das abfchliefsende Gefimfe ift als jonifches Zahnfchnittgefimfe gebildet. 

Schöner in den Verhältniflfen und edler im Detail ift der reicher gegliederte Aufbau ; derfelbe ift 
gebildet aus von Rahmenpfeilem und Halbfaulen getragenen Gebälken , drei gerade überdeckte Oeffnungen 
laffend, von denen die mittlere durch einen Giebel bekrönt wird. Die Zahnfchnitte des horizontalen Kranz- 
gefimfes find, wie am Thurm der Winde, auch am Giebelgefimfe entlang geführt. Akroterien-Anftltze am 
Giebel find noch vorhanden. 

10) Die sog. Incantada in Salonichi (Theflalonika) , ein Werk, defien Beftimmung unbekannt 
geblieben. Pococke hielt es für ein Siegesdenkmal, Villoifon für den Eingang eines Theaters , Clark für 
die Propyläen eines alten Hippodroms oder Forums. Nach Pcrault und Durand, welche den einzigen mit 
diefem verwandt gewefenen, leider zerftörten Bau, nUs Tutelles* in Bordeaux, ftlr eine Bafilica hielten, 
wäre diefe Bezeichnung einzuführen. In den Anmerkungen der deutfchen Ausgabe von Stuart und Rroeit 
(fiehe Bd. II, S. 507) wird es als dem Grabmal von Mylafta ähnlich als eben solches verzollt. 

Die noch gangbare Bezeichnung ift der Volkserzählung entnommen , die den Bau für Refte einer 
Galerie, welche zwei Paläfte /^ArxtfWdV/'s mit einander verbunden haben foll, hält und als ein Werk der 
Zauberei erklärt — daher von den Griechen der Name Goeteia (roY|Teia) oder von den anfäfllgen fpanifchen 
Juden »Ims yncantadas* (die Zauberfiguren) genannt. 

Die Refte ftehen im Judenviertel der Stadt und beftehen aus 5 korinthifchen Säulen, Monolithen 
aus CipoUin, welche ein Gebälk aus pentelifchem Mannor tragen, deflen Fries die charakteriftifche , ge- 
fchwungene, mit Pfeifen gefchmückte Form zeigt. Das Gefimfe hat jonifche Zahnfchnitte; über dem- 
felben erhebt fich die figurengefchmückte Altika aus dem gleichen Material. (Vgl. die Abb. auf S. 178.) 

Bemerkenswerth find die Schutzftege auf den Abaken der Kapitelle, welche f. Z. von Stie^i^iitz fttr 
die Vitruvianifchen Scamllli impares gehalten wurden. Der gute Stil der Figuren und Gliederungen läflft 
den Bau nicht nach der Zeit der Antonine ausgefühit erfcheinen, alfo nicht nach 193 (n. Chr.). 
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ii) Die Propyläen des Appitts Claudius Pukher i n £ 1 e u f i s , ein Bau aus pentelifchem Marmor 
mit den reizenden Chimären-Kapitellen (vgl. die Abb. auf S. 201), nur noch in Fragmenten erhalten. Diefe 
•kleineren« Propyläen bei der zweiten (von Aufsen nach Innen gezählt) Ringmauer hatten rechtwinkelig 
auf die Thorwand flofsende Flankenmauem (vgl. den Grundrifs auf S. 47) , die durch jonifche Säulen 
belebt wurden , während die den Haupteingang flankirenden Anten und Säulen die korinthifirenden (auf 
S. 201 dargeflellten) Kapitelle mit dem Akanthos-Kelch , den Chimären an den Ecken und den Ranken, 
Blumen und Beeren in der Mitte trugen. Das Ranken-Ornament zeigt dabei, entgegen viel verbreiteten, 
unrichtig refbiurirten Publikationen, nicht die flUffige Form, wie am choragifchen Monument des Lyfikrates; 
es ill nicht mehr von dem keufchen Hauche griechifcher Formenfchönheit der guten Zeit durchweht und 
erinnert an einzelnen gar zu gewaltfamen Windungen , w^ie z. B. vor der Entfaltung zur Blume oder 
bei den Beeren, an das wohl fchon fpäte Ornament der Tifchftützen im Haufe des Rufus in Pompeji, 
die ja ficher die Arbeit eines griechifchen Kttnfllers find. 

Lenormant fchreibt (vgl. Revue generale de V architecture 1868, S. 54) diefe kleinen Propyläen, 
nach feinen von Henzen entzifferten Infchriftfunden, dem Appius Claudius Pulcher zu. Zwei Neffen des 
Cenfors hätten die von ihrem Onkel gelobten Propyläen bei ihrem Aufenthalt in Athen erbauen lafTen, 
der Onkel habe fie kurz vor feinem Tode (48 v. Chr.) geweiht. Es find alfo diefe Propyläen, deren Be- 
fand theile aus allen Ordnungen zufammengewürfelt find, älteren Datums, als die auf S. 154 unter 5. 
erwähnten »grofsen« dorifchen Propyläen, die nach Lenormant % Ausgrabungsrefultaten und Beweisftihrungen 
(a. a. O., S. 54) aus dem 2. Jahrhundert unferer Zeitrechnung und nach der Regierung Hadrian's flammen. 

12) Die fog. Stoa oder, richtiger, das Gymnafion des Hadrian in Athen, zwifchen 
114 und 137 n. Chr. erbaut, ein Prachtbau, der Säulenhallen, Bibliothek, Tempel des Zeus und der Hera 
und ein Heiligthum aller Gölter in fich fchlofs. Die Fundamente find zum Theil noch erhalten, vom 
Hochbau ein Stück Wand mit 7 vorgefetzten Monolithen aus Karyflos-Marmor (CipoUin) von 0,9t ™ Dicke 
und 9,4s >n Höhe, mit flark befchädigten Akanthos-Kapitellen aus pentelifchem Marmor, und eine cannelirte 
Säule nebfl Ante, welche einer Thor- 

haUe angehörte. Tempel in Lsbraida. 

Von den erwähnten Tempeln find 
ebenfalls noch 3 Säulen und i Ante 
erhalten. 

13) DerTempel inLabranda 
in Kleinafien war ein Hexaflylos mit 
1 1 Säulen auf den Langfeiten ; die An- 
lage befland aus einem Periflyl, Pronaos, 
Naos und Opiflhodom ; der Fufsboden der 
Vorhalle war um eine Stufe höher als 
der des Säulenganges. 

Aus weifsem Marmor erbaut ge- 
wefen, flehen jetzt noch 16 Säulen, 
die Architrave und zum Theil Friefe 
tragen, während Cella und Dach zer- ^ *^ 

ftört find. Die auf der Südfeite flehenden Säulen find noch uncannelirt, die Anlen-Bafen erfl vorgerichtet, 
die Gliederungen am Architrav und Fries noch glatt und fchmucklos — ein Zeichen, dafs der Tempel 
nie ganz fertig geworden war. 

Bemerkenswerth find die bereits erwähnten Schildtafeln (vgl. Art 155, S. 196) auf den Säulen- 
fchäften und der convexe Fries. Die Sima ifl flark zerflört, die Verzierung durch Löwenköpfe noch kennt- 
lich; die Stufen verdecken Schult und Trümmer, fo dafs nur die oberilen zu Tage liegen und ihre An- 
zahl unbeflimmbar ifl. 

14) Am Grabmal zu Mylaffa erhebt fich die Säulenhalle auf viereckigem, kräftigem Unterbau, 
zu dem ein Eingang in das Innere führt, deffen Sleinbalkendecke von 4 fchlichten Pfeilern geflützt wird. 
Am Oberbau tragen 4 Eckpfeiler , zwifchen denen auf jeder Seite 2 eigenthümlich gekuppelte HalbfÄulen 
(vgl. die Abb. auf S. 200) flehen , den Architrav mit dem karniesförmigen Fries , über dem fich eine 
durch Ueberkragung conflruirte , reich verzierte Steindecke flufenpyramidenartig erhob. Säulen fowohl als 
Pfeiler find auf ''s ihrer Höhe cannelirt und zeigen in noch verdorbenerer Ausführung, als am Windethurm, 
die Kapitell-Form, welche im Bakchos-Theater in Athen gefunden wurde. 

15) Die gleichen Kapitelle und Gefimsgliederungen zeigt ein Thorweg zu Mylaffa, auf deffen 
Bogenfchlufsflein die Doppelaxt des Zeus von Labranda ausgehauen ifl. 
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i6) In Mylaffa befindet fich auch noch eine Votiv faule mit reichem, aber verftümmeltem Akan- 
thos-Kapitell, die einft eine Statue trug» mit einer Schildtafel an den Canneluren und der Infchrift: *Dem 
Menandros, der felbfl feinem Lande Wohlthäter war und von Wohlthätern (lammte«. 

17) Rede eines Tempels bei Ephefos, dem Claudius Cäfar bei feiner Vergötterung geweiht, 
mit reich verziertem Gebälke und kamiesförmigem Friefe. 

18) Hierher dürften auch noch die verfchiedenen, architektonifch oft fehr reichen Skenen- Ge- 
bäude der grofsen kleinafiatifchen Theater zu rechnen fein, die meifl im üppigften korinthifchen Stil 
ausgeführt find. 

19) Schliefslich fei von beweglichen Architekturen noch das Palaftfchiff des PtoUmaios Philopatetr 
erwähnt , mit feinem grofsen peripteren Saale und feinen Säulen von Cypreffenholz mit korinthifchen 
Kapitellen aus Gold und Elfenbein. 



IL 

Profanbauten und Gräber. 
D. Oeffentliche Bauten und Anlagen. 

14. Kapitel. 

Theater. 

>Das Schaufpiel — weit entfernt, von einer eiferfiichtigen Priefterkafte verdammt 
zu werden — diente vielmehr felbft dem Cultus der Götter, und in jeder gröfseren 
griechifchen Stadt war eben fo ficher wie ein Tempel auch ein Theater zu finden.« 

Dithyramben und gottbegeifterte Gelange wurden darin angeftimmt, und ein 
befonderes Logeion und Theologeion wurde errichtet für die höchften Offenbarungen 
der Weisheit oder des Fatums. Hier fprachen die Dichter ihre Verfe vor dem Volke; 
für jeden Staatsbürger war es Ehrenfache, das Theater zu unterftützen, und ein 
Ehrenamt des Geburts- oder fpäter des Geldadels, die Leitung deffelben oder die 
Stellung der Chöre zu übernehmen. Der Staat forgte für die Schaufpieler, welche 
den Dichtern unterftellt waren ; er ermöglichte auch den Unbemittelten den Befuch. 
Nicht um Gewinn, fondern des Cultus halber wurde gefpielt; bis zur Verfallszeit, 
bis Aristophanifcher Witz und bittere Kritik fich breit machten, waren die Theater 
in Wahrheit Kunfltempel, dem gefammten Volke zugänglich, der Sammelplatz und 
Brennpunkt des politifchen, religiöfen und künftlerifchen Lebens. Sie verödeten, 
als das Volk vom Orient überwuchert oder unter römifcher Herrfchaft nur noch 
Gefallen an Ring- und Wagenkämpfen oder an den Mordfpielen der Arena fand 
und diefe zum einzigen und letzten KunftgenufTe wurden, bis auch fie das zur 
Macht gelangte Chriflenthum fchlofs. 



«73. 

Urfprung 

und 

Entwickelung. 



a) Einrichtung und Conftruction. 

Die Anfänge des griechifchen Theaters wurzeln in dem von Often ein- 
gewanderten Dionyfos-Dienfl. 

Der Dithyrambos, das Fefllied, das die grofsen Thaten und Leiden des 
Gottes verherrlichte, enthält die Keime der tragifchen Poefie, während in den aus- 
gelaflenen Gefangen des fefllichen Jubels, in den Phallos-Gefangen, die der Komödie 
zu fuchen find. 

Im Reigentanz um den Altar des Gottes ziehend, wurden feine Thaten befungen; 
er bildete fomit den Mittelpunkt der Feflfeier und den Mittelpunkt des Feflraumes. 



Baumaterial 
u. Lage. 
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Der Platz um denfelben, auf dem fich der Chor bewegte, wurde zur 
Orcheftra, zum Tanzplatz. An diefen fchlofs der Zufchauerraum, das eigentliche 
Theater an. 

So lange fich lyrifche Chöre und die Anfange des Dramas innerhalb des 
Chorführers und der Choreuten hielten, gab es nur diefe zwei Abtheilungen; eine 
dritte wurde erfl nöthig, als befondere Schaufpieler aufkamen. 

Thespis führte um 500 v. Chr. einen folchen nicht zum Chore gehörenden 
Schaufpieler ein. Zwifchen diefem und dem Chorführer wechfelte nun die Rede; 
der Chor fiel feltener mit feinen Gefangen ein. Während der Chor dabei feinen 
Platz behielt, wurde für den Schaufpieler, damit diefer befTer gefehen werde, ein 
befonders erhöhter Raum hergerichtet — die Skene; nur bei den Satyr-Spielen 
blieben die alten Beziehungen beflehen. 

Den drei Anforderungen: ebener Platz für den Chor [p^-^arqai^ xoviaT()a), er- '74- 
höhter Raum für die Schaufpieler {p%}]vr\) und Sitzplätze für eine möglichfl grofse 
Anzahl von Zufchauern {^kaxqov) hatte fomit ein Theater zu genügen. 

Die früheften Theaterbauten werden als in Holz gezimmerte, zum vorüber- 175 
gehenden Gebrauch im Freien aufgeflellte Gerüfle für Schaufpieler und Zufchauer 
angenommen; die Orcheflra bildete ein ebener mit Sand beflreuter Platz, in defTeh 
Mitte der Opferaltar fkand, und es knüpft die Sage den monumentalen Theaterbau 
an öfter wiederkehrende Einflürze folcher Brettergerüfle. 

Natürlicher und wahrfcheinlicher dürfte es fein, dafs man zunächfl die von der 
Natur gebotenen Hilfsmittel ausnutzte und die Abhänge der Hügel als Zufchauer- 
raum verwerthete. Ohne viele Arbeit konnten fo die nöthigen Sitze befchaffen, 
die Orcheflra abgeebnet werden, und es war wohl nur die Skene in der erften 
Zeit nach ihrem Entflehen aus Holz gezimmert; der Boden derfelben blieb ja auch 
bei den fpäteren Steintheatern aus diefem Material — allerdings durch den Theater- 
mechanismus bedingt. 

Die Theater in Athen, Argos und Thorikos zeigen diefe Ausnutzung der 
eigenthümlichen BefchafTenheit folcher Abhänge. Mit Vorliebe wurden fie flets 
gefucht — warum auch foUte der Menfch das, was für feine Zwecke von Natur 
aus in folcher Weife geeigenfchaftet erfchien, fich demfelben in gewiffem Sinne zur 
Benutzung aufdrängte, nicht ausbeuten? Der Aufwand für Fundamente und 
Stockmauern, die umfangreichen Subflructionen , die koflfpieligen Fagadengemäuer 
und Decorationen derfelben konnten gefpart werden; auch konnten bei Benutzung 
der Bergwege als Zugänge zu den oberen Sitzreihen kofkfpielige Treppen- 
anlagen vermieden werden (vgl. Bakchos-Theater in Athen); Vitruv hält gleich- 
falls die Anlage an Bergabhängen der Herflellung der Grundmauern wegen für 
günflig. 

Offenbar waren es diefe Gründe der Oekonomie, welche die Alten folche 
Abhänge zu Bauplätzen auswählen liefsen und nicht die Fabel von der natürlichen 
Skene oder von der fchönen Fernficht, von welch letzterer man, der künfllichen 
Skene wegen, nicht viel und von den befTeren und Ehrenplätzen aus gar nichts 
gefehen haben würde. Schon Texier bemerkt hierüber, >dafs es ein grofser Irr- 
thum ifl zu glauben, dafs in irgend einem Theater die Gegend als Hintergrund 
dientet. Aus akuflifchen Gründen war ein Abfchlufs des Bühnengebäudes noth- 
wendig. 

Die einzigen in die Ebene gebauten griechifchen Theater find die von Man- 
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tineia und Alabanda; das in Myra hat zum Theil den Felsabhang zum Unterbau 
benutzt, und nur die Flankenbauten haben gemauerte Substructionen und Wände; 
das Theater in Antiphellos ift auf ein Dritttheil feiner Ausdehnung in den Berg 
eingegraben, fonft aber auf Fels gegründet. 

Vitruv (Lib. V, Cap. III) verlangt für das Theater zunächft >eine gefunde 

Lage, da die Zufchauer meiil lange in dem Raum anwefend feien; es foU den 

Einflüffen des Südens nicht ausgefetzt fein; denn wenn die Sonne feine Rundung 

ausfüllt, wird die in der Krümmung eingefchloifene Luft, da ihr die Möglichkeit 

fehlt, herumzuflreichen, durch das Verweilen warm und fengt und kocht aus den 

Körpern die Feuchtigkeit heraus und vermindert fie . . . .c Diefer Anforderung ifl 

bei den vorhandenen Monumenten nicht immer entfprochen. 

'7^- Die Gefkaltung der uns überkommenen Theater ifl nicht durchaus die gleiche, 

der in den wenigflen Fällen aber in allen Theilen die urfprüngliche. Sie find im Ver- 

Thcater. laufe von mehr als 500 Jahren entflanden, während welcher Zeit die Befchaffenheit 

der Dramen fich änderte und mit diefer auch die Einrichtungen des Baues. Die 

Mode, die Prachtliebe auf der einen Seite, die Verarmung auf der anderen 

gaben zu Aenderungen Anlafs. In den wenigfken Fällen werden defshalb auch 

die Vitruvianifchen Regeln mit den Ausfuhrungen an Ort und Stelle überein- 

flimmen. 

Vitruv (Lib. V, Cap. VII) fagt: »Die Geflalt des griechifchen Theaters ifl 
fo anzulegen, dafs man nach der Gröfse des DurchmefTers des unteren Raumes im 
Mittelpunkt defTelben einfetzend eine Kreislinie herumfuhrt und innerhalb diefer in 
gleichen Abständen drei Quadrate, welche die Kreislinie berühren, verzeichnet. Da 
nun, wo die Seite eines folclien der Bühnenwand zunächfl einen Kreisbogen (Seg- 
ment) abfchneidet, verzeichnet man die Grenze der Bühne und zieht diefer parallel 
am Rande der Kreislinie eine Gerade (Tangente), auf welcher die Hintergrund- 
mauer der Bühne angelegt wird. Auch durch den Mittelpunkt der Orcheflra be- 
fchreibe man eine der Richtung der Vorbühne parallele Gerade, und wo diefe die 
Kreisline fchneidet (in und p der neben flehenden Abbildung) , zur Rechten und 
Linken an den Enden des Halbkreifes, da verzeichne man die Mittelpunkte und 
nachdem man den Cirkel in denfelben auf der rechten Seite (in p) einfetzt, be- 
fchreibe man eine Kreislinie vom linken Zwifchenraum (von 0) bis zur linken Seite 
der Bühne (bis r), und nachdem man eben fo den Cirkel in dem linken Endpunkte 
des Halbkreifes (in d) eingefetzt, befchreibe man eine Kreislinie von dem rechten 
Zwifchenraum (von p) bis zur rechten Seite der Vorbühne (bis s). So haben die 
Griechen durch diefen aus drei Mittelpunkten befchriebenen Umkreis eine geräumige 
Orcheflra und einen mehr zurückgedrängten Bühnenhintergrund bei geringerer Tiefe 
des Bühnengerüflesc. 

Die neben flehenden Grundriffe der Theater in Jaffos (4. oder 5. Jahrhundert 
V. Chr.) und TelmifTos (aus der Zeit der letzten griechifchen Könige) und in Aizani 
entfprechen obiger Regel nicht, eben fo wenig die Theater in Syrakus, Egefla und 
Tyndaris, bei denen die Orcheflra die fog. offene oder gerade Hufeifenform zeigt, 
oder die Theater in Epidaurus und Mantineia, bei denen die Orcheflra ein Kreis- 
fegment von 185 bis 260 Grad ifl. Die fchon genannten Theater in Athen, Argos 
und Thorikos weichen voUfländig von der regulären Form ab, weil für fie die 
Geflalt des Felsabhanges mafsgebend war. Die Vitruvianifche Form ifl noch nicht 
gefunden, oder fie hat niemals exiflirt. 
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'77. i) Der Zufchauerraum befteht aus einer Anzahl concentrifch um die 

(Eigenti. Orchcftra laufender Sitzftufen, die in immer gröfeer werdenden Kreisbogen die- 

Theatcr.) felbe Umgeben und fich erheben, fo dafs ein Zufchauer bequem über den anderen 

hinwegfehen konnte. Bei den Sitzreihen verlangt Vitruv das Verhältnils der Höhe 

zur Breite wie i : 2 ; indefs ift es gewöhnlich 4:7; oft find die Stufen noch fteiler 

angelegt, als das Vitruvianifche Verhältnifs es angiebt. 

, '^^' Die Sitzreihen werden nach demfelben Autor durch Treppen, welche nach 

Anordnung * *^ ' 

und oben führen, unterbrochen. Diefe Treppen theilen den Zufchauerraum in keilförmige 
U5U rung. Abtheilungen (xgpxWee); jeder Ecke des im Conftructions-Schema auf S. 213 ver- 
zeichneten Quadrates, die dem Zufchauerraum zugekehrt ift, foU eine folche Treppe 
entfprechen. Indefs folgt in keinem der gezeichneten Beifpiele die Ausführung 
diefer Regel; in grofser Anzahl, ununterbrochen und gerade, ohne Windungen 
werden die Treppen verlangt und ausgeführt. 

Die Sitzreihen werden aber auch der Höhe nach unterbrochen, indem breite 
concentrifche Gänge eingefugt find (dio^c^/iara), die entweder einfach oder doppelt 
neben einander laufen; in letzterem Falle liegt der eine höher, als der andere. 
(Vgl. Epidauros und Patara.) Diefe Gürtelgänge foUen zur Höhe des Theaters in 
einem entfprechenden Verhältnifs flehen ; die Wände derfelben foUen aus akuftifchen 
Gründen nicht höher fein, als der Gürtelgang in der Breite milft. Eine Schnur, 
von der unterften Stufe bis zu der oberften gefpannt, foU alle Kanten der Sitz- 
ftufen und Abtheilungsgürtel berühren. 

Die meiften Theater haben der Höhe nach zwei folcher durch Gürtelgänge 
unterbrochenen Abtheilungen oder Ränge, deren Sitzftufen nahezu die gleiche An- 
zahl zeigen, fo z. B. hat das Theater in: 

Sitzflufen im 

I. Rang: II. Rang: 

Myra 27 20 

Aizani 16 zerftört 

Patara 15 15 

Asp«ndos 21 18 

Syrakus 46 + 15 — 

Antiphellos 26 — 

Telmiffos 28 — 

Perga 40 — 

Im zweiten Range verlangt Vitruv in der Mitte zwifchen den weiter geführten 
Treppen des erften Ranges noch weitere Treppen hinaufgeführt, »und es follen 
diefelben bis zur Höhe bei Jedem noch folgenden Rangabfatz immer um das 
Doppelte vermehrt werden« — eine Regel, die in praxi beinahe durchwegs aus 
Ausnahmen befteht. 

Die Sitze waren entweder aus dem gewachfenen Fels gehauen (Argos) oder 
aus gewöhnlichen Kalkfteinen (Myra) oder aus weifsem Marmor (Jaflbs, Athen, 
Korinth, Sparta), aus grauem Marmor (Perga), einfach oder kunftvoll gefchwungen, 
mit Löwentatzen verziert, ausgeführt. 

Die Sitzflächen find nach rückwärts tiefer gearbeitet (vgl. JaflTos auf S. 219), 
fo dafs der Stand für die Füfse der höher Sitzenden darauf markirt war, oder fie 
waren, wie in Sparta und Athen, ausgehöhlt, um KiflTen feftzuhalten. Bei den 
höheren Ständen fehlte wohl kaum die gerollte Toga oder das Kiffen auf der 
Sitzfläche des harten, kalten Gefteines. 
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Die erften Sitzreihen hatten oft hohe fteinerne Rücklehnen, zuweilen kunftvoll 
gearbeitet, wie im Bakchos-Theater in Athen (vgl. die Abb. auf S. 222), Ehren- 
plätze für Feldherren, Staatsbeamte und Kunftrichter. Die Theater zu Aizani, 
Myra und Side zeigen einen erhöhten Gang um die Orcheftra neben der unterften 
Sitzftufe. 

Nach der Skene zu werden die Sitzreihen feitlich durch Brüftungsmauern be- 
grenzt, die entweder in fchräger Linie oder in Abfatzen der Senkung der Sitze 
folgen. (Vgl. Theater der Velia auf S. 219). 

Den Abfchlufs nach Aufsen bildete bei der oberften Sitzreihe entweder eine 
fchlichte, concentrifch mit den Sitzreihen laufende Mauer (Egefta, Knidos) oder 
eine nach Auisen gefchloflene Säulenhalle (Tyndaris, Laodikeia) oder eine Bogen- 
halle wie in Aspendos. (Vgl. die Tafel bei S. 224.) 

Die Mauern waren aus grofsen Kalkfteinquadern ohne Zuhilfenahme von 
Mörtel und Eifen mit Marmorplatten verkleidet (Aizani) oder aus weifsem Kalkftein 
ebenfalls ohne Mörtel (Myra, Jaflbs) oder aus Bruchfteingemäuer mit Marmor- 
bekleidung (Kyzikos) hergeftellt. 

Die Abmeffungen der Zufchauerräume waren gemäfs ihrer Beftimmung, eine ^79. 
grofse Anzahl Menfchen zu faflen, meift bedeutende ; fo hatte z. B. das Theater in : 

Aizani 56°^ Durchmeifer 

Egefta 63 

Jaflbs 75 

Kyzikos 100 

Syrakus 150 



» » 

» » 

» » 



Laodikeia 150 



j» j» 



Schall j^efäfae. 



Zu den gröfsten gehörten die Theater in Milet und Megalopolis (vgl. PaufaniaSy 
Lib. VIII), welch letzteres 44000 Menfchen faflte, während das Bakchos-Theater 
in Athen 30000, das in Laodikeia 10 000 Zufchauer aufnehmen konnte. 

Als das fchönfte Theater galt das von Polykleitos erbaute in Epidauros — lan 
Ebenmafs und Schönheit das bedeutendfte« (Paufanias, Lib. II). 

Die Stimme des Schaufpielers follte auch den entfernt Sitzenden laut und ^ f^o. 
deutlich vernehmbar fein; bei der beträchtlichen Gröfse und der offenen Lage 
der Theater fcheint dies aber nicht immer der Fall gewefen zu fein. 

Der Vorfchlag Vitruv's, befondere Vorrichtungen in den Theatern zu treffen, 
um idie Deutlichkeit der Stimmen« der Schaufpider zu erhöhen, weist wohl ficher 
darauf hin. 

Er wünfcht defshalb bei Theatern, die aus folidem Material, d. i. aus Mauerwerk 
von Bruchfteinen , Quadern, Marmor ausgeführt sind, welches Material nicht tönen 
kann, die Aufhellung von Schallgefafsen im Zufchauerraum, die, befonders geilimmt, 
die Deutlichkeit der Stimme, welche von der Bühne aus, wie von einem Mittelpunkt, 
fich im Halbkreis verbreite und die Höhlungen der einzelnen Schallgefafse treffe, 
erhöhen und durch Klangverbindung eine entfprechende Confonanz hervorrufen. 
Er fuhrt zwar an, dafs in Rom Jahr für Jahr Theater gebaut würden ohne Rück- 
ficht auf folche Schallgefafse; er fagt fogar, dafs in Rom abfolut keine aufzuweifen 
wären ; allein in den Landfchaften Italiens und in den meiflen Städten der Griechen 
feien folche, L. Mummius hätte nach der Zerflörung von Korinth derartige Schall- 
gefafse nach Rom mitgebracht. In der gefammten bekannten alten Literatur wird 
aber diefer Einrichtung nicht erwähnt; nur der anonyme Verfaffer -hDe fabularum 
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ludorum tkeatrorum scenarum ac scenicoruvi antiqua consuetudine^ gedenkt derfelben. 
Bei den vielen bekannt gewordenen Theatern auf italifchem, ficilianifchem, helleni- 
fchem und kleinafiatifchem Boden wurden aber keine Schallgefafse , nicht einmal 
Spuren derfelben entdeckt. Man ift defshalb auch verfucht, die Anficht Texter' s 
zu unterftützen, wonach Vitruv wohl von einer eigenen Erfindung fpricht, die nicht 
angenommen wurde. 

Vitruv will eherne Gefäfse oder, wenn zu deren Befchaffung nicht genügende 
Geldmittel vorhanden find, »tönende irdene Fäffer«; fie foUen im entfprechenden 
Verhältnifs zur Gröfse des Theaters gefertigt werden »und zwar fo, dafs fie, wenn 
fie berührt werden, in einzelnen Gefafsen den Klang der Quarte, Quinte und fo 
der Reihe nach fort bis zur Doppel-Octave geben können.« Nachher ftelle man 
fie in kleine, unter den Sitzen des Theaters errichtete Kammern, dort nach der 
mufikalifchen Ordnung fo auf, dafs fie keine Wand berühren und ringsum Raum 
und auch am oberen leeren Ende freien Platz haben; fie foUen umgekehrt geftellt 
fein und an der Seite, welche gegen die Bühne hinfieht, Keile unterlegt haben, 
mindeftens l^/g Fufs hoch; diefen Kammern entfprechend lafle man in den Lagern 
der unteren Stufen 2 Fufs lange, l^/a Fufs hohe Oeffnungen. Die Anordnung 
der Schallfchlitze »in den Lagern der unteren Stufen« macht die ganze Einrichtung 
bei gefülltem Haufe fchon fehr problematifch. 

Für Theater von nicht zu beträchtlicher Gröfse verlangt Vitruv 13 Kammern 
in 12 gleichen Zwifchenräumen von einander abflehend, in der Höhe des erflen 
Gürtelganges. Die eigenthümliche Geflaltung der Subflruction beim Gürtelgange 
des Theaters in Aizani weist 13 folcher Abtheilungen auf; man ifl verfucht, da 
Zahl und Ort mit der Angabe Vitruv s fkimmen und im Wiederaufbau der fehlen- 
den Theile der Befchreibung Vitruv' s leicht genügegeleiflet werden kann, diefe 
für Schallkammern zu halten (vgl. die neben flehende Abb.). Ich möchte indefs 
in den aus einem einzigen Blocke gearbeiteten Zwifchenwänden lediglich die 
Stützen flir die Sitzreihen erkennen, deren Form durch die Terrainverhältniffe, 
Neigung der Sitzflufen und Anlage des Diazoma fo bedingt war. Die Angaben 
über Entdeckungen von Schallkammern etc. in Skythopolis und Lyktos werden 
jetzt als unzuverläffig bezeichnet. 

Für gröfse Theater will Vitruv drei Horizontalreihen von Kammern, die erfle für 
die harmonifche, die zweite für die chromatifche und die dritte fiir die diatonifche 
Tonleiter. 

Die Sehweiten, welche den hinterflen Zufchauern zugemuthet wurden, find isi. 
keine geringen zu nennen, indem diefelben beim Theater in: 

TelmifTos 48,5"» 

Patara 49, o » 

Aspendos 54,o » **) 

betragen, und doch konnte der Zufchauer die Orcheflra und die Skene, die Thyme- 
liker und Skeniker leicht mit einem Blicke umfalTen (vgl. die Abbildungen auf 
S. 213); auf dem fchlechteflen Platze wird der Zufchauer nie folche Zerrbilder zu 
fehen bekommen haben, wie die Befucher des oberften Ranges und des vorderen 
Parterres in unferen modernen Theatern, in denen man die Spielergruppen bald in 



Sehweiten. 



^I) Im neuen Openihaufe zu Paris beträgt die Länge der Sehlinie, gezogen vom Auge des Schaufpielers bei den 
Lampen nach der hinterflen Sitzreihe der oberften Galerie, nur 38,o^. 
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der Horizontalprojection zu fehen bekömmt, bald die Kinnpartien und Nafenlöcher 
derfelben bewundern kann, während die Bühnenlampen die Gefichtsfchatten nach 
aufwärts werfen. 

i82' 2) Die Orcheftra, der Raum zu ebener Erde, war von der Bühne (Skene) 

und der unterften Sitzreihe begrenzt; fie war der Standort des Chors und mafs 
^/s bis '/s des ganzen Durchmeffers des Theaters. In der Mitte derfelben, alfo der 
Bühne näher als dem Zufchauerraum, war die Thymele (v^v/ieX??), die aus dem 
Dionyfifchen Altar hervorgegangene kleine Chorbühne. Seitengänge (nagodoi) von 
2 bis 5"^ Breite, durch welche der Chor einzog, führten zur Orcheftra (vgl. Theater 
der Velia), welche demnach baulich fehr einfach abgefchloffen war, oft wahrfchein- 
lich nur durch eine Gitterthür. 

Der Boden war mit Sand abgeebnet, bei den Aufführungen wohl mit Brettern 
bedeckt, auf denen die Stellung der Choreuten durch Linien vorgezeichnet worden 
ift. Auf Delos hatte die Orcheftra ein Mofaikpflafter, im Bakchos-Theater zu 
Athen einen (fpäter eingefügten) gemufterten Marmorplattenboden. 

Unter dem Boden finden fich die Canäle für die Abführung des Regenwaffers, 
des Spül- und des in der Spätzeit bei heifsem Wetter angewendeten SpritzwalTers. 

g^^^" 3) Skene. Von der Orcheftra führte eine Treppe nach der Skene. Ur- 

fprünglich im ganzen Aufbau wohl aus Holz durfte fich der Boden derfelben nach 
Vitmv nicht weniger als 5 Fufs und nicht höher als 12 Fufs über die Orcheftra 
erheben. Sie befland aus dem wenig tiefen Logeion oder Profkenion, der gedielten 
Sprechbühne, unter welcher fich das Hypofkenion befand, deffen Vorderwand die 
Orcheftra begrenzte und welches die Mafchinerien, Verfenkungsvorrichtungen etc. 
aufzunehmen hatte. 

Das Logeion erhielt nach drei Seiten einen architektonifchen Abfchlufs, defTen 
Rückfeite Skene, deffen Schmalfeiten Parafkenien genannt wurden. 

Nur Weniges mehr ift von diefem HauptbefUndtheil des alten Theater- 
gebäudes vorhanden; die Vergänglichkeit des Materials, die fortwährenden Um- 
geftaltungen laffen das Urfprüngliche kaum mehr feftftellen ; beinahe Alles, was von 
Bühnengebäuden noch vorhanden ift, ftammt aus fpäterer Zeit. 

An älteren Werken ift die Bühne vom Zufchauerraum voUftändig getrennt, 
ein Zeichen rein griechifcher Anlage; bei fpäteren reicht fie bis an das Theatron 
oder ift architektonifch mit diefem verbunden. (Vgl. Aspendos.) 

Sie ift an einzelnen Orten (Syrakus, Sikyon, Egefta) zum Theil aus dem ge- 
wachfenen Fels gemeifselt, an anderen aus Werkftücken conftruirt oder im Felfen 
vorgerichtet und aus Werkftücken weiter geführt und vollendet. Die eigentliche 
Skene, die Rückwand des Bühnengebäudes, ftellt dann meift eine zweigefchoffige 
Prachtarchitektur, eine drei- oder fünfthorige Palaft-Fagade dar. 

Die äufserften Thüren der fünfthorigen Fagaden führten wahrfcheinlich hinter 
die CoulifTen (Periakten), während das mittlere Thor, »das eine Ausfchmückung 
haben foU, wie es fich für einen Königshof geziemte {VitnrJ), fo wie die beiden 
Seitenthore (die Gaftthüren) nach der Bühne fich öffnen. Die Parafkenien waren 
einfach geftaltet; wo folche bei fonft erhaltenen Bühnengebäuden fehlen, waren fie 
wohl aus Holz. In Aizani war die Architektur der Skene bis auf den Orcheftra- 
Boden herabgeführt; es beftand fomit das Logeion wahrfcheinlich aus Holz. 

Am beften ift wohl das Profkenion an dem aus der Zeit Hadriatis flammen- 



den Theater in Patara (Kleinaficn) erhalten; es ift beinahe noch vollftändig, die 
äufsere Fa^ade durch dorifche Pilafter gegliedert von einfachem und entzückendem 
Gefchmack, (Vgl. Texier und die Abb. auf S. 219.) Fünf Pforten führten auf die 
Skene, und unter diefen fiinf Thüren in das Hypofkenion zu den Mafchinerien. 
Die Auskröpfungen für die Balkenlage am Logeion find noch wohl erhalten. 

Nach Oben erhielt die Skene Schutz durch ein vorgebautes Dach (vgl, Patara 
und Aspendos; bei letzterem find die Locher für die Dachholzconftructioncn noch 
vorhanden), deffen Vorkommen in der Blüthezeit fraglich id. 

Neben diefen monumentalen, feft flehenden Decorationen waren aber auch 
™' noch bewegliche im Gebrauch: grofee gemalte, vor der Rückwand aufgefpannte 
Scenericn und feitUch angebrachte fchmale CouIilTen. 

Letztere wurden nach Vitruv von den Griechen Periakten (Dreher) genannt 
und waren als dreifeitige Prismen geftaltet; auf jeder Seite war eine befondere 
Decoration gemalt, welche durch Drehen der Couliffe zur Anfchauung kam. 

Pollux meldet uns, dafs die auf den Periakten angebrachten Decorationen 
theils aus Holz, theils aus Zeug befanden haben und von oben herabgelalTen 
wurden. Die der Skenen-Wand zugehörigen Decorationen beftanden nach Servius 
und Pollux aus Zeug; fie wurden fo weit als thunlich vor Deginn des Drama auf- 
gefpannt; fie fchwebten fomit vor der Mauer. Die Art der Befeftigung ift unbekannt 
geblieben. 

Wir wiflen weiter, dafs Agatkarchos zur Zeit des Aefchylos Skenen gemalt 
hat ; derfelbe Ägatkarchos hat nach Vitruv auch ein Buch über Perfpectiv-Malerei 
hinterlaffen. 

In der Höhe der hinteren Bühnenwand war vielfach eine befondere Bühne für 
Götter (a-eoXoyatov, Götterbühne) errichtet. 

Von den mafchinellen Einrichtungen der Theater wiffen wir, dafs Rollmafchinen 

'"■ (^xküxJlijjio) im Gebrauche waren, »auf denen, nachdem die Bühnenwand geöffnet 

war, das Innere gezeigt wurde«; ferner Hebe- und Schwebemafchinen (ald(ii}^. 



auf denen Götter und Helden in der Luft fchwebend erfchicnen {Äeschylos, Pro- 
melkeus etc.); weiters Vorrichtungen für Donner und Blitz, Verfenkungen im höl- 
zernen Fufsboden, Treppen nach den unteren Räumen, auf denen Schatten und 
Erinyen auf- und abfliegen. 

Nicht alle Tage wurde gefpielt, fondern nur zu beftimmten Feftzeiten, und 
dann am frühen Morgen unter freiem Himmel ; erft eine fpätere Zeit verlangte das 
bedeckte Theatron. 

Auf Mienenfpiel wurde bei den weiten, grofsen Räumen verzichtet; dagegen 
fuchte man die Schaufpieler durch Anwendung künftlicher Mittel als : Tragen von 
Schuhen mit hohen Sohlen (Kothurn), von Gefichtsmasken mit einer Art Toupet, 
durch Auspolflern von Bruft und Leib , durch Vergröfserung der Hände mitteb 
Handfchuhen, gröfser erfcheinen zu laffen, als fie in Wirklichkeit waren. 

In alter Zeit war die Darftellung bei den Feftfpielen eine höchft einfache. 
Der Körper wurde mit einem leichten Schurze bekleidet, das Geficht mit Hefe be- 
ftrichen, das Haupt mit Eppich umwunden, die Wangen mit Blättern bedeckt — 
dies war die altefte Tracht; fpäter erft kommen andere Färbemittel, Masken aus 
Leinenftoff, Rinde und Holz in Gebrauch. 

Den Chor begleitete urfprünglich nur ein einziger Flötenfpielcr , bei welcher 
Begleitung die Flöte dem Gelange untergeordnet war; fpäter treten dann die Flöten- 
bläfer felbftändig auf und 
übertönen den Gelang ; die 
Tanzfehritte geftalten fich 
durch Wendungen und Ver- 
fchlingungen zu Tanzfiguren 
(aX^äf <""") . ' '" denen der 
Inhalt des Gelanges dem 
Auge mehr oder weniger 
anfchauhch entgegentritt. » 
Eine Anficht des Pro- 
fkenion während der Auf- 
führung einer griechifchen 
Komödie giebt ein mehr- 
farbiges Gemälde auf fchwar- 
zem Grunde auf einem Kra- 
ter zu Lentini. Die Vorder- 
wand des Hypofkenion ifl . 
mit Candelabem und Perl- 

fchnüren verziert; in der Mitte ilt die Treppe, welche von der Orcheftra auf das 
Profkenion fuhrt, angegeben. (Vgl. die oben flehende Abb.*') 

Reichen Figurenfchmuck in Relief-Darftellung zeigt die Vorderwand des 
Hypofkenion am Bakchos-Theater in Athen, 

4) Säulenhallen, Hinter der Bühne verlangt l'iiruv noch Säulenhallen, 
•damit das Volk, wenn plötzliche RegengüfTe die Spiele unterbrechen, einen Ort ^ 
habe, wohin es fich aus dem Theater zurückziehen kann.t und fuhrt hierfür die Stoa 
des Eumenes in Athen an, welche zwifchen Bakchos-Theater und dem Odeion des 

") Dirfclb.: ift n^.'h ..l/«-n,«, dtlt l-iil. dr Corrnf. a,rh. 1344. Vol. IV, T. XIL angefenigi. 
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Herodes Ätiikus ausgeführt war (vgl. die Tafel bei S. 126), ferner die über ein 
Stadion langen Säulenhallen zu beiden Seiten der Bühne in Tralles u. a. (vgl. auch 
die Abb. des Theaters von Patara auf S. 219). Die Breite (Tiefe) diefer Hallen 
foll fo grofs fein, als die äufseren Säulen hoch find. 

Die zwifchen den Säulenhallen liegenden Bodenfiachen waren dann wohl durch 
Gartenanlagen, Brunnen, Statuen etc. gefchmückt. 

b) Monumente. 

Viele der alten Theater find uns in bemerkenswerthen Reiten erhalten, von 
denen einige wichtige aufgeführt werden follen. 

i) Das 6 akch OS -Theater in Athen. Am flldlichea Abhang des Burgberges gelegen, vielleicht 
um 500 V. Chr. rchoD begonnen, aber erit von dem Redner Lykiirgos in den Jahren nach der Schlacht 
von Chaironeia (338 v. Chr.) vollendet. Wiederholt umgebaut, befonders unter Hadrian, erfuhr es eine 
letzte Reftauralion unter dem Archen Phädres im 3, Jahrhundert n. Chr. ; Skenen-Geb&nde und Orcheftra 
haben daher nicht mehr die urfprOnglJche Gellalt. 

Die Grundrifsfonn (vgl. die Taf. bei S. 126) ift DBregelmSfsig, wie fie fich »um Theil aus der 
GellaJt und ZulXnglichkeit des fllr den Zufchauerraum abgearbeiteten Bui^felfens ergab. Das Theater ift 
durch II Treppen in 13 fehr ungleich giofse Abtheilungen (xtpxiSei;) getheilc, deren gröfste reichlich 
zehnmal To grofs ill, als die kleinlle ; es TafTte Über 30000 Zufchauer. 

Nach dem Gürtelgang gelangte man von den Treppen und unmittelbar von dem Burgweg aus. Die 
Sitiftufen und Treppen waren aus weifsem pentelifchem Mamior, eben fo die Sitene. Erhalten find noch 
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di« Sitze im erilen Range, der Boden der Orcheilra und das Hypofkenion — Theile, die hauptlachlich 
von Strack 1862 blofs gelegt wurden. 

Intereifant und fchön ill die unterile Reihe von Marmorfeffeln mit dem prächtigen Stuhl in der 
Mitte fUr den Dionyfos-Prieder (vgl. die neben flehende Abb.) und die Figuren-Reliefs an der Vorder- 
wand des Hypofkenion. 

2) Das Theater in Epidauros mit feinen prachtigen Marmorfitzen, von PolykUitos erbaut. 
Die Sitzllufen find grofsen Theils gut erhalten ; doch war das Innere bislang von Geilrüpp und Bufchwerk 
überwuchert. In allemeueller Zeit wurden dafelbfl Nachgrabungen und Aufräumungen vorgenommen und 
dabei die Vegetation wohl entfernt. 

3) Das Theater in Argos iH, unregelmäfsig in der Form, aus dem Felfen, blau-grauem Kalk- 
(lein, gehauen; 4 Kerkides find noch zu fehen, 50 und 60 Sitzdufen der Höhe nach noch zu zählen. 

4) Das Theater in Egefta. Der erile Rang, in 7 Kerkides getheilt, mit feinen 20 Sitzdufen 
iil noch gut erhalten, eben fo die Stimmauem und ein Theil der oberen Umfaflungsmauer. Bemerkens- 
werth iil, dafs hier die 20. Sitzreihe, alfo die frde vor dem Gttrtelgang , mit Rücklehnen verfehen war. 
Das Bühnengebäude iil noch durch Steinfehich ten im Unterbau markirt. Der Durchmeffer des Theaters 
beträgt 63,0"», die Länge der Skene 27,««", der Durchmeifer der Orcheilra 16,i™. 

5) Das Theater in Syrakus, zwifchen 480 und 406 v. Chr. erbaut, war in 9 Kerkides getheilt ; 
2 Gürtelgänge durchfchnitten den Zufchauerraum ; 46 Sitzreihen find jetzt noch feilzudellen ; 15 weitere 
werden bis zur vollen Höhe des Theaters angenommen. Der Durchmeifer des Theaters beträgt 150 *» ; es 
zählte zu den gröfsten der griechifchen Welt. 

6) Das Theater in Katana. Nur die Fundamente find griechifchen Urfprungs; auf diefen 
ruhen die jetzt grofsen Theils unter der Erde liegenden Reile des römifchen Theaters ; es hatte einen 
Durchmeifer von 96,»»", 2 Gürtelgänge und 9 Kerkides. 

7) Das Theater in Akrai, klein, aus fpät griechifcher Zeit ilammend , mit 12 Sitzreihen und 
Platz für etwa 600 Zufchauer. 

8) Das Theater in Tauromenion iil halbkreisiormig in den Felfen eingebaut , griechifchen Ur- 
fprungs, aber zur Zeit der römifchen Herrfchaft umgebaut. Die Skene iil nach griechifcher Art fchmal; 
unter derfelben befindet fich ein gewölbter Abzugsgraben. Sie iil nach jener von Aspendos die beil erhaltene. 
Der gröfste Durchmeifer beträgt 109"», der der Orcheilra 89i4n*; der Zufchauerraum war in 9 Kerkides 
abgetheilt. 

Grofsen Theils einer fpäteren Zeit angehörig, aber auch beifer erhalten find die kleinafiatifchen 
Theater, namentlich was die Bühnengebäude anlangt, die aber durchwegs unter römifchem Einflufs ent- 
ilanden find. Eines der bemerkenswertheilen iil : 

9) Das Theater in Myra; es war aus weifsen Kalkileinen, die fo fchön und feil wie 
Marmor, erbaut, hatte 27 Sitzreihen im erden Range und 20 im zweiten; die Skene war mit Granit- 
fäulen von Compofita-Ordnung decorirt. 

10) Das Theater in Aizani hatte 56™ Diirchmeifer , war aus weifsem Marmor condruirt ; der 
erde Rang mit 16 Sitzdufen id noch gut erhalten. Auf dem Gürtelgang befinden fich die eigen thümlichen 
Subdructionsnifchen zu zweien gekuppelt, deren Wände aus einem Stück Marmor bedehen. Die Pro- 
fkenion- Mauer id auch noch in grofsen Kalkdeinblöcken, die mit Marmorplatten bekleidet find, erhalten. 
(Vgl. die Abb. auf S. 216.) 

11) Das Theater in Kyzikos hatte einen Durchmeifer von 100"», war am Bergabhange aus 
Rauhmauerwerk mit Marmorbekleidung gebaut. Jetzt find nur noch 2 oder 3 Marmordufen am Platze; das 
Profkenion id verfch wunden. 

12) Das Theater in Jaffos, aus dem 4. oder 5. Jahrhundert v. Chr., hat 75 »» Durchmeifer. 
Die Sitzdufen find aus weifsem Marmor, mit Löwentatzen decorirt und beinahe alle noch am Platze. 
(Vgl. die Abb. auf S. 219.) 

13) Das Theater in Telmiffos id eines der gröfsten Afiens; in Europa id kein fo gut er- 
haltenes und von fo gutem Stil. Das Innere id mit Ausnahme der Skene noch volldändig erhalten; 
28 Sitzdufen find noch am Platze. Die Erbauungszeit iallt in die Epoche der letzten griechifchen Könige. 
(Vgl. die Abb. auf S. 213.) 

14) Das Theater in Patara dämmt aus der Zeit Hadrian'% und id mit grofsem Luxus an Ma- 
terial gebaut; das Profkenion id am beden erhalten. Es hat zwei Ränge von je 15 Stufen. Nach einer 
auf der ödlichen Seite befindlichen langen griechifchen Infchrift verdankt es feine Redauration der Velia^ 
Tochter des Q. Titianus, deifen Vater es erbauen liefs. (Vgl. die Abb. auf S. 219.) 

15) Das Theater inAntiphellos id in feinem Zufchauerraum noch gut erhalten; 26 Sitz- 



ftnfen lind noch am Platze ; die Bühne ill nicht mehr vorhanden und wird, da keine Trüramerfpuren der- 
felhen zu finden find, ii'ohl aus Holz gewefen fein. 

i6) Das Thealer in Perga gehört auch lu den gröfsten und fchönften und ftammt aus der 
Zeit .Trajati^ oder Iladrian's. Es iil aus grauem Marmor erbaut und hat noch 40 confolenarCig gearbeitete 
Siciftufen; die Fajade des Profkenion ift noch gani voihanden; 5 grofse Nifchen von 10 und Hm Höhe 
beleben diefelbe; die Säulen dazwifchea find von roth geäderter Breccie. 

17) Das Theater in Aspeodos, aus der Zeit des LuciHS Virus aAtt Marc Aaril yota gnechiicttNi 
Stadt -Architekten Zencn erbaut, nach einer Infchrift iden TaterlSndifchen Gättem und dem kaiferlichen 
Haufe geweiht., ift das bcft erhaltene. In zwei Rängen hat daffelbe 21 und 18 Sitrftufen und ifl oben 
durch einen Bogengang (53 Arcaden) abgefchloflen. 

nntir ii kfvAit. (flnudriu.) 



Die Spuren der üeberdeckung der Skene find noch fichtbar. Das Theater ift aus grofsen Breccien- 
Blöcken, die ohne Mörtel verfetzt find, erbaut; die Thürbekleidungen und ßmmtliche inneren Decorationen 
find aus weifsem Marmor. 

Die ganze Länge hinter der Skene nimmt ein grofser Saal für Schaufpieler ein, Über dem fich 
Z Galerien befinden; die Fufsböden waren von Holz und exilliren nicht mehr. An den beiden Enden des 
Saales sind 1 Treppcnhäufer, welche bis zum Dache und in mit Malereien gefchmückte Zimmer führten, 
die vielleicht für Autoren und Directoren beftimml waren. 

Bemerkenswerth find femer die Refte der Theater: 

iS) in Stratonikeia, 19) inLaodikeia, 20) auf der Infel Kifthene, ai) in Sparta, 22) in 
Mantineia, 23)in Megalopolis, 24)aufDelos. 25) auf Melos, ä6) in Sikyon, 27) in Pef finus"), 
28) in Thorikos, 29) in Alahanda, 30) in Knidos, 31) inTyndaris, 32) in Skythopolis, 
33) in Sideetc. 

«3j Auch Pefinui. 
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IS. Kapitel. 

Odeien, Stadien und Hippodrome. 

Dem Theater verwandt, fowohl dem Zwecke nach als auch in der ftufen- 
förmigen Anlage und Conftruction des Zufchauerraumes, ift das gleichfalls zur Ab- 
haltung und gemeinfamen Schau öffentlicher Spiele dienende Odeion, das Stadion 
und der Hippodrom. 

a) Odeion. 

Daffelbe fcheint nicht weiter zurückzudatiren , als bis in die Perikleifche Zeit. 
Nach Plutarch (PerikUs 13) hatte es »feiner inneren Einrichtung nach viele Sitze 
und viele Säulen. Die Bedachung bildete ringsum eine fchiefe Ebene und war fo 
gefertigt, dafs fie oben von einer einzigen Spitze ausging. Das Ganze foll eine 
Abbildung und Nachahmung vom Zelte des Perfer-Königs gewefen fein. Perikles 
führte auch hier die oberfle Leitung, c 

Da kömmt ja Zeus Meerzwiebelkopf, Perikles her 
Und trägt auf feiner Stime das Odeion hoch. 

(Kratin, Tlkrak,) 

»Um nun Ehre damit einzulegen, beantragte Arzlft/fj jetzt zum erflen Male 
die Aufführung eines mufikalifchen Wettflreites bei den Panathenaien und ordnete 
als gewählter Preisrichter felbft an, wie die einzelnen Betheiligten es bei der Flöte, 
dem Gefang oder der Laute halten foUten. Und wie diesmal, fo blieb auch fpäter- 
hin das Odeion der Ort für Mufikfefle.t 

Im Mithridatifchen Kriege wurde es niedergebrannt, von dem König Ariobar- 
zanes aber wieder aufgebaut; jetzt ift es fpurlos vom Erdboden verfchwunden. 

Die Angaben PlutarcKs ftimmen, was die Geflaltung des Baues anbelangt, 
mit denen Vitruv^s überein: Säulen aus Stein und darüber ein Dachwerk aus Holz 
von den Maften und Raaen der Schiffe aus perfifcher Beute. (Lib. V, Cap. IX.) 

Paufanias (Lib. I, 20) bekräftigt die Angaben Beider: »Nahe bei dem Bakchos- 
Heiligthume und dem Theater ift ein Gebäude, welches eine Nachbildung von dem 
Zelte des Xerxes fein foll. Es ift aber zum zweiten Male aufgeführt; denn das alte 
hatte Sulla y als er Athen eroberte, in Brand gefteckt.t 

Sind demnach die Nachrichten über die Beftimmung des Gebäudes voUftändig 
klar und unzweifelhaft, fo laffen die mangelhaften Notizen über die Geftaltung des 
Bauwerkes der Phantafie leider fehr viel Spielraum. Indefs fmd uns aus fpäterer 
Zeit verwandte Anlagen erhalten, die ein Bild und Anhaltspunkte für die Re- 
conftruction der früheren abgeben können. 

Philoßrates {Vitae Soph^ßarum II, 5) berichtet, dafs Herodes Atüktis für die 
Athener ein > Theater t zu Ehren der Regilla erbaute, deffen Decke er aus Cedern- 
holz fügen liefs, welche auch in bildnerifcher Arbeit auffallend, d. h. an welchem 
Holze die bildnerifche Arbeit vortrefflich war — ein Bau, wie er anderwärts im 
römifchen Reiche nicht wieder gefunden würde. Auch den Korinthiem baute er 
das »gedeckte Theater t , das zwar weit unter dem athenifchen geftanden, »aber 
doch zu den wenigen gehörte, die anderswo bewundert werden.« 

Der Bau in Athen (160 bis 170 n. Chr.) ift in feinen Hauptbeflandtheilen 
erhalten ; es wird zwar für ihn . nicht immer die Benennung Odeion gebraucht 
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(fondern Theater oder gedecktes Theater, vgl. oben); er dürfte aber den Periklei- 
fchen Beftimmungen gemäfs benutzt worden fein. 

Die Anlage ift mit der der grofsen Theater verwandt; der Zufchauerraum ift 
treppenartig im Halbkreis aufgebaut, durch fchmale Treppen in Kerkides getheilt 
und von einem Diazoma durchfchnitten. Die Orcheftra, etwas gröfser als ein Halb- 
kreis, enthielt nach Allem keine Thymele ; die Skene, zu der man von der Orcheftra 
auf fünf Stufen hinanftieg, war vom Zufchauerraum durch die Parodoi getrennt und 
hatte urfprünglich eine reich gegliederte monumentale Architektur mit den üblichen 
drei Thüren. Hinter der Skene- Wand befand fich noch ein grofser gewölbter Saal 
und rechts und links derfelben Gemächer und Treppenanlagen durch drei Stock- 
werke hoch durchgeführt. (Vgl. den Grundplan auf der Tafel bei S. 126.) 

Der ganze Bau war aus mächtigen Quadern hergeftellt; die Umfaflungsmauem 
mit den grofsen Rundbogenöffnungen find noch erhalten, eben fo die Skene und 
der untere Theil der marmornen Sitzreihen, fo wie der Boden der Orcheftra mit 
feinen weifsen und blafsgrünen (CipoUin-) Marmorplatten. 

Der Raum konnte etwa 6000 Zufchauer faffen; die Ueberdeckung deffelben 
mit einer Holzconftruction bei einem Durchmeffer des Theaters von etwa 77 m 
dürfte Schwierigkeiten gehabt haben und wird wohl dadurch gelöst worden fein, 
dafs ein Theil als Oberlicht (das für fich gedeckt fein konnte) ausgefpart blieb, 
fomit die Spannweite verringert wurde oder dafs eine lothrechte Unterftützung vom 
Gürtelgange aus, wie beim Theater in Peffinus (vgl. den Grundrifs auf S. 228) und 
Syrakus (Spuren der Zeltftangen auf dem mittleren Gürtelgange), flattfand. 

Neben dem Oberlicht, wenn folches überhaupt da war, wird »och hohes 
Seitenlicht, durch eine Reihe von Rundfenftern in der halbrunden Abfchlufsmauer 
einfallend, das Innere erhellt haben. 

Refte folcher Odeien find u. A. noch in Akrai (Sicilien) neben dem gröfseren 
Theater und in Aperlae (Kleinafien) in der Nähe der Akropole erhalten. Letzteres 
ift aus dem Fels gehauen; Rückwand und Sitzftufen beftehen aus diefem. Die 
Orcheftra hatte einen Durchmeffer von 5,»o m, um welche fich nur 6 Sitzreihen der 
Höhe nach erhoben. Die meiften bedeutenderen Städte dürften wohl in der Folge 
mit folchen Odeien gefchmückt gewefen fein, die auch in der Spätzeit zu Gerichts- 
fitzungen und Volksverfammlungen benutzt wurden. 

Als das grofsartigfte in ganz Hellas, nach jenem in Athen, wird von Paufanias 
(VII, 20) das in Paträ bezeichnet. Erfteres ift von ihm in der Befchreibung von 
Athen nicht erwähnt, aber im Buch Achaja nachgetragen, »weil damals Herodes 
den Bau noch nicht begonnen hatte, das aber an Gröfee und Schönheit alle anderen 
übertrifft«. 

b) Stadion. 

Das Stadion (axibiov) war die für den Wettlauf beftimmte Rennbahn, lang 
und fchmal, an einem Ende halbkreisförmig, am anderen geradlinig abgefchloffen. 
An den Langfeiten und rings um den halbkreisförmigen Schlufs erheben fich, wie 
bei den Theatern und Odeien, treppenartig Sitze für die Zufchauer. Die Kampf- 
richter nahmen zwifchen diefen befondere Plätze ein, denen gegenüber ein Marmor- 
altar der Demeter errichtet war, von deffen Stufen aus ein6 Priefterin diefer Gott- 
heit den Kampffpielen zufah. (Vgl. Paufanias VI, 20.) 

Die Benennung »Stadion« für die Rennbahn dürfte von der berühmteften in 
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Olympia herrühren, welche genau ein Stadion := 600 griechifche (olympifche ?) 
Fufs lang war und in der Anlage und Einrichtung wohl allen anderen als Vorbild 
gedient hat. 

Der abgerundete Theil {fftfevdövrj) wurde zum Wettlauf nicht benutzt; nur fo 
\*eit als die geradlinigen Begrenzungen reichten, ging auch der Lauf; vorfpringende 
Mauerecken (Ephefos) beim Anfang der Sphendone oder zwifchen die Brüflungs- 
mauer eingefchobene Säulenflrünke (Stadion in Athen) markirten das Ende. Der 
Ablaufftand befand fich an der geraden Schmalfeite. 

Zur Trockenhaltung der Bahn war ein Syftem von Canälen angeordnet, die 
mit dünnen Platten und Erde bedeckt waren und deren Spuren in Athen noch vor- 
handen find. Die Rennbahn war nach dem Zufchauerraum durch eine Bruflwehr 
abgefchlolTen , hinter der ein Umgang angelegt war, der in Athen die Breite von 
1,8»™ hatte; das Publicum trat in denfelben ein, um von da aus nach den Sitzen 
zu gelangen. Auch diefer Umgang konnte entwäffert werden, indem unter dem- 
felben gemauerte Canäle hinliefen, welche das von den Sitzen herabfliefsende Regen- 
waflTer aufnahmen und ableiteten. Der Boden des Umganges lag 30 cm tiefer, als 
der der Rennbahn; die Bruflwehr erhob fich l,s* « über demfelben und über einer 
gleich hohen Sockelmauer; dann folgten die Sitzreihen, welche durch fchmale Treppen 
in Kerkides getheilt wurden. 

Für die Kampfrichter und Wettkämpfer war ein befonderer Zugang zur Bahn 
und den Sitzen. Paufanias (VI, 20) bezeichnet denfelben als fog. geheimen Gang 
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in Olympia, der auch von der deutfchen Expedition wieder aufgefunden wurde. Zum 
gleichen Zwecke diente wohl auch der bei dem athenifchen Stadion befindliche unter- 
irdifche 3,8« >" breite Gang, der bei der Sphendone in die Arena mündet. 

Bei der Wahl des Bauplatzes für die Stadien wurde meifl auch, wie bei 
den Theatern, natürlichen Abhängen nachgegangen, zwifchen welche man die Renn- 
bahn einfenkte, wie in Athen, um fo auf billige und bequeme Art den Unterbau 
für die Sitzreihen zu erhalten; oder fie wurden durch einfache Erdaufwürfe ge- 
bildet, wie in Olympia, oder aus dem Felfen gehauen, wie in Delphi {Paufanrns X), 
oder zum Theil aus Steinwerk und zum Theil aus dem natürlichen Erdabhang her- 
gerichtet, wie in Meffene; Marmorfitze werden u. a. in Korinth, Delphi und Athen 
erwähnt. Säulenhallen bei der oberflen Sitzreihe waren in Meffene und Aphrodifias 

Hudbudi det Architektur. IL i. >7 
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herumgeführt : das Stadion an letzterem Orte war an beiden Enden halbkreisförmig 
gefchloffen, eine Grundrilsform, die fchon der fpäteren Zeit angehörte, wie auch die 
Rennbahn in Laodikeia, die infchriftlich fpäter zum Amphitheater umgebaut wurde. 
Der Zufchauerraum muflle, wie beim Theater, möglichft viele Menfchen faiTen, 
während die Anzahl der aufgebauten Sitzreihen keine fo bedeutende fein durfte, wie 
im Theater. Das Stadion in Perga hatte daher nur 17 Sitzreihen, das in Aizani 
nur 10, während Aphrodifias 26 aufzuweifen hatte; Aizani fafite 12760 Menfchen, 
während in Athen 50000 Platz fanden. Die Mafse der noch am heften erhaltenen 
Stadien differiren nicht fehr bedeutend, indem die Arena: 



in Athen 33.S8<n Breite bei 204,07™ Länge 

in Aizani 46,4 » » bei 221, s » » 

in Aphrodifias . . . 30,o * » bei 227,7 » » hat. 

Von dem Panathenäifchen Stadion am linken Ufer des Iliffos find nur dürftige Refte erhalten; die 
Abhänge, die Mauertrümmer und der geOluberte Arena-Boden laflen aber eine Reconftruction des Ganzen 
leicht zu. Schöner kann die Oertlichkeit ftir den Zweck nicht leicht ausgewählt und ausgenutzt werden, 
als es hier gefchehen ift. Die Schmalfeite parallel mit dem Flufslauf geftellt, war wohl mit einer ftulen- 
getragenen Vorhalle oder einem Portal gefchmückt , welches fich nach der mächtigen in der Längenaxe 
des Stadion gelegenen Steinbrticke öffnete und den Zugang für das Publicum bildete. 

Die erfte Anlage wurde von dem Redner Lykurg (350 v. Chr.) gemacht; Her ödes Attikus verfah 
es etwa 500 Jahre fpäter mit Sitzen aus pentelifchem Marmor. Auf Kollen des Königs Georg von 
Griechenland wurde 1869,70 der verfchüttete Theil bei der Sphendone durch den deutfchen Architekten 
Ziller blofs gelegt und dabei die genaue Form der Anlage und einzelnen Beftandtheile feftgeftellt. 



c) Hippodrom. 

^93. Der Hippodrom {},mi6bQo\io(^ war die Rennbahn für Pferde und Wagen. Der- 

Tnd " f*^lt>e war in der Gefammtanordnung und Geftaltung der Rennbahn für den Wett- 
AbUumände. lauf ähnlich ; nur mufften Länge und Breite bedeutender fein, um Platz ftir die Auf- 
flellung und Entwickelung von Rofs und Wagen zu haben. 

Der Hippodrom befland demnach aus der flachen Rennbahn {pq6[io(i)y welche 
in der Mitte durch eine einfache Erdbank (x^jua) in zwei ungleich lange Hälften 
(vgl. Paufanias) getheilt und an einem Ende in Form eines Halbkreifes abgefchlofTen 
war, in deffen Mittelpunkt etwa das Ziel (viJaaa, Meta) fland, bei welchem Pferde 
und Wagen wenden mufften. Am entgegengefetzten Ende war der Ablaufltand der 
Pferde (df^ieaig), der in Olympia die Geflalt eines Schiffsvordertheiles hatte, »das mit 
feinem Schnabel in die Rennbahn läuft«. Jede diefer Ablauffeiten, in welche die 
Wagenftände eingebaut waren, hatte eine Länge von 400 Fufs (?); fie fchloffen an 
eine Vorhalle, die fog. Halle des Agnaptos an. Genau in der Mitte des Schiffs- 
fchnabels ftand ein Altar aus ungebrannten Ziegelfteinen, worauf ein eherner Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln fafs ; vorn im Schiflfsfchnabel erhob fich auf einem Wage- 
balken ein Delphin aus Erz. 

Sobald das Zeichen des Beginnes gegeben wurde, ftieg der Adler in die Höhe, 
fo dafs er den verfammelten Zufchauern fichtbar wurde; der Delphin aber ftürzte 
zur Erde. Nun wurden der Reihe nach die vor den Ständen gefpannten Seile herab- 
gelaffen und zwar fo, dafs die der Agnaptos-Halle nächften zuerft fielen ; es begann 
dann der Vormarfch der Wagenlenker, »bis fie vom am SchifTsfchnabel in gleiche 
Linie mit einander zu ftehen kamen. Von da an galt es nun für diefelben, ihre 
Gefchicklichkeit und ftir die Pferde, ihre Rafchheit zu erproben.« 

Auf die längere Seite der Rennbahn mündete ein Gang, der unter dem Zu- 
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fchauerraum durchgeführt war (alfo ähnlich wie beim Stadion); an diefem Hand der 
Taraxippos, der Schrecken der Pferde, in Geftalt eines Rundaltars, der die Pferde 
fcheu machte. In Nemea that dies am Umbiegepunkt der Rennbahn ein rothfarbiger 
Fels, »der wie Feuer glänztet. 

Auf der Zielfäule Hand ein 
Erzbild der Hippodameia mit der 
Binde in der Hand. Die neben 
flehenden Conjcctural-Pläne des 
Hippodroms in Olympia von Hirt 
und Visconti geben annähernd 
einen Begriff von der Einrichtung, 
entfprechen aber nicht vollftändig 
dem ohnedies nicht fehr zufammen- 
hängenden Texte des Pattfanias. 

Der Grundplan des Hippo- 
droms in FefTinus (vgl. oben j 
Hebende Abb.) mit feiner Ein- 
richtung der Rennbahn, der Form 
der Ablaufftände und der in der | 
Mitte durchgeführten Spina ill aus 
fpäter Zeit oder römifchen Ur- 
fprungs. Intereffant bleibt immer- 
hin die Verbindung von Theater 
und Rennbahn. 

Der Zufchauerraum, durch treppenartige Sitzftufen, wie im Stadion, gebildet ,,,. 
und in gleicher Art eingetheilt, lehnte fich auch wieder an natüriiche Abhänge an ^-'f«*»«" 
oder war durch Erdanfchüttungen gebildet (vgl. Olympia). 
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i6. Kapitel. 

Gymnafien und Palaiftren. 

^95- Gymnafion und Palaiftra (yv/ivaViov, ndXaKTrQO^ find oft gleich bedeutend. Ur- 

und fprünglich und ftreng genommen war letztere der Ort, wo im Fauftkampf und im 
Anlage. Ringen unterwiefen wurde. Waren Stadion und Hippodrom für die Aufführung der 
Feftfpiele beftimmte Räume, fo können die Gymnafien als vorbereitende Uebungs- 
plätze für jene gelten; fie zählten zu denjenigen öffentlichen Anftalten, in w^elchen 
die griechifche Jugend in dem Hauptzweige ihrer Erziehung, in der Ausbildung der 
phyfifchen Kräfte, unterwiefen wurde. 

Die älteften Gymnafien dürfen wir uns als einfache Uebungsplätze im Freien 
denken, durch Baumanlagen befchattet, fpäter ummauert, wie fie Paufanias (VI, 21) 
für Elis befchreibt. 

Dort im alterthümlichen Gymnafion in der Stadt Elis, wofelbft die Athleten^ 
ehe fie nach Olympia gingen, ihre Uebungen machten, befanden fich zunächft: 
innerhalb der Mauern die verfchiedenen Rennbahnen durch hohe Platanen von ein- 
ander getrennt, eine fiir den Wettlauf, die andere für die Läufer im Fünfkampf 
beftimmt ; weiter das Pletherion, wofelbft die Kampfrichter die Gleichalterigen oder 
Gleichgeifchickten einander gegenüber ftellten. 

An diefe grofsen Räume fchloffen fich kleinere ummauerte an: die Uebungs- 
plätze für Ringer (die eigentlichen Palaiftren), die, wenn fie mit den Ringübungen 
fertig waren, fich noch im Fauftkampfe mit den weicheren Handriemen übten. Seiner 
Geftalt wegen wurde diefer Raum »das Vierecke genannt. Ein anderer ebenfalls 
von Mauern umfchloffener Platz wurde feines weichen Bodens wegen »Malthoc 
geheifsen; er war während der Feftzeit für die Jünglinge geöffnet. Den Eingang 
in die Maltho zierten zwei Erzbilder von Knaben in Geflalt von Fünfkämpfem» 
Altäre des Herakles, des Eros und der Demeter waren verfchiedentlich auf den 
Plätzen aufgeftellt. 

Im Gymnafion zu Olympia befanden fich Uebungsplätze für den Fünfkampf 
und den Wettlauf und in deren Nähe ein kleinerer abgefchloffener Raum für Ringer 
(Palaiftra), im Säulengang an der öftHchen Mauer gegen Süden und Weften ge- 
richtet, die Wohnungen der Athleten [Paufanias VI, 21). 

In einem der Gymnafien in Elis war auch das Rathhaus der Eleer, Lalichmeion 
nach dem Erbauer genannt, untergebracht. »In demfelben wurden freie Reden ge- 
halten und Schriftwerke aller Art verlefen. Um daffelbe find Schilde aufgehangen 
gewefen, doch nur zum Schmuck, nicht zum kriegerifchen Gebrauch.! Das Gym- 
nafion in Mantineia (Paufanias VIII) war wegen der fchönen Steine berühmt und 
enthielt einen Saal mit Abbildungen (Standbildern?) des Antinous, 

Wir fehen in den Gymnafien Räume und Einrichtungen für die geiftige und 
körperliche Ausbildung mit einander vereinigt, gleichfam unter einem Dache und 
durch Pracht ausgezeichnet. Der urfprünglich einfach ummauerte Raum wird durch 
den Zuwachs der erwähnten Säulenhallen, durch das Hereinziehen des Lalichmeion 
zum architektonifch reich gegliederten Ganzen. 

Von diefen erweiterten, der Spätzeit angehörigen Prachtbauten für geiftigen 
Unterricht und körperliche Uebung ift nicht mehr viel erhalten ; nur Trümmerftättcn 
in Athen, Ephefos, Magnefia, Hierapolis, Alexandreia-Troas etc. geben noch Beweis 
von ihrer Exiftenz, Pracht und Ausdehnung; die beiden beft erhaltenen Ruinen in 
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Ephefos und Alexandreia-Troas entfprechen ungefähr den Vitruvianifchen Anforde- 
rungen, wenn fie auch felbflredend nicht nach der gleichen Schablone geformt find. 

Viiruv kennt zwar keine Gymnafien aus eigener Anfchauung; es find folche 
in Italien »nicht gebräuchlich«, aber nach Ueberlieferungen giebt er ein Programm, 
nach dem folche in Griechenland angelegt wurden. 

Er verlangt Säulenballen ringsum von quadratifcher oder länglicher Form; da- 
von follen drei einfach, eine vierte, die füdliche, aber doppelt angelegt fein, damit 
der Regen nicht in das Innere gejagt werde; ferner bei den drei Säulenhallen 
geräumige Anbaue (Exedrae) mit Sitzen für Philofophen, Rhetoren, Zuhörer und 
Freunde von wiflenfchaftlichen Beftrebungen; bei der doppelten Säulenhalle in der 
Mitte die Jünglingshalle (Ephebeion) als gcräumigften Anbau mit Sitzen verfehen 
und um ein Drittel länger, als breit; rechts davon die Sackwurfhalle (Korykeion), 
wo nach dem von der Decke hängenden Sandfack gefchfagen wurde ; daneben das 
Beftaubgemach (Konifterion), wo die Ringer nach der Einölung fich mit Staub 
beftreuten; dann in der Ecke das kalte Bad (Lutron); zur Linken des Ephebeion 
aber die Salbölkammer (Elaiothefion) und daran ßofsend das Frifchbad, das gewölbte 
Schwitzbad (doppelt fo lang als breit) mit Heizgemach ; femer eine lakonifche Halle 
und diefer gegenüber das warme Bad. 

Aufsen (nach Reber an die Rückfeite des befchriebenen Complexes angrenzend) 
verlangt Vitruv drei Säulenhallen, welche Wettkampfplätze enthalten; eine davon, 
•die nördliche, foll (wie die füdliche) doppelt und von namhafter Breite fein; die 
beiden anderen einfach und fo, dafs fie an beiden Seiten neben den Wänden und 
neben den Säulen einen erhöhten Rand haben, wie fufswege, und der mittlere Raum 
vertieft, damit die bekleideten Zufchauer auf diefen Fufswegen Platz faflen konnten 
und von den mit Oel eingeriebenen, fich Uebenden nicht beläftigt würden. Hier 
konnten lieh atfo die Athleten im bedeckten Räume üben. Eine folche Säulenhalle 








hiefs Xillos. Diefe und die Doppelhalle utnfchliefsen Bosquets und Promenaden, 
an welche fich dann ein gröfseres Stadion mit Sitzen für Zufchauer anfchlofs. 

Der Vitruvianifche Bau beileht demnach aus zwei an einander ftofsenden 
Abtheilungen; was in der erften verlangt ift, kann bis auf Weniges im ephefifchen 
Grundrifle untergebracht werden; läfll man in dcmfelben die Vitruvianifche nörd- 
liche, fog. äufsere Doppelhalle mit der nach Süden verlangten zufammenfallen und 
ordnet von letzterer aus die Xiften, Spazierwege und das Stadion an, fo wird inner- 
halb der Mauei^renzen auch der zweiten Abtheilung Vitruv's vollftandig entfprochen 
fein. 

Der von Texier aufgenommene und reftaurirte Grundplan von Alexandreia- 
Troas (auf S. 231) weist einfachere Dispofitionen auf, ab fie Vitruv verlangt und 
als fie in Ephefos ausgeführt waren. Die Hallen auf drei Seiten, die Anlage des 
Ephebeion, die beiden Ringplätze, wenn auch in Form und Gröfse verfchieden, find 
beiden gerne infchaftlich und lalTen eine gewiffe Verwandtfchaft nicht verkennen. 

Keine griechifche Stadt kann ohne ein Gymnafion gedacht werden; gröfsere 
Städte hatten deren fogar mehrere aufzuweifen, Sie wurden bei der fortfchreiten- 
den ganz allgemeinen Ausbildung der körperlichen Uebungen und bei der Sitte der 
Männer , an den Spielen der Jugend thätigen Antheil zu nehmen und dabei einen 
Theil der freien Zeit zuzubringen, zu einem BedUrfnifs des griechifchen Lebens. 
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17. Kapitel. 

Agoren, Stoen, Prytaneien und Leschen. 

a) Agora und Stoa. 
Für den ernften gefchäftlichen Verkehr der Männer diente der Markt oder »98. 



die Agora {ayoga). Dies war urfprünglich kein willkürlich beftimmter Platz in der 
Stadt, fondern der natürliche Sammelpunkt der Gegend, >eine bequem gelegene 
Niederung, in welcher verfchiedene Wege zufammentrafenc. Jeder Stadtmarkt war 
daher älter, als die Stadt; er wurde der Kern einer fich bildenden Ortfchaft (vgl. 
Curtius), wie dies heute noch bei jeder modernen Anfiedelung beobachtet werden 
kann. Aus den zerftreut liegenden Anfiedelungen, Farmen und Gehöften kommen 
zu Kauf und Taufch die Männer auf neutralem Boden zufammen ; es entftehen da- 
felbft Waarenniederlagen, Erfrifchungsanflialten, Herbergen, Handwerkerftände etc. 
Waaren und Menfchen bedürfen Schutz gegen Wetter, Wind und Sonne; aus den 
beweglichen, einfachen Zelten und Buden werden fefte Hütten und Häufer, die 
erften Male bleibenden ftädtifchen Gemeinwefens. Der urfprünglich einfach ab- 
gegrenzte, geebnete und vielleicht gepflafterte Platz, zu deffen Weihe Heiligthümer 
aufgerichtet wurden, wird nach und nach von Gefchäftshäufern , Säulenhallen, Re- 
gierungsgebäuden umgeben und durch Denkmäler gefchmückt. 

Die Griechen legen ihre Marktplätze im Quadrat an mit geräumigen und 
doppelten Säulenhallen; fie fchmücken diefe mit dicht flehenden Säulen und 
fteinemen oder marmornen Gebälken und bringen über der Decke Gänge an, 
fchreibt Vitruv (Lib. V, I, i), und Paufanias fagt beftätigend über den Markt in 
Elis, dafs er aus nicht zufammen fchliefsenden , fondem von Strafsen durchfchnit- 
tenen Säulenhallen beftehe, deren ludliche im dorifchen Stil gebaut und durch 
Säulenreihen dreifach getheilt fei. In Megalopolis wurde eine der Markthallen, die 
tMyropolis«, eine andere nach ihrem Erbauer »Ariftandreion« und eine dritte die 
»Philippifche« genannt, an welche fich eine weitere kleinere anfchlofs, in der fechs 
Räume für Regierungsbehörden eingerichtet waren. In Mitten diefes Marktes war 
ein ummauerter heiliger Bezirk, vor dem ein 12 Fufs hohes Erzbild des ApoUon 
ftand ; in Argos fland das Heiligthum der Athena Salpinx , ein Gebäudjs aus 
weifsem Marmor, mitten auf dem Markt; in Pharae zierte die Mitte das Steinbild 
eines bärtigen Hermes, in Antikyra ein von Säulen getragenes Quellhaus — die 
Eleer ritten auf ihrem Marktplatz auch die Pferde zu. 

Bei Zeigendem Verkehr wurde in grofsen Städten eine der urfprünglichen 
Beflimmungen des Marktes aufgegeben und für die Behandlung und Befprechung 
der öffentlichen Angelegenheiten ein befonderer Platz ausgewählt. (Vgl. Athen 
und Megalopolis, wofelbft ein befonderes Rathhaus, das Therfilion, die 10 000 Ar- 
kader zur Verfammlung aufnahm.) 

Ueberall, wo fich das demokratifche Wefen frei entfaltete, ward der Markt- 
platz Gegenfland hervorragender Kunflthätigkeit. Zu den Hallen gefeilten fich 
WafTerleitungen , Baumpflanzungen und die Aufflellung von Kunftwerken. Bei 
Städte» jüngeren Urfprungs wurde die frühere zufällige, unregelmäfsige Anlage des 
Marktes verlafTen und diefelbe bewufll nach beflimmtem Schema in den Stadtplan 
aufgenommen. 

Nach Paufanias (Lib. VI, 24) fcheinen es die Jonier gewefen zu fein , welche 



Agora. 
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die Neuerung einführten: »Der Markt in Elis ift nicht nach demfelben Plane, wie 
die Märkte in Jonien und den benachbarten hellenifchen Städten, fondern in älterem 
Stil angelegt.! 

Die Refte jonifcher Märkte zeigen eine rechteckige oder quadratifche Arena, 
ringsum von Säulenhallen umgeben. I«i griechifchen Mutterlande ift von Märkten 
nichts mehr erhalten; in Syrakus bezeichnet eine uncannelirte Säule im Ackerfeld 
die einft fo prachtvolle Agora, allein in Kleinafien und auf den Infein, fo in 
Delos, Knidos, Side, Aflbs, Antiphellos, Aphrodifias etc. An letzterem Orte ftanden 
vier Doppelhallen, die nach Innen durch Säulen jonifcher Ordnung, 460 an der 
Zahl, gefchmückt waren; Marmorfitze luden zur Ruhe ein. 
'99- Aufser den zum Markte oder zu den Theatern gehörigen Hallen treten auch 

noch folche auf, die nur den Zweck hatten, dem Volke gedeckte, fchattige Spazier- 
wege zu bieten — öffentliche Wandelbahnen zum Schmucke von Strafsen und 
Plätzen, auch wohl zu Berathungen oder Befprechungen oder Vorlefungen gebraucht 
— die Stoen (oroa), welche fich wenige Stufen über dem Strafsenboden erhöben. 

Die älteften waren wohl von nicht bedeutender Tiefe mit einerfeits ge- 
fchlolTener Wand und der Strafse zugekehrter Säulenftellung , über welcher die 
horizontal lagernden Gefimfe hinliefen, auch in ähnlicher Weife mit Stein- oder 
Holzdecken, wie die befchriebenen Stoen der Tempel, verfehen, die wieder durch 
ein Pultdach gefchützt waren. 

Gröfsere Tiefen der Hallen machten weitere Unterftützungen nöthig; zwifchen 
der gefchloffenen Wand und der offenen Säulenftellung mufften, wie im Tempel- 
inneren, Stützen eingefügt werden, um Decke und Dach zu tragen; das einfache 
Pultdach dürfte alsdann zuweilen zum Satteldach geworden fein. 

So hatte die korkyräifche Halle in Elis zwei Säulenftellungen, deren eine fich 
dem Markt zuwandte, deren andere aber von demfelben abgekehrt war. >In der 
Mitte zwifchen beiden liefen nicht Säulen (was demnach das übliche gewefen wäre), 
fondem eine Mauer hin, um hier den Firft des Daches zu tragen.« Sie war alfo 
mit dem Satteldach des Tempels überdeckt. (Vgl. Paufanias VI, 24.) 

Die Halle in Thorikos (vgl. S. 153) und die fog. Bafilica in Päftum (vgl. 
S. 138) werden fomit dem, was Paufanias für das Uebliche hielt, entfprochen haben, 
fo dafs beide Bauwerke als Stoen zu betrachten fein dürften. 

Die erwähnte fiidliche Halle der Hellanodiken am Markte zu Elis war durch 
(zwei) Säulenreihen dreifach getheilt ; im Peiraieus ^*) war eine Halle mit fünf Säulen- 
gängen; die Stoa des Attalos in Athen hatte drei Säulenreihen und an der Rück- 
wand eine gröfsere Anzahl kleiner Gelaffe für Waarenniederlagen oder Wechsler, 
ähnlich wie bei der Agora in Antiphellos (vgl. Adler und Texier), Die Attalifche 
Stoa war nach Vitruvianifcher Angabe zweigefchoffig , unten mit dorifcher, oben 
mit jonifcher Säulenftellung. Von Paufanias werden noch im Peiraieus nahe an der 
See folche Stoen und in Athen vor dem Thore zwei Hallen, bis zum Kerameikos 
laufend, erwähnt; ferner im Kerameikos felbft der königlichen Halle, »wo der König 
zu Gericht fafs, d. h. derjenige von den Archonten, der ein Jahr lang das Amt 
bekleidete, welches das königliche genannt wurde«, gedacht; weiters solcher in 
Epidauros, Sparta, Olympia etc. 

Vor den Hallen flanden vielfach eherne Standbilder berühmter Männer und 
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Frauen (vgl. Athen); die Wände im Inneren fchmückten hiftorifche Gemälde (vgl. 
Athen, Olympia etc.); die Stoa mit folchen Bildern wurde ^Bunte« (Poikile, nowtXij) 
genannt. 

Eine der prächtigften mag die in Sparta unter dem Namen iperfifche Halle c 
bekannte, gewefen fein, >die von der medifchen Beute erbaut und im Verlaufe der 
Zeit vergröfsert und verfchönert wurde; auf ihren Säulen ftanden Perfer von weifsem 
Marmor, unter ihnen das Standbild des Mardonios. 

Die Länge diefer Hallen war wohl meift bedeutend, wie die Subftructionen 
der Stoa des Eumenes zwifchen Theater und Odeion am Südabhange der Akropole 
in Athen, wie die der Stoa des Attalos in der Tiefftadt nördlich der Akropole be- 
weifen. Letztere war über 100 m lang; erftere hatte beinahe die doppelte Länge. 
Verlangten diefe meift dorifchen Hallen mit ihren koloffalen Horizontalen nicht auch 
oder in noch höherem Mafse, wie bei den meift kleinen Tempeln, jene dem Auge 
fchmeichelnden Curven? — Schade, dafs darüber nichts bekannt geworden, dafs 
für diefe Bauten nicht auch die Scamilli impares empföhlen waren; feftzuftellen 
wären fie gewifs eben fo gut gewefen, wie am Parthenon und Thefeion, da die 
Ausfuhrung hier wahrfcheinlich noch weniger forgfältig war. 

Von all diefen Herrlichkeiten ift nicht mehr viel erhalten ; etwas Fundament- 
und Stockgemäuer, zerftreut liegende ornamentale Fragmente, Fries- und Gefims- 
ftücke oder auch nur fchriftliche Notizen, ift Alles, was auf uns gekommen ift. 

b) Buleuterion und Prytaneion. 
Eben fo wenige Anhaltspunkte haben wir für die Geflaltung der der Staats- *°^- 

Buleuterion u. 

Verwaltung dienenden Rath- und Amtshäufer (/5ovX6vr?5^tov und Tipvravetov). Vttnev Prytaneion. 
bedenkt das Rathhaus {curia) nur mit einigen wenigen Worten; er unterfcheidet 
nicht griechifch von römifch; er fagt nur, es folle ganz befonders der Würde der 
Stadt oder des Freiftaates entfprechend erbaut fein, und giebt für den Sprechfaal 
einige Rathfchläge über Akuflik. 

Paufanias begnügt fich mit der Erwähnung derfelben an diefem oder jenem 
Ort (vgl. Elis, Sparta, Athen etc.). Von dem Rathhaufe in Sparta führt er an, 
dafs es neben anderen obrigkeitlichen Gebäuden auf dem Marktplatz geftanden 
habe und dafs die Gerufia, der Rath der Alten, fich darin verfammelte, während 
er bei der Befchreibung Athens nur angiebt, dafs nahe beim Rathhaus der Fünf- 
hundert (durch das Loos gewählte Bürger, welche 35 oder 36 Tage lang zu je 
50 Mann die öffentlichen Angelegenheiten verwalteten und die vorberathende Be- 
hörde für die Volksverfammlung bildeten) das fog. Rundgebäude fei, in dem die 
Prytanen opferten. Ueber das Rathhaus in Elis ift bei den Gymnafien (Art. 195, 
S. 230), über das in Megalopolis bei den Märkten (Art. 198, S. 233) die bezüg- 
liche Stelle bereits angeführt worden. Ueber das Prytaneion berichtet Paufanias^ 
dafs es in Olympia innerhalb der Altis gelegen habe, dafs vor deffen Thür ein 
Artemis- Altar und in deffen innerem Gemach ein Herd ftehe, auf dem das Feuer 
Tag und Nacht ununterbrochen brenne. 

Das Prytaneion war urfprünglich in jeder griechifchen Stadt das Haus des 
Ti^rravig, des oberften Beamten, in dem fich das Heiligthum der Heftia, der heilige 
Staatsherd befand. Von hier nahmen die Coloniften das heilige Feuer in die neue 
Anfiedelung mit, zum Zeichen fortdauernder Verbindung. In Athen, nördlich unter 
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der Burg gelegen, war es eine Zeit lang Sitz der Regierung; in ihm waren die 
Gefetze Solatis gefchrieben und Bildfäulen der Irene (Friedensgöttin) und der Heftia 
(vgl. Pauf anlas I, i8) aufgeftellt. 

Hier fand auch die öffentliche Speifung der Prytanen und verdienter Bürger 
auf Lebenszeit ftatt, an der auch Gefandte und Gäfte des Staates Theil nahmen. 

c) Leschen. 

«°*- Oeffentliche Gebäude zum Zwecke gemüthlichen Zufammenfeins, wobei weder 

Speife noch Trank verabreicht wurde (wie folche heute noch im Süden, wenn auch 
nur in Geftalt von grofsen Zimmern, z. B. in Sicilien) üblich find, waren die 
Leschen oder Schwatzhallen. Wir können uns diefelben hof- oder hallenartig 
gebaut denken und reich im architektonifchen Aufbau, da es die gröfsten Künftler 
nicht verfchmähten , das Innere derfelben mit Malereien zu fchmücken, wie es 
Polygnot in Delphi gethan. Paufanias widmet der Befchreibung diefer Malerei in 
feinem lO. Buche fieben "Abfchnitte (25—32), ein Beweis, für wie wichtig und be- 
deutend er diefelbe gehalten. Ueber das Gebäude berichtet er nur, dafs es von 
Knidiern gefliftet fei und von den Delphiern »Leschec genannt würde, weil man 
in alter Zeit hier zufammen kam, um fich über ernfte Dinge, wie über Gewöhn- 
liches zu unterhalten. 

Dafs es in Hellas viele folche Verfammlungsplätze gegeben hat, ift aus Homer 
zu erfehen, wo Melantho den Odyjfeus fchilt: 

«Dafs nicht fchlafen du gehil in des Schmieds umräucherter Wohnung 
Oder zur Volksherberg und dahier fo vielerlei fchwatzeft.« 

Eine folche Lesche in Sparta wird der Malerei wegen die »Bunte (Poikile)* 
genannt — die gleiche Bezeichnung wie bei den gemalten Stoen. 



E. V/ohnhäufer und Gräber. 

18. Kapitel. 

Das bürgerliche Wohnhaus der hiftorifchen Zeit. 

ao2. So harmonifch und grofsartig fich in der Blüthezeit die Architektur an den 

Eniwickeiung. i-^jj^pg]. ^j^j Staatsbautcn entfaltete, fo geringen Antheil nahm fie an der Ent- 

Wickelung und dem Ausbau des bürgerlichen Wohnhaufes. Man wandte letzterem 
um fo weniger Intereffe zu, als das ganze Dichten und Trachten der begüterten 
und freien Bürger in der ausgiebigften Betheiligung am öffentlichen Leben gipfelte. 
Die politifche Thätigkeit nahm den ganzen Mann in Anfpruch, und fo wurde dem 
Daheim kein befonderer Werth beigelegt; es hatte nur den Bedürfniffen des Haus- 
(landes zu genügen ; die Meiden brachten doch nur die Zeit des Effens und 
Schlafens im eigenen Haufe zu. 

War demnach die Wohnung der Wohlhabenden, der politifchen Führer und 
der Machthaber des Volkes einfach und duldete an den meiden Orten auch in 
diefem Punkte der demokratifche Sinn keine Ueberhebung des Einzelnen, fo war 
gewifs das Haus des Handwerkers und weniger Bemittelten auf ein Minimum archi- 
tektonifcher Durchbildung zurückgeführt. Waren die Strafsen klein und fchmutzig 



237 



und konnte man in den Nebengaflen Athens von Schweineheerden überrannt werden, 
oder durften fie nach Art des Blepyros bei Ariflopkanes benutzt werden, waren fie 
fo eng, dafs Hipparchos die überhängenden Gefchoflfe und die Thüren, die fich 
nach Aufsen, auf die Strafse, öffneten, mit einer Steuer belegen muflle; fo werden 
die an denfelben ftehenden Häufer wohl auch diefen Verhältniffen entfprochen 
haben. (Vgl. Art. 14, S. 31.) 

Als das Intereffe am öffentlichen Leben abnahm, als die politifche Freiheit 
des Volkes zu Grunde ging, der Staat und die Kirche keine Aufgaben mehr 
Hellten oder fich mit deii nothwendigften begnügten, muffte die Architektur ihren 
Schwerpunkt im Privatbau fuchen. Statt am Staate hatte die Kunft ihren Halt 
und ihre Stütze an mächtigen, reichen Befchützern, an einzelnen Herrfchern oder 
Privaten; fie verlor ihren grofsartigen Charakter, ihrem höchften Ziele entfremdet, 
und fuchte nun am Kleinen grofs zu werden. 

Die Klage> des Demoßhenes, dafs die Privathäufer fo grofsartig würden und die 
öffentlichen Bauten fo gering, während es früher umgekehrt gewefen fei, charakterifirt 
am heften jenen Wendepunkt in der hellenifchen Kunft. Diefer Zeit entftammen 
wohl auch die meiften Befchreibungen griechifcher Häufer, welche uns von Vitmv 
u. A. überliefert wurden; alles Andere aber deutet darauf hin, dafs die Wohn^äufer 
der alten Zeit und der Blütheperiode klein und fchlecht gebaut waren und alles 
deffen entbehrten, was man heut zu Tage von einem behaglichen Heim verlangt. 

Den Gegenfatz von Neu- und Alt-Athen drückte am treffendften Hadrian 
durch feine Infchrift an dem von ihm errichteten Thorbogen beim Olympieion aus, wo 
er mit einem gewiffen Selbftgeftihl die neue Stadt der unfchönen alten entgegenfetzt. 

Die meiften alten Städte Griechenlands waren auf felfigen Anhöhen oder an 
Abhängen gelegen Ond haben hier zum Theil Spuren hinterlaffen, welche eine 
Reconftruction , manchmal eines ganzen Stadtviertels, ermöglichen. So hat man 
z. B. bei den Ausgrabun- 
gen der archäologifchen 
Gefellfchaft Griechenlands 
in Athen fiir die Entdeck- 
ung des Dipylon (Thor 
nach Eleufis) ein inneres 
Stadtviertel entdeckt, das 
von kleinen fehr ärmlichen 
Häufern gebildet war, die 
ohne Ordnung geftellt und 
ohne Rückficht auf ein 
Strafsen - Alignement aus 
Mauerfteinen mit Erde oder 
einem Mörtelgufs aufgeführt 
waren. Weiter finden fich 
Spuren auf dem Felfen des 
Areiopag, welche das ein- 
ftige Vorhandenfein von 
Häufern beweif(?n, die we- 
niger durch einander ge- 
würfelt gelegen haben, als 
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die des Dipylon. Sie ftanden auf aus dem Felfen gemeifselten Banquettes ; die Grund- 

riffe ganzer Gruppen von Häufern mit Gräbern, Ciftemen, Treppen, öffentlichen 

Straften find uns noch erhalten; die Steine der Mauern, welche früher darauf ge- 

ftanden haben, find alle verfchwunden und werden wohl in fpäterer Zeit wieder zu 

anderen Bauten gedient haben (vgl. die umftehende Abb.). Diefe Häufergrundriffe 

paffen indefs nicht auf die als griechifch gangbare Schablone; es enthalten aber die 

gröfseren unter ihnen im Keim den Grundgedanken der Dispofition, welchen wir 

fpäter an den gröfseren Häufern in Pompeji klar und fchön ausgedrückt finden. 

^- Es fcheint demnach, dafs der Reichere feine Behaiifung aufserhalb des Ge- 

wöhnungen Ol r. /-\ r \ j» • t_ 

der Reichen, wühlcs der Stadt hatte, dafs er fiir fich Raum und Luft an Orten fuchte, die nicht 
durch das Marktvolk behelligt wurden. Er ftrebte nach den höher gelegenen 
Punkten der Vorftädte; hier genofs er beffere Luft, Ruhe, Blicke auf das Meer und 
frifchen Gebirgswind; hier find auch die Stellen, wo fich die befferen Häufer er- 
hoben. (Vgl. E. Bumouf.) 

Einer Befonderheit ift bei den letzteren zu gedenken, nämlich der Gräber in 
den Höfen und Gärten. Das Beerdigen in der Stadt war zwar unterfagt; das Ge- 
fetz erftreckte fich aber nicht auf die Vorftädte, und die Reichen konnten ja bei 
ihren gröfseren Befitzthümern dem alten Brauche nachkommen. 
»°5- Den Mittelpunkt der Hausanlage bildete der Hof, auf den die Zimmer mün- 

deten und welche von da aus Luft und Licht erhielten. 

Wir werden frei ftehende und hart an einander gebaute, mit gemeinfchaftlichen 
Brandmauern verfehene Häufer zu unterfcheiden haben, wie bei allen Häuferanlagen 
aller Städte zu allen Zeiten. 

Das Material, welches wir fiir das Wohnhaus der Blüthezeit vorgeführt, ift 
dürftig und ftir die Geftaltung des Hochbaues nicht ausreichend. Der Schriftfteller 
mufs uns wieder mehr geben, als der Boden. 

Vitruv (Lib. VI, Cap. VII) will für das griechifche Wohngebäude gleich nach 
der Eingangsthür einen nicht fehr breiten Flur, auf deffen einer Seite die Pferde- 
ftälle, auf deffen anderer die Gemächer der Thürhüter liegen und der am Ende 
durch eine zweite Thür verfchliefsbar ift. Diefer Raum zwifchen den beiden Thüren 
heifst Thyroreion (v^vpö()6toy). Dann foU der Eingang zum Säulenhof folgen , mit 
Säulenhallen auf drei Seiten; auf der Seite gegen Mittag öffne fich die Wand zwifchen 
zwei weit von einander abftehenden Anten, und es foU diefer Raum, die Proftas oder 
Paraftas {nQoardQ, nagacrrdo), um ein Drittel weniger tief, als breit gemacht werden. 

Von hier aus follen nach Innen zu grofse Säle angelegt fein, in denen die 
Hausfrauen mit den WoUfpinnerinnen fitzen. Zur Rechten und Linken des Profta- 
diums aber find die Schlafgemächer anzulegen, von denen das eine Thalamos (^aXc^og), 
das andere Amphithalamos (a^Lcpi&dXa^toQ) genannt wird. Zu beiden Seiten an den 
Säulenhallen aber werden die AUtags-Speifezimmer , Schlafgemächer und Gefinde- 
kammern angelegt. Diefer Theil des Gebäudes heifst dann die Frauenwohnung, 
Gynäkonitis (^uvatxwvtng). Mit diefer foU nun eine geräumigere Wohnung in Ver- 
bindung ftehen, mit breiteren Säulenhöfen, deren vier Säulengänge entweder gleich 
hoch find oder von denen der gegen Süden gekehrte höhere Säulen hat. Ein 
folcher Hof mit drei gleich hohen und einer höheren Säulenhalle heifst »rhodifchc. 
Bei der nach Norden gerichteten Halle follen Speife- und Gemäldeßile liegen, bei 
der nach Often gerichteten Bücherfäle, bei der nach Weften Sprechfäle, bei der nach 
Süden aber quadratifche Säle, welche fo grofs feien, dafs darin vier Tafeln zum 
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Speifen aufgehellt werden könnten 
und noch Raum fiir Bedienung und 
Spiele bliebe. Hier follen die Män- 
nergelage abgehalten werden; diefer 
Theil heifse defshalb Männerwoh- 
nung , Andronitis (ävS^ovino). Zur 
Rechten und Linken derfelben follen 
kleine Wohnungen angelegt werden 
mit eigenen Eingangsthür'en, mit an- 
gemeffenen Speifezimmern und Schlaf- 
gemächern fiir Gaftfreunde , damit 
fotche nicht in den Säulenhöfen, fon- 
dern in befonderen Wohnungen ein 
Unterkommen fänden. Die beiden 
Säulenhöfe follen in der Mitte durch 
Gänge,Mefauli(ji8TatiXDcund)'E0'avXoc), 
mit einander verbunden werden. 

Viintv verlegt alfo die Andronitis 
in das hintere, die Gynäkonitis in das 
vordere Periftyl, jeder anderen Ueber- 
lieferung entgegen. Es liegt hier 
wohl ein Textfehler vor; dafs es eine 
Zeit gegeben, in der man die beiden 
Haupttheile des Haufes ihren Platz 
wechfeln liefs, ift unwahrfcheinlich 
und fchon damit nicht in Ueberein- 
ftimmung zu bringen, was fonft über 
die Stellung der Frauen im Haufe 
überliefert ift. 

Der neben ftehende Beckft'tdie 
Conjecturalplan corrigirt defshalb das 
Verfehen Vitruv's (das nach Winkler 
auch durch die dem Text beigegeben 
gewefene Figur urfprünglich fchon 
verbeffert fein konnte) und möge 
zur Verdeutlichung des Angeführten dienen. 

Erfcheint fonach das Aeujsere des Wohnhaufes einfach und fchmucklos, fo 
iH dagegen das Innere mit vielem Gefchick und grofsem malerifchen Reiz angelegt , 
gewefcn ; dort entfaltet fleh ein behaglicher Luxus und leiftet die Architektur wieder 
Überaus Glänzendes und Eigenartiges. 

Die Höfe mit ihren faulengefchmückten Hallen, reich verzierten Eingängen, 
die mit Weifeftuck, Verputz und Malerei bekleideten Wände, die Deckenfelder mit 
ihrem Schnitzwerk ( Vitrttv, Lib. VI, Cap, VU), die mit fchweren Stoffen behangenen 
ThüröfFnungen und der mit reichen Teppichen belegte Boden, der elegante Haus- 
rath, Blumen und Schlinggewächfe , plätfchemde im hellen Sonnenfchein funkelnde 
Wafler, der tief blaue Himmel über dem offenen Hofe, die prächtigen Beleuchtung»- 
effecte, Licht- und Schattenwirkungen, die reizvollen Durchblicke und fchönen Per- 




^40 



207. 

Verbindung 
mit der 
Strafse. 



308. 
Conftrucdon. 



309. 
Keller. 



aio. 

UmfafTungs- 

mauem. 



3XZ. 

Thüren und 
Fenfter. 



fpectiven von allen Punkten ftimmen zufammen, um den Inbegriff eines glänzenden 
und doch traulichen Heims hervorzuzaubern. 

Keine hohle Fagaden-Pracht mit dürftigem Innenbau; wie heut zu Tage vielfach 
üblich, diefe mit Säulen und Karyatiden überladenen architektonifchen Lügen, diefe 
äufserlich Paläflie darftellenden Zinskaften treten uns hier, auch nicht in der Spät- 
zeit, entgegen; man baute nicht für fchauluftige Strafsengänger , fondern für fich, 
feine Familie und feine Gäfle. Defshalb wird auch der Zauber, der über das antike 
Wohnhaus ausgebreitet ifl, niemals abgeflreift werden können, und aus diefem 
Grunde klingen auch feine Grundzüge und Reize in der Wohnhaus-Architektur aller 
civilifirten Völker noch fort und fort und werden auch uns überdauern. 

Um einer Wiederholung auszuweichen, fei hier auf eine eingehende Behand- 
lung des fpät griechifchen Haufes, wie folche gewöhnlich auf Grundlage der gut 
erhaltenen und verwandten pompejanifchen Wohnhäufer verfucht wird, verzichtet. 

Das altgriechifche Familienhaus fland nicht in unmittelbarer Verbindung mit der 
Strafse, wie die niedere Miethwohnung, für welche auch ein befonderer Typus 
nicht vorhanden gewefen fein wird und welche grofsen Theils wohl gar keinen An- 
fpruch auf architektonifche Kritik gemacht haben dürfte, eben fo wenig wie die 
grofe Menge der gewöhnlichen Speculationshäufer unferer Tage. 

Ueber die Conflruction und Einrichtung des Wohnhaufes läfft fich verhältnifs- 
mäfsig nur Weniges mit Sicherheit angeben. Weder die vorhandenen baulichen 
Refle, noch die alten Schriflfleller bieten genügende Anhaltspunkte. 

Keller unter den Familienhäufem laffen fich fchon in ziemlich früher Zeit 
nachweifen. War das Haus auf felfigem Boden erbaut, fo traten an die Stelle der 
Keller Aushöhlungen im Felfen (wie folche in der Umgegend des heutigen Athen 
und des Peiräeus, auch in Sicilien mafTenhaft zu finden find), um Vorräthe aufzu- 
bewahren. 

Die Umfaffungsmauern erhielten innen und aufsen eine Bekleidung, die 
aus gewöhnlichem Kalkputz beftand ; erfl die fteigende Pracht der Spätzeit begann, 
die Wände innen wie aufsen mit Malereien zu fchmücken. Von dem fonft fchlichten 
(XtriJ, glatt) und einfachen Haus des Phokion {Plutarch 18) wird angeführt, dafs 
es mit ehernen Platten (Blech) gefchmückt gewefen fei; wir dürfen uns diefen 
Schmuck am Haufe des Oberfeldherrn vielleicht ähnlich, wie den am Rathhaus in Elis 
vorftellen, wofelbft eherne Schilde tzum Schmücket (vgl. Paufanias) aufgehangen waren. 

Die Thüröffnung war wohl meift einfach umrahmt, konnte fich aber auch 
zum Propylaion erweitern, wie an dem bekannten Haufe in Delos (vgl. die unten 
flehende Abb.). Verfchloffen wurde fie durch Thürflügel aus Brettgezimmer, die mit 
Erzplatten bekleidet fein konnten; fie drehten fich um Zapfen, deren Pfannen oder 
Spuren man an vielen Schwellen und Stürzen noch nachweifen kann. Der Sicher- 
heitsverfchlufs wurde durch einen inneren Querriegel hergeflellt, der vom Pförtner 

vorgelegt und gehoben wurde oder 

^ , . ^ p -n 1 ^"^ v^^ Aufsen durch eine Art 

rropvUion 4PS;4aüSfS aot Jlflos^ Schlüffel gelöst werden konnte. Im 

Inneren wurden die Thüröffnungen 
vielfach, wie heute noch im Süden 
üblich, durch Stoffe zugehängt. 

Fenfler find uns durch dieDarflel- 
lung auf Vasengemälden und anderen 
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Werken alter Kund be- 
glaubigt, worauf Frauen 
aus dem Fenfter fchauend 
hin und wieder vorkom- 

• 

men; fie waren dem- 
nach nicht ungewöhn- 
lich, wohl aber meift nur 
in den Obergefchoffen, 
fo wie in den Miethhäu- 
fem angebracht. Der 

Verfchlufs wurde durch Holzladen oder mittels Stoffen bewirkt. (Vgl. die oben 
ftehende Abb.) 

Die Decken der Räume waren aus Holzbalken fchlicht gezimmert oder 
mit Schnitzwerk, Farbe und Täferwerk verziert. Die Dächer (flache Pfetten- 
dächer) waren aus behauenem Holze hergeftellt und mit Rohr oder Ziegeln ge- 
deckt. 

Ein Bodenraum wird bei der geringen Neigung der Dachflächen kaum anzu- 
treffen gewefen fein; in vielen Fällen wird wohl im oberen Gefchoffe der offene 
Dachftuhl den Abfchlufs nach Oben gebildet haben. 

Schornfteine (Rauchfange) waren nur in den Küchen; die Zimmer wurden 
bei kühlem Wetter durch Kohlenbecken oder tragbare Oefen erwärmt (dpdpdxuz, 
xafiLvovq)^ wie heute noch im Süden. 

Stehende Aborte dürften er(t in der fpäten Zeit aufgekommen fein. Citate 
aus Ariflophanes^ Demoßhenes u. A., welche wohl fonft für das frühe Vorkommen 
derfelben angeführt werden, find unficher und nicht zu gebrauchen ; am eheften wäre 
noch eine Stelle des Eubotdos (4. Jahrh. v. Chr.) bei Athenaeus zu verwerthen, wo 
gefagt wird, dafs die Thebaner wenigflens Plätze hatten, die nahe und bequem für 
gewiffe Verrichtungen gelegen waren. Der glaubwürdige Herodot berichtet uns aus 
feiner Zeit (Lib. II, 35, Euterpe): » fo find auch faft alle Sitten und Ge- 
bräuche der Aegypter entgegen der Weife der anderen Menfchen die 

Nothdurft des Leibes verrichten fie in den Häufem; die Speifen aber nehmen fie 
auf den Strafsen und fagen dazu, im Verborgenen muffe man thun, was unziemlich 
fei, aber nothwendig, öffentlich aber, was nicht unziemlich fei.c 

Der Fufsboden ift als Eftrich oder Plattenboden zu denken, in kühler Jahres- 
zeit mit Fellen oder Teppichen belegt; wo Mofaik in einem Privathaus gefunden 
wurde, ift dies ein Beleg fiir die fpäte Erbauungszeit. 

Wenn wir uns demnach das Wohnhaus aus der Blüthezeit in feinem Auf- und 
Ausbau ganz einfach und fchlicht denken muffen, fo darf man fich die Ausftattung 
mit Geräthen fortwährend mit dem feinen Schönheitsfinn behandelt denken, >den 
man als Erbtheil des ganzen griechifchen Volkes c bezeichnet hat. 

Auf Vafengemälden der ganz frühen Zeit finden wir fchon künftlerifch voll- 
endet durchgebildete Möbel: Tifche, Stühle und Betten. Die Tifche wurden nur 
zur Mahlzeit benutzt; Arbeitstifche in unferem Sinne gab es nicht; das Schreiben 
wurde z. B. auf den Knieen beforgt. Diefe gewöhnlichften Hausgeräthe wurden am 
folideften und heften in Lakedaimon gearbeitet (vgl. Pluiarch^ das Leben des 
Lykurg)\ die Trinkbecher von dort her (rund mit weitem Bauch, kleiner Mündung 
und Henkel) waren berühmt. Schränke waren im Haushalt nicht üblich ; in Truhen 
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oder tragbaren Kiften wurden Linnenzeug, Kleiderftoffe, in kleinen Käftchen 
Schmuckfachen aus Gold und Silber, Elfenbein und edlen Steinen aufbewahrt. 

Das Gefchirr war aus Holz, gebranntem Thon und Metall gefertigt; in der 
Behandlung und Ausführung deffelben giebt fich die aufserordentliche künftlerifche 
Begabung ihrer Verfertiger in hohem Mafse kund, wie die vielen uns überkommenen 
Poeale, Trinkhörner, flachen Trinkfchalen, Lampen, Mifchkrüge, Salbengefafse und 
die durch Kunft am höchften ausgezeichneten Metallfpiegel beweifen. 
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19. Kapitel. 

.Gräber. 

Die Todten anftändig und forgfältig zu beftatten, war in Griechenland eine 
heilige Pflicht; die Angehörigen waren in hohem Ma&e darauf bedacht, dafs dies 
gefchehe ; mit Strenge wurde darauf gehalten, dafs fogar fremde Leichen wenigftens 
mit einer Hand voll Erde beftreut wurden. 

Die vorherrfchende Form der Leichenbeftattung war fowohl im Mutterlande, 
als in den Colonien die Beerdigung. Wenn auch das Verbrennen feit der älteften 
Zeit gebräuchlich war, fo fcheint es doch nur für vornehme Leute und bei Kriegs- 
zeiten und ähnlichen Fällen in Anwendung gekommen zu fein. (Vgl. Hermann^ 
Abfchn. Leichenbeftattung und Grabmäler.) 

In frühefter Zeit wurden die Todten innerhalb der eigenen Wohnung beftattet^ 
die Gräber befanden fich im Hof oder Garten, wie bei den Grundriflen der älteften 
auf Felfenbanquettes ruhenden athenifchen Häufer gezeigt wurde (vgl. die Abb. 
auf S. 237). Später begrub man die Leichen vor den Thoren der Stadt auf ge- 
fonderten Plätzen oder am liebften an öffentlichen Wegen; das Begräbnifs innerhalb 
des Haufes ward dann als befonderes Vorrecht oder als befondere Auszeichnung 
angefehen. 

Befondere Merkmale bezeichneten die Grabftätten. Als weit hin fichtbare 
Erdauffchüttungen , oft mit Steinringen eingefafft und mit Denkzeichen auf dem 
Gipfel, waren fie in der Heroenzeit (vgl. S. 29 u. 30) gebildet — ein Verfahren, 
welches bis in die hiftorifche Zeit hineinreicht, indem das Grab der in der mara- 
thonifchen Schlacht gefallenen Athener durch eine Erdauffchüttung ausgezeichnet 
wurde. Auch in Form von Pyramiden (Kenchreai) ragen die Grabftätten aus der 
Erde empor; ab Säulen und Stelen find fie über ganz Griechenland bfs Afien ver- 
breitet. Bei fteigendem Luxus erhalten fie reichen Figurenfchmuck ; die urfprüng- 
liche fchlanke Geftalt der letzteren wird zum breiten, mit Säulen eingefafllen und 
giebelgekrönten Heroon. 

Sie erheben fich auch als grofse, frei ftehende, aus dem gewachfenen Felfen ge- 
meifselte Male, als hohe viereckige Pfeiler auf einem Unterbau, oder fie find, wie 
in Lykien, als Sarkophage zugehauen oder Nachbildungen von Scheiterhaufen (vgl. 
die Abb. auf S. 17 und 58), oder es find künftliche Freibauten, kapeilen- oder 
tempelartig geftaltet. Reiche Gefchlechter und Familien liefeen fich förmliche Grab- 
kammern ausmauern oder in Felswänden aushauen, erwarben fiir fich und die 
Ihrigen eigene Plätze zu Erbbegräbniffen. 

Der Luxus fcheint in diefen Dingen weit geftiegen zu fein. Dentetrios Phalereus 
muffte f. Z. eine Verordnung zur Einfchränkung deffelben erlaffen, und in Attika 
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durfte darnach ein Grabftein in der Höhe das Mafs von 3 Palmen nicht mehr 
überfteigen. 

Die Leichen der ärmeren Claffe wurden auf dem gemeinfchaftlichen Begräb- 
nifsplatze ihrer Gemeinde beßattet; eine Grabtaule verewigte jedoch auch hier ihren 
Namen. 

« 



Konnte man des Körpers eines Dahingefchiedenen nicht habhaft werden, fo 
bereitete man zum Andenken an denfelben ein leeres Grab nach Art des wirklichen 
(vgl, Xenophon Anab.'), Für die Vermifllen wurde 
bei der Beftattung ein gepolftertes Todtenbett leer 
nachgetragen. (Vgl. Thukydides.) 

Eingebettet wurde der Leichnam in den Ziegel- 
farg (icsßa'f fo^ ooq6ii), der in ältefler Zeit ans flachen 
Platten von gebrannter Erde in Form eines Daches 
zufammengefUgt war und deflen Verwendung bei 
den Athenern als vaterländifcher Gebrauch galt. 
Den Salden aus geraden Ziegeln machten in der 
rpäteren Zeit folche aus gebogenen Platten Platz 
(vgl. V. Stackeiberg). Auch irdene Todtenkiften fiir 
Kinderleichen, hölzerne Särge fiir den gewöhnlichen 
Mann waren im Gebrauch. »Wenn nun die Ge- 
beine hinausgeführt werden follen , fo kommen 
Wagen mit Saiden von Cypreflenholz , einer (ur 
jede Gemeinde, und die Gebeine eines jeden kom- 
men in den Sai^ feiner Gemeinde«, fchreibt Tku- 
fydiäes (Lib. II, 34). 

Einfache Steingräber, nicht tief unter der Erde, 
in welchen der Todte zwifchen Steinplatten und 
trockenem Kalkfteingemäuer eingebettet war, waren 
auf Chilidromia im Gebrauch, 

Den Leichen wurden Geräthe , Gefchirre, 
Thonbildchen , Lieblingsthiere , Kleidungsftückc, 
Schmuck, fogar Mahlzeiten mitgegeben, alle Ge- 
genftände forgfältig mit Erde verpackt (vgL 
die neben ftehende Abb.). » Ein jeder bringt 

feinem Todten eine Gabe mit, wenn er will, jrtitnt TodPtnkisPi limslindtr: 
(Tkukydides). ^ ^ \^ ^ 

Hindlnich der Anhiuktur. n. i. >8 
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An die in den Felswänden des Nü-Thales (vgl. Art. 34, S. 61] eingehauenen 
Gräber, mit dem Vorraum und den zwei Säulen zwifchen den Anten beim Ein- 
gange, erinnern die aus dem Felfen gemeifselten Grab-Facaden KleinaTiens, denen 
erftere auch als Vorbild gedient haben mi^en, auf deren Gebrauch die Natur des 
einen wie des anderen Landes hinwies und welche auch die Grabgrotten auf Rhodos, 
Kypros, an der Nordküfte von Afrika in Kyrene, in Nauplia und Syrakus, auf 
Kreta, Aegina, Melos, Delos, Chalke, Thera etc. hervorriefen. 

Fortlaufende Säulen und Pfeilerhallen vor den Grabkammern, deren eine 
neben die andere gereiht ift und zu denen die terradenförmig abfallenden Fels- 
abhänge benutzt fmd, finden wir in Kyrene, auch die mit Säulen und Giebel 
gefchmiickte Vorhalle, wie in Kleinafien. (Vgl. die Abb. auf S. 158, auch die 
verwandte Anlage auf S. 9.) 

Eigenthilmliche Grabmale, die auf künftlerifche Durchbildung gerade keinen 
Anfpruch machen können, find die aus dem 3. oder 4. Jahrhundert v. Chr. flam- 
menden, auf der Infel Kafos üblich gewefenen Halbkugeln aus blauem Marmor, 



:"^fe 



welche einen Durchmefler von 25«" haben und auf deren glatter Vorderfeite der 
Name des Verftorbenen eingehauen war. 

Künftlerifch bedeutender, als diefe primitiven Denkfteine find die Rundfäulen 
(xiocsg). Zur höchften Vollendung enttaltet fich das griechifche Grabzeichen in der 
Stele (fffijXij), d. i. ein hoher plattenartiger, in die Erde gefleckter oder auf einem 
Bema befefligter Stein, der fich nach oben verjüngt und mit einem Gefimfe ab- 
gefchlolTen ift; er erhält über letzterem eine Anthemien-Bekrönung, die bei ein- 
facheren Malen aufgemalt ift, bei reicheren aus fculpirtem, üppigem Akanthos- 
Omament mit Ranken und Palmetten befteht, das ftets zum Schonflen gehört, was 
omamentale, griechifche Plaftik gefchaften. 

Die vordere Fläche der Platte ziert aufserdem gewöhnlich noch ein prächtiges, 
vertieft fitzendes Relief mit der Grabfchrift darunter und zwei erhaben gearbeiteten 
Rofetten darüber (vgl. die neben ftehende Tafel). 



Haadbuchldsr Archiicktur. H, i 
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Die Reliefs ftellen gewöhnlich Abfchiedsfcenen dar: der Gatte reicht, Lebe- 
wohl Tagend, der Gattin, der Vater den Kindern, die Frau dem Manne und Kindern 
die Hand. 

Eine Hydria neben einer fokhen Figur, wie fie oft bei den Reliefs diefer 
Grab-Stelen vorkömmt, fagt, dafa der hier Beerdigte in die Myfterien eingeweiht 
war oder, nach attifchem Brauche, dafs er unvermählt geHorben. 

Für diefe Geweihten und Unvermählten war auch die Hydria allein, grofs aus 
Marmor gemeifselt, als Denkzeichen im Gebrauch ; auch fie konnte mit Bildwerk, den 
gleichen Abfchiedsfcenen , geziert fein, wie viele Beifpiele darthun (vgl, die Tafel). 

Als heilige Orte finden wir die Grabmäler auch mit Binden und Kränzen ver- 
ziert; in fpäterer Zeit werden förmliche Gartenanlagen um fie hergeftellt. 

Heroa wurden vorzugsweife die Gedenkftehie genannt, welche nifchenartig 
gellaltet, rechts und links von Anten oder Säulen eingefafft, mit Relief-Darftellungen 
dazwifchen und durch Gebälke und Giebel bekrönt waren. 



:Hirc 




J3™ ^ipyloti. . — ftN^rn- — irnt^^tionaUiisrinii, , 

Portrait-Statuen, wenn zuläßig innerhalb der Heroa, waren in Alexandrinifcher 
und nachalexandrinifcher Zeit beliebt. 

Die Grabmäler von Stammeshelden und Königen wurden vielfach befonders 
ausgezeichnet ; wie man die Leichname derfelben oft in der Nähe von Heiligthümem 
oder in den Tempeln felbft begrub, fo erhoben fich auch befondere Grabmäler fiir 
diefe in Form von Kapellen und Tempeln. Arkas, der arkadifche Stammheld, war 
beim Altar im Tempel der Hera zu Mantineia, Pyrrhos im Demeter-Tempel zu 
Argos begraben (vgl Paufanias) ; Ampkiaraos' Grab war in Tempelform erbaut (vgl. 
Valerius Maximus VIH, i6); über Kaßor's Grab in Sparta fland ein ihm erbautes 
Heiligthum. 

Von den tempelartigen Grabmälern find aufser den fchriftlichen Zeugniflen auch 
nicht unbedeutende Refte erhalten geblieben. Sie beftehen meift aus einem fchweren 
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Unterbau, zu dem Stufen hinanfuhren und welcher die eigentliche Grabkammer ent- 
hielt; über diefem erhob fich dann ein im Verhältnifs zum Unterbau kleiner Säulen* 
bau mit Giebeldach oder Stufen-Pyramide. 

Reicher Figurenfchmuck zierte friesartig den Unterbau oder war zwifchen den 
Säulen, wie an dem prächtigen Tempelgrab bei Xanthos in Lykien, aufgeftelit. 
Figurengruppen bekrönten die Giebelfpitze oder die Plattform der Pyramide. Die 
Säulen trugen entweder einfach das Dach, wie bei den Monumenten in Mylafla und 
Cirta, oder fie umgaben einen kleinen Cellen-Bau, wie in Xanthos und Halikarnafs, 
oder fchmückten als Dreiviertelfäulen die Ecken der Cella, wie am Grabmal des 
Tkeron zu Akragas. Die gröfste Bewunderung der alten Welt erregte das Grabmal 
des Mauffolos in Halikamaflbs. »Es war fo umfangreich und in der Ausführung fo 
fchön, dafs felbft die Römer es bewundern und ihre eigenen bedeutenden Grabmäler 
danach MaufToleum nennen c. (Pau/anias VIII, 16. Vgl. auch das auf S. 189 
unter 13 Gefagte.) 
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6, Zeile 13 v. u. : Statt >Pyräus« zu lefen: »Peiraieus«. 

» 13 V. u. : Statt »Oenamaos* zu lefen: »Oinomaos*. 

* 6 V. u. : Statt »Nyus« zu lefen: »Myus«. 
» 6 V. o. : Statt *Peißflraius* zu lefen: ^Peißflraias*. 

* xo u. XI V. o. : Statt »Bulenterion« zu lefen: »Buleuterion«. 
» 4 V. o. : Statt »Minerva« zu lefen: »Athena«. 
> 34 V. u.: Statt «an der Rechten« zu lefen: «auf der Rechten«. 

* 3z V. u. : Statt >Peiräos-> zu lefen : »Peiraieus»« . 

* x6 V. u. : Statt >die weftliche« zu lefen: »der weftliche«. 
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